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Mn 


Hyacinthen, J Jonquillen, Tazzetten, 
Tulipanen, Nelken und Levcojen, 


welche 
auf das 1 zu erkennen geben, 
wie die genannten Zwiebel⸗Gewaͤchſe, zur 
Winterszeit, nicht nur zur ſchoͤnſten Flor zu brin⸗ 
gen, ſondern auch ſolche Flor auf jeden verlangten 
Winter⸗Tag ſich beſtimmen laſſe; 
daben 
die Zeugung, Fortpflanzung und Auswinte⸗ 
rung der Nelken und Levcojen mit vielen 
Arcanis gelehret wird. 
Ylebfi einem Anhang 
in welchen die Eigenſchafften einiger Gar⸗ 
ten⸗Gewaͤchſe erklaͤret werden, 
aus eigener erfahrung mitgetheilet 


Johann Auguſt Grotjan. 
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| ordhaufen, 
bey Joh. Genc Stoß e i Buchhendlet 1751, 


Re 
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Dem = 
Hochedelgebohrnen, Veſt⸗ und Rechts⸗ 
Hochgelahrten Herrn, 


aneh 


George Bunth.Griedr. 
Miemann, 


vornehmen Jure-Confulto, 


E. Hochedl. und Hochweiſen Raths 
der Reichs⸗Stadt Nordhauſen hochanſehn⸗ 
lichen Conſulenten und zu Dero Canzley 
hoch beſtallten Secretario; 


meinem hochzuehrenden Herrn und 
vornehmen Patrono. 


Hochedelgebohrner / 
Veſt und Rechtshochge⸗ 
lahrter / 


Hochzuehrender Herr Conſulent 
und Secretarius, 


Vornehmer Patron! 


115 2 die Hochachtung, welche 
la gegen Ew. Hoc 
edelgebohrnen Per⸗ 
ſon ig der Jaaa = ich 

3 ehedef- 


ehedeſſen gefaſſet, da aus der faſt taͤg⸗ 
lichen Converſation mit Denenſelben 
wahrnahm, daß Sie das dic cur 
hic ohne Unterlaß vor Augen hat⸗ 
ten, denen Studis aufs fleißigſte 
oblagen, alle zeitverderbende Com⸗ 
pagnien, und was ſonſt dieſem Zweck 
entgegen ſeyn konnte, mit Fleiß und 
Ernſt vermieden, allwo Sie vor de⸗ 
nen Laſtern flohen als vor einer 
Schlangen, und Sich fo aufführten, 
daß man Selbige mit Fug den wuͤr⸗ 
digen Sohn eines groſſen Vaters 
nennen konnte, dieſe ſage ich hat 
ſich um ein groſſes vermehret, als 
nach Dero Ruͤckkehr in Patriam 
bey Dero getriebenen Praxi advo- 
catoria die herrlichen Früchte Dero 
fleißigen Studierens mit Vergnugen 
bemerkte, auch wahrnahm, daß 

Die⸗ 


Dieſelben alle Eigenſchafften eines 

guten Practici an ſich hatten, daß 
Sie Gott fuͤrchteten, Recht thaͤten 
und das Boͤſe mieden. Sie hat 
einen neuen Zuwachs bekommen, da 
ich Dero loͤblichen Bemuhungen im 
Monat Maͤrz des 7asſten Zah» 
res bekroͤnen ſahe, als in welchem 
eine erledigte Secretariat ⸗Stelle bey 


der Nordhaͤuſiſchen Canzley, auf eine 


hoͤchſtruͤhmliche Weiſe, in Verſamm⸗ 
lung aller dreyen hochloͤblichen Raths⸗ 
Mittel durch deren Approbation 
Ihnen aufgetragen wurde, welche 
Function Sie auch den ıten deſſelbi⸗ 
gen Monats antraten. Die hoͤchſt⸗ 
wichtigen Dienſte Dero unvergleich⸗ 
lichen Herrn Vaters, Sr. Ma⸗ 
guificenz des Herrn Buͤrgermeiſters 
Chilian 1 Riemauns 


ICti, 


ICti, welche Er Nordhaufen ſeit 
1720. erſtlich als Syndicus, und nach⸗ 
hero als Buͤrgermeiſter bewieſen und 
noch jetzo beweiſet; der unſterbliche 
Ruhm, welchen Dero Vorfahren 
muͤtterlicher Seite bey dieſer Reichs 
Stadt ſich zuwege gebracht, von 
welchen Herrn D. IonAN NEM Tı- 
TIVu ICtum, Comitem Pala- 
tinum Cæſareum, Hochgraͤflich⸗ 
Stolbergiſchen Rath und ans, 
larn und der loͤblichen Ritter ⸗ und 
Landſchaft in der Grafſchaft Hohn⸗ 
ſtein Syndicum, als Dero Aelter⸗ 
Vater, Herrn IRAN NEM MAR 
TIN VM TITIVMu aber ICtum und 
Secretarium bey der Nordhaͤuſi⸗ 
ſchen Canzley als Großvater Die⸗ 
ſelben verehren; Dero eigene gruͤnd⸗ 

; liche 


liche Gelehrſamkeit und groſſe Ger 
ſchicklichkeit: dieſe mußten alſo beloh⸗ 
net ſeyn. Seit geraumer Zeit habe 
ich auf ein Mittel geſonnen, ſolche 
meine Hochachtung oͤffentlich an den 
Tag legen zu koͤnnen, ich ergreife da⸗ 
hero die gegenwaͤrtige, ſolches durch 
dieſe Dedication zu bewirken, um 
deſto freudiger, da ich bey mir verſi⸗ 
chert bin, daß der Inhalt des Tractät- 
chens ſelbſt Ew. Hochedelgebohr⸗ 
nen nicht zuwider, vielmehr angenehm 
ſeyn werde. Die Allmacht des Him⸗ 
mels flehe ich uͤbrigens inbruͤnſtig an, 
daß fie Dero Rathſchlaͤge zum Nu⸗ 
gen der Stadt überall benedeyen, 
Dieſelben ſamt Dero hohen Hauſe 
zu beſtaͤndigem Segen ſetzen, und zu 
vieler Bedraͤngten Schutz, Troſt 
und Aufrichtung bey muntern Kraͤf⸗ 

8 ten 


ten bis ins graueſte Alter erhalten 
wolle, wobey Dero fernere hohe Zu⸗ 
neigung und Gewogenheit mir er⸗ 
bitte, der in unveraͤnderter Ergeben⸗ 
heit ich beharre 


Ebb. Hochedelgchohrnen 


Nordhauſen, 
den 18. Maͤrz, 1750. 


gehorſamſt⸗ergebenſter Diener, 
der Verfaſſer. 
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8 


Panter dem mannigfaltigen Ver⸗ 
4 quugen, weiches die angenehme 
Blumen -⸗Gartnerey ihren Lieb⸗ 
habern verſchafft, iſt gewiß ei⸗ 
u nes der ausnehmendſten die Here 
vorbringung der Blumen zur Winters⸗ 
Zeit, zu der Zeit, da die ganze Natur zu 
ſchlafen ja gar erſtorben zu ſeyn ſcheinet, 
da vom Froſte alles erſtarret und in Schnee 
vergraben liegt, da die Kaͤlte ganzen Stro⸗ 
men den Arkeſt ankuͤndigt. Es giebt uns 
dieſe Beſchaͤfftigung nicht nur eine erfreu⸗ 
liche Erinnerung des u 

4 


7 * 5 
mw 
ce 


Vorerinnerung. 


lings, ſie wird auch erquickend durch den 
Geruch der ſchoͤnen Blumen, als welcher 
ſo ſtark als bey denen im freyen Garten un⸗ 
gekuͤnſtelt und natuͤrlicher Weiſe gewachſe⸗ 
nen zu ſeyn pfleget, und verſchafft zugleich 
zu mancherley phyſikaliſch⸗und moraliſchen 
Betrachtungen Stoff. Denn wenn wir 
auf einer Seiten, an dem Aufkeimen, Fort⸗ 
wachſen, Gedeyung zur Flor, darauf er⸗ 
folgenden Verwelkung und Untergange 
der Blume, nach Hiob 14 v. I. 2. ein 
Bild des menſchlichen Lebens erblicken 
und deſſen Hinfaͤlligkeit uns dabey erin⸗ 
nern wollen; auf der andern aber die 
Meynung, ſo ein beruͤhmter englaͤndiſcher 
Medicus, namentlich Woodward, gehegt, 
da er geglaubt, daß das Waſſer, wenn 
es den Pflanzen Nahrung geben ſollte, 
einen Grad der Faͤulniß annehmen und 
gruͤne Materie zeugen muͤßte, welche ſo⸗ 
dann die Nahrung der Pflanzen ſeyn 
wuͤrde, ſich von ſelbſt aus dem Gebrauch 
des friſchen Waſſers widerlegen, ferner 
auch die Unhinlaͤnglichkeit der Verſuche 
des Helmontii und Boyle, durch welche fie 
erfahren wollten, ob auſſer dem Waſſer 
auch Erde mit in die Pflanzen gehe, ſich 
darſtellen ſehen, fo koͤnnen . | 


Vorerinnerung. 


Gedanken uns ſchon weiter leiten und 
mehrere nuͤtzliche meditationes erwecken. 
Es hat mich dieſes bewogen, einige Ne⸗ 
benſtunden ſolchen Ergetzlichkeiten zu wid⸗ 
men, und ſelbige ſo viel als moͤglich in 
formam artis zu ringen, und bin vorlaͤu⸗ 
fig bemuͤhet geweſen, zu erfahren, ) ob 
man Tazzetten, Jonquillen, Tulipanen 
und Hyacinthen auch im Winter zur 
Flor 3 2) ſolche Flor auf einen 
gewiſſen Tag, da man ſie noͤthig und 
den man ſich auserſehen hat, welches in 
fuͤrſtlichen und andern Reſidenzien ein im 
Winter einfallender Namens oder Ge⸗ 
burts⸗Tag eines groſſen Herrn, an ans 
dern Orten aber ein Convivium oder ande⸗ 
re Solennitaͤt ſeyn koͤnnte, haben konne. 
Ich habe meinen Zweck erreicht und ge⸗ 
funden, daß beydes thunlich und ganz 
fuͤglich ohne viele Mühe ſich zu Werke 
richten laſſe, und communicire meine mit 
den blauen und weiſſen einfachen Hyaein⸗ 
then gemachten Erfahrungen hierdurch. 
Es duͤrfte zwar mancher mir den Ein⸗ 
wurf machen, daß es unnöthig von der⸗ 
15 Dingen zu ſchreiben, nachdem 
er Doctor und Profeſſor Phyſices Lip- 
ſienſis Herr Johann Chriſtian Lehmann, 
ä M 


Vorerinnerung. 


in feinem 1718. publicirten Specimine ter- 
tio utilitatis phyficae verae bereits gezeigt, 
wie die Hyacinthen ſowohl als viele ande⸗ 
re Blumen zur Winterszeit hervor zu 
bringen. Hierauf aber dienet kuͤrzlich zu 
wiſſen, daß ſolche Lehmanniſche Nachrich⸗ 
ten von der Beſchaffenheit ſind, daß de⸗ 
ren Ausübung nicht jedermanns Werk 
ſey, er verlangt ein ordentliches Gewaͤchs⸗ 
und Treib⸗Haus, oder, daß ich mich ſei⸗ 
ner Worte bediene, eine Glas⸗Caſſe, hat 
alſo für ſolche geſchrieben, deren Umſtaͤn⸗ 
de und Gelegenheit dergleichen anzulegen 
leiden. Ich ſuche hier auch denen einen 
Dienſt zu erweiſen, welche mit Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern nicht verſehen ſind, und zeige ih⸗ 
nen, wie ſie in ihren gewoͤhnlichen Wohn⸗ 
ſtuben, es moͤgen dieſe gegen Morgen 
oder Abend, gegen Mittag oder Mitter⸗ 
nacht gelegen ſeyn, ohne die mindeſten be⸗ 
ſondern Koſten, gleichen Effect erreichen 
koͤnnen; und weil auch Herr Lehmann 
weder gewußt noch gezeigt, wie die Floren 
auf gewiſſe Tage ſich beſtimmen laſſen, 
und uͤberhaupt ſich mehr mit Erde be⸗ 
ſchaͤfftiget und in ſolcher ſeine Blumen 

ervorbringt, als mit dem Waſſer, wel⸗ 

ches aber muͤhſamer und koſtbarer 5 
5 IK; 
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dieſes iſt, die Stuben auch gerne duͤnſtig 
macht: fo hoffe bey dieſen Limftänden, 
das meine Arbeit für uͤberfluͤßig nicht 
werde zu achten ſeyn, vielmehr einen 
Vorzug vor jener meritiren. Die Ste⸗ 
rilität der Gartenbuͤcher, welche in Anſe⸗ 
hung der angenehmen Nelken und Lev⸗ 
cojen⸗Gewaͤchſe in felbigen ſich findet, hat 
mich demnaͤchſt bewogen, das praktiſche, 
fo eine vieljaͤhrige Erfahrung mir davon 
zu erkennen gegeben , Flaches zu annotiren, 
in der Hoffnung, daß ſolches denen Culto- 
ribus dererſelben, welche ſich uͤberall gar haͤu⸗ 
fig finden, zu beſonderm Nutzen und Ver⸗ 
gnuͤgen gereichen werde, und meinen Lan⸗ 
desleuten, denen Nordhaͤuſiſchen Herren 
Blumiſten habe noch die beſondere Erin⸗ 
nerung zu geben, daß alles, was von Gar⸗ 
ten⸗ und Blumen Sachen hiermit bekannt 
gemacht wird, an ihrem Orte, ſo wie ſie 
es communicirt finden, ſey ausgeuͤbet 
worden, weswegen ſie ſich deſto ſicherer 
darauf verlaſſen und glauben koͤnnen, daß 
fuͤr ihr Clima es ſich vollkommen ſchicke. 
Bey dieſer anderweitigen Auflage, gegen⸗ 
wärtigen Tractats, hat mir zugleich es dien. 
lich geſchienen, ſolchen mit denenjenigen Be⸗ 
obachtungen, welche mir die Eigensch e 
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ten und Natur⸗Kraͤffte einiger im menſch⸗ 
lichen Leben ſehr nuͤtzlichen Gewaͤchſe, ha⸗ 
ben kennen lernen, zu begleiten. Sind 
nun diejenigen niemahlen zu ſchelten, wel⸗ 
che die Kaͤntniß der Natur durch ihre An⸗ 
merckungen erweitern, ſo werde ich auch 
wegen ſolcher meiner Zuſaͤtze keiner Recht⸗ 
fertigung beduͤrffen. Der geneigte Leſer 
bediene ſich denn dieſer meiner Arbeit zum 
Nutz und Vergnügen, und wenn er, wie 
mir es bereits wiederfahren, ſeinen Zweck 
hierinnen auch wird erreicht haben, ſo 
bleibt kein Zweifel uͤbrig, daß felbige nicht 
einigen Beyfalls gewuͤrdiget werden ſolte. 
Geſchrieben zu Nordhauſen, den 8. Marti 


1751. 
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8,47. Einige hierzu Dienliche Erinnerungen, inglei⸗ 

N chen 


chen wie man zu Nordhauſen die toͤpffernen Nel⸗ 
cken⸗Geſchirre gegenwaͤrtig bezahle. 

8.48. Wie Nelcken⸗Ableger in Kellern auszuwintern. 
8. 49 Wie zur Winter⸗Zeit Blumen an den Nel⸗ 
cken zu erlangen. : 
8.50. Was Nelcken, Blätter, Catalogifeyn, wor⸗ 

zu fie dienen und wie fie verfertiget werden. 


Das VIII. Capitel. 

Von Winter⸗Levcojen, wie viel gefuͤllte von 
ihnen zu erlangen, ſolche wohl auszuwintern, 
auch wie ihre Slor zur Winters ⸗Zeit 
zu haben ſey. 
$. 51. Etymologiſche Nachricht von dem Wort 
Levcojum, Erzaͤhlung derer verſchiedenen Gat⸗ 
tungen davon, auch Bedeutung, von welcher hier 

die Rede ſe . 
8.52. Unterſchied zwiſchen Sommer ⸗ und Winter⸗ 

Levcojen. ö 
8.53. Wie Winter⸗Levcojen aus Saamen erbauet 
werden, was vor ein Tag zur Saat zu erwaͤhlen, 
ingleichen, ob der Mond gefüllte Leveojen⸗Koͤrner 
in einfache verwandele, auch die Manier, ſie ins 
Land zu verpflantzen, und die Zeit, ſie wied er heraus 

zu nehmen. 

8.54. Kuͤrtzere Art des Leveojenbaues durch Saamen. 
8. JJ. Wie es anzugreiffen, daß viel gefüllte Levcojen⸗ 
Stoͤcke aus Saamen entſtehen, wobey D. Sie⸗ 
gesbecks in denen Breßlauer Sammlungen be⸗ 
findliches hieher gehoͤriges Kunſt⸗Stüͤck beleuch⸗ 
tet, ingleichen gemeldet wird daß alter Leveojen⸗ 
Saame mehr gefuͤlte Stöcke gebe, als friſcher, 
auch wie man die gefüllten Leveojen⸗ Stöcke zu 
Nordhauſen gegenwaͤrtig bezahle. 80 
0. 


F. 56. Wie gefüllte Lebeojen⸗Stoͤcke aus Speoſſen 
erzeuget werden, was von dieſem Bau zu halten 
und wo er nuͤtzlich ſey. 

§.57. Wie tuͤchtiger Leveojen⸗Saame erzeugt wers 
de. Wenn der Saame reiff. Welche einfache 
Lebcojen⸗Stoͤcke zum Saamenzeugen tauglich. 
Wie eine ſchlechte Leveojen⸗ Art in eine gute ſich 
verwandeln laſſe, und wie man jemanden ſchlech⸗ 
ten und guten Saamen von einem Stocke, jeden 
beſonders geben koͤnne. 

§.58. Wie gefüllte und einfache Leveojen, Stoͤcke, vor 
der Flor, durch Anatomie derer Knoſpen, ſich un⸗ 
terſcheiden laſſen. 3 

58.59. Von Ausivinterung derer Levcojen in Kellern 
undGewachs-Häufern. Die Merckzeichen, wenn 
das Begieſſen in Gewaͤchs⸗Haͤuſern noͤthig. 

§. 60. Wie zur Winters⸗Zeit Levcojen⸗Blumen zu 
erlangen . g 

8.61. Wie die Leveojen⸗Stoͤcke zu zwingen, daß fie 
ihre Bluͤh⸗Knoſpen eher, als ſonſt gewohnlich, ges 
ben muͤſſen. Ingleichen, wie fie ſich im Felde am 
füglichften erbauen laſſen. 

8,62. Wie ſich einfarbige Levcojen⸗Stoͤcke in bunte 
oder piccottirte verwandeln laſſen. 


Das IX. Capitel. 


Ob das Waſſer / wenn es denen Pflantzen Nah⸗ 
rung geben ſoll, grüne Materie zeugen muͤſſe, 
und ſolche denen Pflantzen zu ihrer Nah⸗ 
rung darreiche. 

5. 63. Dieſes wird verneinet, und die diesfalſige Mei⸗ 
nung eines gelehrten Engellaͤnders, Herrn Profeſſ. 
Woodewards, wiederlegt. 
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Das X. Capitel. 
Ob die Pflanczen, auſſer dem Waſſer, auch 
Erde und andere Dinge zu ihrer Nahrung 

0 mit an ſich nehmen? 

8. 64. Es iſt gantz ohnſtreitig, daß Waſſer mit in 
die Pflantzen und Baͤume gehe und zu ihrer Nah⸗ 
rung diene. n 

8.65. Zweifelhaft dagegen iſt es bey denen Phyficis, 
ob auffer dem Waſſer auch Erde, Kalck und ande⸗ 
re Dinge mit in die Pflantzen und Baͤume gehe, 
und zu ihrer Nahrung diene. 

8.66, Erzaͤhlet die Verſüche, fü Helmontius und 
Robert Boyle angeſtellt, wodurch ſie hinter die 
Wahrheit hierinnen zu kommen gedachten, zeigt 
auch, daß ſolche Verſuche nicht hinlaͤnglich find, 
und warum dieſes. 

8.67. Zwey Beyſpiele von Gewaͤchſen, welche Erde, 
Sand und Kalck mit an ſich nehmen. 

8.68. Giebt noch ein dubiöfes Beyſpiel, und thut 
Vorſchlaͤge, wie des Helmontii und Boyle obge⸗ 
dachte Verſuche ſich nuͤtzlich wiederholen lieſſen. 


Anhang. 
Das XI. Capitel. 
Von Stangen-Violen. 


§. 69. Warum fie fo genennt werden. 

$. 70. Deren Pflantzen aus Saamen arten ſich 
verſchieden. 

8. 71. Welche Stoͤcke zum Saamen zu waͤhlen. 

8. 72. An den Blumen giebts zweyerley Farben. 

F. 73. Bluͤhen am beſten in Geſchirren. 

5. 74. Können Kälte vertragen, jedoch keine ſtrenge. 
8 §. 75 


8. 75. Wie ſie auszuwintern, duͤrffen in Keller nicht 
begoſſen werden. \ 

$. 76. Bluͤhen nicht im erſten Jahre. 

$.77. Im folgenden aber ſehr fruͤhzeitig. 

$. 78. Wie ſie durch Saamen erzeugt werden. 

§. 79. Wenn der Saame reiff. 

§. 80. Wie lange er dauert. 

$. 81 Stangen Violen perenniren, werden nach 
der erſten Bluͤthe abgeſchafft. s 

H. 82. Weßwegen alle Jahre friſche aus Saame 
zu erziehen ſind. 


Das XII. Capitel. 
Von Fruͤh⸗Erbſen. 


$. 83. Einleitung zu dem Capitel. 
8. 84. Fruͤh⸗Erbſen wollen kein fett Erdreich. 
F. 85. Art ihres Anſaͤens. 
$. 86. Zeit des Anſaͤens. Beweiß, daß ſie keine Kaͤl, 
te ſcheuen. Wie lange die Nutzung einer ſolchen 
Saat dauert. 3 
$. 87. 0 5 abgeraͤumte Erbſen⸗Beete wieder zu 


eſtellen. 5 
8. 1 Fruͤh⸗Erbſen find auf ſonnenreiche Beete zu 
aen 


$.89. Dieſe Erbſen und Lactuken⸗ Sallat laſſen 
ſich zugleich auf ein Beet beſtellen. 

S, ® Vortheil, dieſe Erbſen recht fruͤhzeitig zu ers 
angen. 

$. gr. Ob und wie bald Fruͤh⸗Erbſen eher Fruͤchte 
geben als Feld⸗Erbſen. A r > 

S. 92. Wie die Woche zum voraus zu finden, in der 
man von einer Fruͤh⸗Erbſen⸗Saat Früchte ges 


nieffen wird. N 5 
0 F093. 


8. 93. Wie ſich gruͤne Erbſenden Winter uber, und 
Dis en friſche in den Gartens wachſen, erhal⸗ 
ten laſſen 

9. 94. Erinnerung an die Haus wirthe ihre Sd el 
ſen fein früh im Jahre zu ſaͤen. 


Das XIII. Capitel. 
Von Möhren. 


8. 95; Möhren - Saame verträgt alle Kälte, Sn 
woͤhnlichſte Zeit zum ſaͤen. 

§. 96. Verlangt magern Boden. 

$. 97. Die Zurichtung deſſelbigen. 

§. 98. Der Saame muß vor den ſaͤen gerieben wer⸗ 
den und warum. Art und Weiſe ihn zu ſaͤen. 
Nothwendigkeit des Durchziehens. 

8. 99. Zeit die Moͤhren aus dem Lande zu ſchaffen, 
und wie ſie auszuwintern. 

$. 100. Wie Moͤhren⸗Saame erzeugt werde. Was 
Satz⸗Moͤhren genennt werden und welche darzu 
taualich. Moͤhren⸗Crone, was ſo genennt werde. 
Wenn der Möhren-Saame veiff, und wie lange 
er gut bleibe. a 

S. 105 Was Stock⸗Moͤhren ſind und wie ſie ent⸗ 

ehen. 

8,102. Wie man fruͤh im Jahre junge Möhren, 

zum Gebrauch für die Küche, erbauen koͤnne. 


Das XIV. Capitel. 
Von Phafeolen oder Schmincke⸗SHohnen. 
5. 103. Etymologia. 
F. 104. Homonymia. 
8. 105. Orthographia. 


8. 106. Synonymia. b 
S. 107. 


$.107. Benennung der Phafeolen in verſchiedenen 
Sprachen. f 

8,108. Beſchreibung und Eintheilung derſelben. 

$.109. Der Phaſeolen giebts 200, Gattungen. 
Woher ſo viel Arten entſtehen. 

8.110. Erinnerung wegen der folgenden Abhand⸗ 


lung. 

8. 111. Nutzen des Schmincke⸗Bohnen⸗Baues. 

12. un 
112. Die Zeit, Schmincke⸗Bohnen zu „ 

< 113. Art und Weiſe des Beſtellens. zulegen 

S.114. Neöthige Beſchaffenheit des Landes. 

§ ng. Zeit die Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen mit 
Stangen zu verſehen. Art und Weiſe zu ſten⸗ 
geln Lange Stangen ſind beſſer als kuͤrtzere. 

F. 16. Schmincke⸗Bohnen werden nicht begoſſen. 
Kriech⸗Schmincke⸗Bohnen haben mehr Muͤhe 
mit jaͤten als Stengel⸗Bohnen. f 

§. 17 Stengel⸗Bohnen haben im Geſck mack eis 

nen Vorzug vor den Kriech⸗Bohnen, geben auch 
mehr Fruͤchte als Kriech⸗Bohnen. Preiß der 
Bohnen Stengel, 

8. 118. Kriech» Bohnen arten ſich fruͤhzeitiger als 
Stengel⸗Bohnen. 

§. 19. Wie die Woche zum voraus zu finden, in 
der man die erſten Fruͤchte, von einer Schmin⸗ 
cke⸗Bohnen⸗Saat erndten werde. 

S. 120. Wie Schmincke⸗Bohnen frühzeitig zu haben. 

§. 121. Wie man derer grünen Schmincke⸗Boh⸗ 
nen, Früchte fpat ins Jahr, und bis zu Wey⸗ 
nachten, theilhafftig ſeyn koͤnne. 

S8. 122. Wie die Schmincke⸗Bohnen abzutrucknen, 

daß man ſie den Winter uͤber zu genieſſen habe. 


Das 


Das XV. Capitel. 
Vom Spinat. 
8.123. Etymologia. 
F. 124. Synonymia. 
8. 125. Benennung in andern Sprachen. 
6.126. Eintheilung. 
9.127. Die Zeit des Saͤens. 
$. 128. 3 des Landes und Art des 
dens. 
8.129 Eigenfchafften des Krauts und wie lange 
der Saame daure. 


Das XVI. Capitel. 
Von Paſtinacken. 


$. 130. Etymologia & Homonymia. 

$. 131. Synonymia. 

5.132. Benennung in andern Sprachen. 

§. 133. Paſtinacken⸗Wurtzeln und Saame ertra⸗ 
gen die Winter ⸗Kaͤlte. ö 

6.134: Wie dieſe Wurtzeln fruͤh im Jahre zu er⸗ 
langen. e 


Das I. Capitel. 


Von Spyacinthen, deren Zwiebeln An: 
ſchaffung, noͤthigen Auszeichnung, auch der 
Seit und Weiſe, ſie aus dem Lande 
zu nehmen. 


§. 1. 


yaeinthen, Hyacinthi, Jacintes, 
eine Art derer vortrefflichſten Zwie⸗ 
belgewaͤchſe, ſind, wegen ihrer mans 
cherley Farben und herrlichen Ge⸗ 
ruchs, von denen Blumen⸗Lieb⸗ 
habern allezeit wuͤrdig erachtet wor⸗ 
a den, eine Zierde der ſchoͤnen Gaͤrten 
zu ſeyn. Wenn das eißgraue Alterthum jener Heyd⸗ 
niſchen Zeiten deren Vortreflichkeit in die Augen 
leuchtend machen wolte, ſo lehret die Mythologie, 
daß gedichtet worden: wie zu Laconia ein junger 
Menſch, nahmentlich Hyacinthus, gelebt, welcher 
von ſo reitzender Schoͤnheit geweſen, daß auch die 
Goͤtter dadurch empfindlich gemacht und gleichſam 
bezaubert worden. Apollo, der Gott der Mulique, 
d A ahr⸗ 
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Wahrſager⸗ und Artzney⸗Kunſt, und Zephyrus, 
der Gott des Abend⸗oder Weſten⸗Windes, werden 
vor andern genennet und von ihnen bemerckt, daß ſie 
nach allen ihren Kraͤfften um die Wette ſich bemuͤhet, 
dieſen ſchoͤnen Juͤnglinge zu gefallen und ſich deſſen 
Gunſt und Liebe zu erwerben, worinnen es auch 
Apollo endlich ſo weit gebracht, daß er Zephyro 
vorgezogen worden, welches aber bey dieſem den 
aͤuſerſten Verdeuß erwecket und ihn bewogen, auf 
nachdruͤckliche Rache zu gedencken. Als es nun ei⸗ 
nes Tages das vortrefflichſte Wetter geweſen, wel⸗ 
ches Zephyrus durch ſein ſanfftes Hauchen ver⸗ 
mehret, ſey Hyacinthus dadurch zu einem Spa⸗ 
tziergange veranlaſſet worden. Apollo, welcher 
ſeine eintzige Ruhe und Vergnuͤgen nur darinnen 
geſucht und gefunden, wenn er etwas bewuͤrcken 
koͤnnen, das feinem geliebteſten Hyacintho ange⸗ 
nehm geweſen, habe dieſen auf ſolthen Spatzier⸗ 
gange angetroffen, auch nicht einen Augenblick 
verabſaͤumet, etwas zu unternehmen, welches die⸗ 
nete Hyacinthi Luſt zu vermehren, und weilen 
Apollo gewuſt, daß er das Spiel, welches Diſous 
genennet wird, in welchem man mit einem runden 
eiſernen Teller nach einem Ziele zu werffen pflegte, 
gern uͤbte, habe er ſolches mit deſſen Beyfall ohne 
Verzug veranftalte. Der aus Eiferſucht vor 
Wuth und Rache brennende Zephyrus bemerckt 
alſofort, daß dieſes die beſte Gelegenheit ſey, ſein 
Muͤthgen Fühlen zu koͤnnen, läßt auch das erſte Tem- 
po, da ſolches möglich zu machen, nicht vorbeyſtrei⸗ 
chen; Als derowegen die Reyhe den Apollo trifft, 
daß er nach dem Ziele zu werffen hat, blaͤſt Zephy⸗ 
rus 


zus ſo hefftig an den Teller, daß ſolcher Hyacintho 
an den Kopf fliegt, wovon dieſer auf der Stelle des 
Todes ſeyn muß. Apollo, welcher nicht weiß, wem 
die Schuld dieſes unverſehenen, vor ihn hoͤchſt⸗ 
ſchmertzlichen Mordes beyzumeſſen, welcher dem 
Erblaßten das Leben nicht wieder geben kan, will 
in Thraͤnen zerflieſſen, iſt der aͤuſſerſten Verzweiffe⸗ 
lung blos geſtellet, aller Troſt ſcheinet ihm zu ver⸗ 
ſchwinden, dieſes eintzige weiß er zu ſeiner Aufrich⸗ 
tung noch vorzunehmen, daß er das Blut ſeines al⸗ 
lerliebſten Hyacinthi in eine angenehme Blume ver⸗ 
wandelt, und dabey verordnet, daß ſelbige zu allen 
Zeiten den Nahmen Hyacinthe fuͤhren ſolle. Dieſe 
Heyden gaben demnach denen Hyacinthen einen ho⸗ 
hen und goͤttlichen Urſprung. Man kan die Be⸗ 
gierde, ſo dießfalls in ihnen geherrſchet, eine Sache 
nach ihrem wahren Werthe zu erheben, keines weges 
mißbilligen, als man ſolche Erdichtung vielmehr deß⸗ 
wegen loben muß, da ein feines Morale, wieder alle 
von einer hitzigen Liebe unzertrennliche Eiferſucht, 
darinnen verſteckt worden. Auch unſere Zeiten ge⸗ 
ben dieſen laͤngſt verſtrichenen in Aeſtimirung derer 
Hyacinthen nichts voraus, ihr ſchoͤnes Anſehen und 
durchdringender Geruch erwecken ihnen noch immer⸗ 
fort haͤuffige Liebhaber, welche ſelbige in ihren Gaͤr⸗ 
ten aufs ſtaͤrckſte anbauen, indem ſie durch oͤffteres 
Aufnehmen der alten Zwiebeln, auch Abnehmen und 
Fortpflantzen der jungen Brut, auf ihre Vermeh⸗ 
rung bedacht ſind, durch Sam̃lung und Ausſtreu⸗ 
ung des Samens aber nach neuen Gattungen trach⸗ 
ten. Durch letztere Bemuͤhung iſt es dahin gedie⸗ 
hen, daß man bereits über 150. Sorten, welche alle 
A 2 nahm⸗ 
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nahmhafft gemacht werden koͤnten, wenn die engen 
Grentzen, ſo dieſen Tractaͤtgen geſetzt, es leiden 
wollten, allbereits zaͤhlet. Alle ſolche Gattungen 
nun haben zwar die Weiſe an ſich, daß, ſo ſie zur 
Winters⸗Zeit in der warmen Stube aufs Waſſer 
gelegt werden, ſie ohne Ausnahme zur Flor gelangen, 
jedoch auch nicht anders, als im Lande, allwo man 
ſiehet, daß einige fruͤhzeitiger, andere ſpaͤter ſich ar⸗ 
ten, indem etliche 8. andere 14. Tage und aber an⸗ 
dere ihre Blumen noch weiter als die fruͤhzeitigſten 
geben. Woraus denn erſcheinet, daß derjenige 
zwar gewiß zu Blumen gelange, der gute Zwiebeln 
aufs Waſſer bringet, jedoch die Flor ſich auf keinen 
gewiſſen 1 1 koͤnne, wenn er ſich nicht 
zuvor mit gewiſſen Sorten bekannt gemacht, und ih⸗ 
nen abgemerckt, wie viel Tage zu Hervorbringung 
ihrer Blumen ſie nöthig haben. 


8 ö 
Die dunckelblauen und weiſſen einfachen Hya⸗ 
einthen habe ich hier erwehlet, um an ihren Exem⸗ 
pel die Richtigkeit des vorangefuͤhrten zu erkennen, 
und zu zeigen, wie damit zu verfahren; ich habe deß⸗ 
wegen zu ihnen gegriffen, weilen ſie die gemeineſten 
und bekannteſten, auch faſt in allen Gaͤrten zu haben 
ſind, daher die Experimenta ſich mit ihnen am 
leichteſten nachmachen laſſen, es ſtehet jeden frey, fich 
andere Gattungen zu choiſiren. 


Ste 5 
Das erſte und noͤthigſte aber, zu Erlangung einer 
recht ſchoͤnen Winter⸗Flor, iſt, daß man ſich zu 
rechter Zeit nach guten Zwiebeln umſehe und zu ſel⸗ 
bigen zu gelangen trachte; Denn gleichwie 5 guter 
aum 
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Baum allezeit gute und vollkommene Fruͤchte, ein 
fauler hingegen arge und untuͤchtige zu bringen pflegt, 
ſo hat es gleiche Bewandniß mit denen Zwiebeln, 
wer ſich ſolche erwaͤhlet, die etwa angefault gewe⸗ 
ſen, ſolche, die nach dem Ausnehmen aus dem Lande 
nicht gleich abgetrucknet worden, ſondern auf einen 
Hauffen uͤber einander gelegen und verſtockt ſind, 
oder zur Flor auf andere Weiſe untuͤchtig worden, 
der hat ſich entweder gar keiner oder doch ſehr ſchlech⸗ 
ter Blumen zu verſehen, an ihren Fruͤchten ſind ſie 
zu erkennen. 5 


8. 4. 

Diejenigen, welche Gaͤrten und in ſelbigen Hya⸗ 
einthen haben, verfuͤgen ſich zu dieſem Behuf zur 
Zeit der natuͤrlichen Flor, welche im Monat April 
mehrentheils ſich zu ereignen pflegt, dahin, ſie be⸗ 
mercken, welche Zwiebeln vor andern anſehnliche 
Blumen getrieben, dieſe erwehlen ſie ſich zu ihren 
kuͤnfftigen Winter⸗Ergoͤtzlichkeiten, fie bezeichnen 
ſolche mit beſondern kleinen Nummern, laſſen ſie 
übrigens anietzo ungeſtöͤhrt fortwachſen. 


Bars: 

Die Nothwendigkeit die Sorten im Winter uns 
terſcheiden, und ſodann wiſſen zu koͤnnen, welcher Art 
die Zwiebel ſey und was ſie vor Blumen getragen, 
zeiget der §. 1. deutlich. Es iſt demnach, da man 
an denen Zwiebeln, wenn die Blumen hinweg, nicht 
erkennen kan, welche Farbe ſie getragen oder zu wel⸗ 
cher Gattung ſie gehöre, oder da die Kennzeichen, fr 
man ſich dißfalls etwan machen moͤchte, ſehr truͤg⸗ 
lich find, bey dem Auszeichnen nicht hinlaͤnglich an⸗ 
ſehnliche Blumen bemerckt zu haben, die Nummern 
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muͤſſen auch anzeigen, was vor einer Art oder Far⸗ 
be die Blumen geweſen, an die Nummern der blau⸗ 
en pflege ich ein B. an derer weiſſen aber ein W. mit 
Möthel zu machen, welchen der Regen nicht aus⸗ 
waͤſcht. 


% 6. \ 


Ich finde noͤthig einer Frage hier zu begegnen 
welche diejenigen erregen moͤchten, ſo weder Gaͤrten 
noch Hygeinthen in ſelbigen beſitzen, der Winterluſt 
aber doch gerne genieſſen moͤchten, dieſe duͤrffen 
ſagen, wir ſehen, daß ohne Zwiebeln nichts anzu⸗ 
fangen iſt, wie gelangen wir denn darzu? Hierauf 
nun dienet kuͤrtzlich zur Antwort, daß es in Ham⸗ 
burg, Leipzig, Carls⸗Ruh, und vielen andern Or⸗ 
ten, Gaͤrtner gebe, welche mit Blumen⸗Zwiebeln 
ſtarcke Handlung treiben, auch insgemein weitlaͤuf⸗ 
tige Catalogos von ihren Vorrath drucken laſſen, 
nach ſolchen haben fie ſich zu erkundigen, und was fie 
von Zwiebeln noͤthig, im Auguſto oder laͤngſtens 
September zu verſchreiben; dieſe Zwiebeln ſind 
insgemein von beſonderer Groͤſſe und treff lichen Be⸗ 
ſchaffenheit. Ich habe aus Hamburg ehemahls 100. 
Stuͤck Hyaeinthen vor 4. Nthlr. jedoch ohne das 
Poſt⸗Geld, erhalten. Andere, welche ſo viel Geld 
nicht daran verwenden wollen, ſind mit guten Freun⸗ 
den zuſammen getreten, haben auf gemeinſchafftli⸗ 
che Koſten eine Partie Zwiebeln verſchrieben und 

bey dem Empfang ſich darein getheilet. * 
ep §. 7. 
* Dergleichen Zwiebeln find bald nach dem Empfang, 
dem g. 12. gemäß, in trucknen Sand zu legen, das 

mit das verderbliche Auswachſen verhindert werde. 
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Weilen von ſolchen verſchriebenen Zwiebeln 
man nicht eigentlich weiß, was es vor Gattungen 
find, fo iſt ohne mein Erinnern nach dem F. . klar, 
daß deren Flor ſich auch auf keinen gewiſſen Tag 
beſtimmen laſſe; Es wäre denn Sache, daß man 
blaue und weiſſe einfache Hyaeinthen, jede beſon⸗ 
ders, ſich ſchicken lieſſe, welches aber ſelten wird 
geſchehen koͤnnen, weilen dergleichen Gärtner ſolche 
einfachen Hyaeinthen faſt niemahlen unter gewiſſen 
Nummern halten, jedoch iſt dieſes auch richtig, daß 
die verſchriebenen Zwiebeln, weil ſie groß und guter 
Beſchaffenheit ſind, die ſchoͤnſten Blumen geben, 
e mir die Erfahrung verſchiedenemahl ge⸗ 
ehret. 
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Sobald als im Monat Julio, oder laͤngſtens Au⸗ 
guſto, das Laub derer nach den 8. §. 4. 5. ausge 
zeichneten Hyaeinthen welck zu werden und ſich zu 
verlieren beginnet, iſt man darauf bedacht, dieſel⸗ 
ben aus dem Lande zu nehmen, man reiniget die 
ausgegrabenen von allen anklebenden Erdreich und 
der anhangenden kleinen Brut, laͤßt ſie nicht lange 
auf einen Hauffen über einander liegen, breitet ſel⸗ 
bige vielmehr auf einem Brete wohl aus, trägt fie 
an einen recht truckenen und luͤfftigen Ort, und laͤßt 
fie z. Wochen lang vollkommen ertrucknen, verhuͤ⸗ 
tet aus vor 8. 1. und 2. angeführten Urſachen, daß 
blaue und weiſſe nicht durch einander kommen und 
verwahret ſie zum Gebrauch. Aer 
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Das II. Capitel. 


Von Conſervation der Hyacinthen⸗Zwie⸗ 
beln bis zum Gebrauch, in truckenen Sande, 
deſſen Geſchaff; nheit, der Art des Einle⸗ 
gens, und dem Orte, der ihnen 
zu geben. 


2 5 §. 9. i 
Sy nach Ablauf derer 3. Wochen die Zwie⸗ 
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beln wohl ertrucknet ſind, da man ande⸗ 
rergeſtalt ſie in die Sonne noch einen Tag 

legen kan, muß man alſofort auf deren Erhaltung be⸗ 
dacht ſeyn. Denn wenn bis zu ihren Winter « Ges 
brauch an der freyen Lufft und unverdeckt man ſie hin⸗ 
liegen laſſen wolte, wuͤrde dadurch verurſacht wer⸗ 
den, daß ſie auswuͤchſen und Nebenzwiebelchen an⸗ 
ſetzten. Sie ſind ſo empfindlich daß ſie die geringſte 
Feuchtigkeit der Lufft, zumahl bey ſich einſtellenden 
Herbſte, an ſich ziehen und davon austreiben, wel⸗ 
ches Aus wachſen aber fie ſchwaͤcht und zu einer guten 
Winter⸗Flor untuͤchtig macht, ſolches aber wird am 
fuͤglichſten verhindert, wenn ſie beyzeiten in trucknen 
Sand gelegt werden. 
ö §. 10. a 


Dieſer Sand muß kein Bach⸗Sand oder arober 
Kieß,ſondern ein zarter Bruch» oder Gruben · Sand 
ſeyn, je ſchaͤrffer, zaͤrter und truckner er iſt, je beſſer 
er iſt. Allhier zu Nordhauſen habe ich den gemeinen 
ſcharffen Stuben⸗Scheuer⸗Sand, welcher uns von 
dem Dorffe Steigerthal gebracht wird, nachdem ich 
8 ihn 
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ihn recht klein klopfen, durch einen zarten Durchſchlag 
ſieben, einige Wochen an der Sonne austrucknen, 
und zuletzt noch in einem Backofen recht ausdoͤrren 
laſſen, zu dieſen Gebrauch gantz vortrefflich befunden. 
Es iſt auch der weiſſe Pappier⸗Streu⸗Sand, inaleis 
chen der Quedlinburgiſche zarte und ſcharffe Sand, ſo 
zum poliren des Zinnes gebraucht wird, hierzu eben⸗ 
falls dienlich. Es iſt nicht noͤthig, alle Jahr friſchen 
Sand anzuſchaffen, fondern er kan 38. und mehr 
Jahr hinter einander Dienſte thun, jelänger er ges 
braucht, deſto truͤckner und tuͤchtiger er wird. 


§. II. 

Zum Geſchirr, worein die Zwiebeln zu legen, habe 
nichts bequemer, als die irdenen Garten⸗Geſchirre, 
worein man die junge Orangerie zu pflantzen pflegt 
und die etwas groͤſſer als ein groſſer Nelcken⸗Topf 
ſind, gefunden, die Locher, ſo zum Ablauffen des Waſ⸗ 
fers daran befindlich, habe mit tännenen Holtze oder 
andere Sachen verſtopft, daß der Sand dadurch 
nicht ablauffen koͤnnen, folgends die Zwiebeln, wie 
der §. 1a. zu erkennen geben wird, darein gelegt. Wol⸗ 
te jemand, in Ermangelung dieſer irdenen Garten⸗ 
Geeſchirre einen gewoͤhnlichen Koche⸗Topf, von der 
Groͤſſe, daß er etwa vier Quart, oder etwas mehr, 
Waſſers hielte, gebrauchen, wuͤrde hierbey gar nichts 
verſehen ſeyn, ſolcher vielmehr gleiche Dienſte thun, 
wenn er nur die Eigenſchafft hat, daß er vollkommen 
trucken und noch neu iſt. 


a 8712. ö 
Das Einlegen derer Zwiebeln wird folgender⸗ 
geſtalt verrichtet, den Boden des Geſchirres bedeckt 
man zuförderft x. Zoll hoch mit dem Sande, legt 
ö A 5 hierauf 
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hierauf eine Lage Zwiebeln, doch alſo, daß keine 
die andere beruͤhre, dieſe beſchuͤttet man wieder mit 
Sande, daß er r. halben Zoll hoch Darüber zu fie» 
hen komme, und faͤhret ſolchergeſtalt Schichten zu 
machen fort, bis das Geſchirr erfuͤllet iſt, oder in Er⸗ 
mangelung genugſamer Zwiebeln, wird das Ge⸗ 
ſchirr, von puren Sande, vollends voll gemacht, 
jeder Sorte derer Hyaeinthen giebt man ein beſonder 
Geſchirr, und merckt an jeden an, was vor eine 
Gattunge darinnen verwahret liege. Das Geſchirr 
bedeckt man mit nichts, ſondern laͤſſet es frey und 
offen ſtehen. Es iſt genug, wenn die oberſte Lage 
derer Zwiebeln 1. Zoll hoch Decke vom Sande ha⸗ 
be. Aus dieſem Sande werden die Zwiebeln nicht 
ehe wieder heraus genommen, bis den Tag, da ſie 
aufs Waſſer gelegt werden ſollen. 


8. . 

Der Ort, wohin das Geſchirr mit den einge⸗ 
legten Zwiebeln zu ſtellen, muß ſo beſchaffen ſeyn, 
daß er trucken und im Winter kalt ſey, ein truckner 
Saal oder dergleichen Cammer ſind bequeme Orte 
hierzu. Es wuͤrden demnach diejenigen fehlen, wel⸗ 
che in der Meinung ihren eingelegten Zwiebeln 
guͤtlich zu thun und vor der Kälte fie zu verwahren, 
ſolche in einen Keller oder warme Stube tragen 
wolten, ſie wuͤrden allda entweder auswachſen 
oder vermodern, und zu aller Flor untuͤchtig wer⸗ 
den. Die Kälte iſt dieſen Hyacinthen mehr dien⸗ 
lich als fehädlich, denn indem fie das Austreiben 
verhindert, erhalt ſie ſelbige eben dadurch bey Kraͤff⸗ 
ten. Solte es auch an dem Orte frieren, daß = 
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fo zu fagen,, Tacken möchte, fo geſchiehet ſolches al 
les ohne Schaden derer Zwiebeln. 


\ §. 14. 

Die auf ſolche Weiſe eingelegten Zwiebeln er⸗ 
halten ſich lange Zeit gut, und fo felbige den Win⸗ 
ter uͤber nicht alle verbraucht worden, ſo laͤßt fich den 
folgenden Fruͤhling und Sommer noch etwas wun⸗ 
derbares mit ihnen vornehmen, indem, wenn man 
ſelbige im Aprili, Majo, Junio u. ſ. w. ins Land 
pflantzen will, ſich zu gantz ungewoͤhnlichen Zeiten, 
als im Julio, Augufto x, Blumen an ihnen pre- 
ſentiren werden. 


Das III. Capitel. 


Vom Gebrauch der confervirten Hya⸗ 
eintbensöwiebeln, ihrem Auflegen aufs Waſ⸗ 
ſer, auch wie ſie auf ſelbigen zu 
e tractiren. 


$ . 

Och ſchreite nunmehro zu einem Hauptzwecke 
1 gegenwaͤrtiger Abhandlung, zeige den Ge⸗ 
brauch derer conſervirten Zwiebeln und die 

Art und Weiſe, Blumen von ihnen zu erlangen, wel⸗ 
cher denn, unſern Vorhaben gemaͤß, nicht anders zu 
erreichen iſt, als durch ihre Auflegung aufs Waſſer. 
Dieſes Auflegen iſt nun eben der Anfang zu ihrer 
neuen Belebung, aber weder an einen gewiſſen Tag 
noch Monat gebunden, es laͤßt ſich vornehmen im 
September, October, November, December, Ja⸗ 
nuario, Februarig u. ſ.w. Die Beſtimmung des 
Tages haͤnget lediglich von der Intention desſen ER 
ab, 
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ab, der die Blumen verlanget. Denn indem die Zwie⸗ 
bein eine gewiſſe Anzahl Tage auf dem Waſſer zus 
bringen, ehe ſie floriren, ſo iſt daher begreiflich, daß 
einen andern Tag zum Auflegen derjenige erwaͤhlen 
werde, der die Blumen im November, auf den An⸗ 
dreas⸗Tag, bluͤhen ſehen will, und aber einen an⸗ 
dern derjenige, welcher auf Weynachten oder zum 
Neuen⸗Jahrs⸗Tage mit einem Bouquet davon je⸗ 
manden beſchencken will. Wie ſolcher Tag zu er⸗ 
finden ſey, davon wird das folgende vierte Capitel 
umſtaͤndliche Nachricht geben, die hier folgenden SS. 
werden zeigen, wie, wenn der Tag zum Auflegen ev» 
funden und beſtimmt, und die Zwiebeln aufs Waſ⸗ 
fer gebracht, ſelbige ſodann zu tractiven, daß eine 
ſchoͤne Flor daraus aue s 


I. j 

Zu ſolchen Auflegen derer Zwiebeln bedienet man 
ſich insgemein einer gewiſſen Art Glaͤſer, welche 
Blumen⸗Glaͤſer genennet werden, unten etwas wei⸗ 
ter als oben, auch mit einem Rande, kurtzen Halſe 
und ſolchen Oeffnung verſehen ſind, daß eine Zwie⸗ 
bel, wenn man ſie darein leget, nicht hinunter und 
ins Glas falle, ſondern darinnen hangen bleibe, es 
giebt groͤſſere und kleinere Sorten derſelbigen, nach 
der verſchiedenen Groͤſſe und Beſchaffenheit derer 
Zwiebeln, man kan ſie ſowohl auf den Glas⸗Huͤt⸗ 
ten als auch zu Meß⸗Zeiten in Leipzig um einen leich⸗ 
ten Preiß kauffen, ich habe das Stück zur Gr. eis 
nige auch noch geringer bezahlet. Auf dieſe Glaͤſer 
legt man an dem Tage, den man ſich darzu erſehen 
bat, feine Hyacinthen⸗ Zwiebeln, fuͤllet fie fo weit 
mit Waſſer an, daß die Zwiebeln von unten bis auf 
die 
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die Helffte darinnen zu liegen kommen, und kan ich 
aus Erfahrung verſichern, daß die Meinung eini⸗ 
ger, welche vorgeben, die Zwiebeln muͤſſen alſo ge⸗ 
legt werden, daß zwiſchen ſelbigen und dem Waſſer 
ein Finger breit Spatium bleibe, grund falſch ſey und 
man ſolchergeſtalt nimmermehr zu einer Blume ge⸗ 
langen werde. 5 


S. 17. 

Als mir einsmahls eine Partie meiner Blumen⸗ 
Glaͤſer zerbrochen wurde, und ich nicht ſo geſchwind 
zu andern gelangen konte, ſahe ich mich genothigt, von 
etwas ſtarcken Kupfer⸗Draht, einige runde Gitter⸗ 
chen, in welche Hyaeinthen⸗Zwiebeln alſo ſich legen 
lieſſen, daß ſie nicht durchfielen, ſondern nur bis 
beynahe auf die Helffte durchguckten, machen zu laß 
ſen, dieſe legte mit den Zwiebeln in den obern Theil 
einiger toͤpfernen Geſchirre, vor welche ſie gemacht 
waren und feſt darinne lagen, erfuͤllte die Geſchirre 
gehörig, bis auf die Helffte derer Zwiebeln mit Waſ⸗ 
ſer, und erhielt dadurch zu rechter Zeit die ſchoͤnſte 
Flor, andere dieſes ſehend, haben an ftatt des kuͤpfer⸗ 
nen Drahts zartes taͤnnenes Holtz genommen, 
worzu ihnen die zarten Breterchen derer Kuͤhn⸗ 
rauchs⸗Butten bequem geweſen, und Gitterwerck, 
welches ſie mit Pech oder Siegellack befeſtigt, auf 
allerley toͤpfernes Geſchirr gemacht, und nachdem fie 
mittelſt dieſer ihre Zwiebeln aufs Waſſer gebracht, 
gleichen Zweck mit mir erreicht. Es erſcheinet hier⸗ 
aus, daß man derer Blumen⸗Glaͤſer, wo felbige 
entweder gar nicht, oder nicht fuͤglich zu haben, gar 
wohl entuͤbriget ſeyn koͤnne. Der Wachethum de⸗ 
rer Hyacinthen iſt weder den Glaͤſern noch ihrer 
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me der Stube beyzumeſſen. Bey Verfertigung die⸗ 
ſes Gitterwercks iſt dahin zu ſehen, daß ſolches wo 
möglich 1. Viertel Elle oder doch wenigſtens eine ſtar⸗ 
cke Manns ⸗Hand breit, von dem Boden des Ger 
ſchirres angebracht werde, damit die Wurtzeln derer 
Zwiebeln, welche bey denen Tazzetten, wie auch den 
mehreſten Hyacinthen⸗Gattungen, ziemlich lang zu 
wachſen pflegen, Platz genug zum Wachsthum ha⸗ 
ben moͤgen. 


§. 18. 

Der beſte Ort, den man denen aufs Waſſer ge⸗ 
legten Zwiebeln geben kan, iſt in denen Stuben⸗ 
Fenſtern, weilen ſie hier die Circulation der Lufft, 
welche ihnen dienlich und bey jeder Eröffnung einer 
Stuben⸗Thuͤr, gantz mereklich iſt, am beften en 
pfinden, und liegt uͤbrigens nichts daran, ob ſolche 
Fenſter gegen Mittag oder Mitternacht, gegen Mor⸗ 
gen oder Abend gelegen ſeyn. Wer ſie dem Ofen zu 
ſehr nähern, und deſſen Waͤrme zu ſtarck blos ſtel⸗ 
len wolte, deſſen Zwiebeln würden ſich uͤberwachſen 
und vergeilen, ihre Blumen würden die gehoͤrige 
Schoͤnheit, auch die gewoͤhnliche Tauer nicht haben, 
das angenehme Gruͤn ihres Laubes wuͤrde ſich gelb⸗ 
lich zeigen, und in Summa, es wuͤrde nichts tuͤchtiges 
daraus werden. 


§. 19. 

Denen aufgelegten Zwiebeln iſt nicht jedes Waſ⸗ 
fer dienlich, ein allzuhartes und Salpetriges, ein eis 
ne Vitriol- oder andere Berg⸗Art an ſich habendes, 
würde ihnen mehr ſchaͤd⸗ als nützlich feyn, man fin⸗ 
det folche Eigenſchafften an vielen, jedoch auch ei 

allen 


* () 


allen Brunnen, weßwegen man ſolche zu vermeiden 
oder vor dem Gebrauch Proben damit zu machen hat. 
Friſches Regen ⸗ oder ein weiches Fluß⸗Waſſer ſind 
allezeit die beſten. Allhier zu Nordhauſen habe ich das 
Waſſer aus der Zorge, welches wir in der Oberſtadt 
durch Röhren erhalten, unverbeſſerlich gefunden, und 
die Hyaeinthen, nebſt andern Zwiebeln, aufs ſchoͤnſte 
daraus blühen ſehen. Bevor nun ſolches Waſſer de 
nen Zwiebeln gegeben wird, muß es einen gehoͤrigen 
Grad der Waͤrme erreicht haben; Wer es ihnen fo 
Eißkalt, als es geſchoͤpft wird, geben wolte, würde 
ſeine wachſenden Hyaeinthen dadurch verſchrecken, 
und ſie ſtockend machen, wohingegen auf der andern 
Seite auch derjenige fehlen wuͤrde, der es ihnen zu 
warm oder gar heiß gaͤbe, dieſer wuͤrde Zwiebeln und 
Wurtzeln verbruͤhen, die Glaͤſer zerſprengen und ſich 
mit einenmal aller feiner Luft berauben, beyde Extre⸗ 
ma wollen vermieden, die rechte Temperatur des 
Waſſers will getroffen ſeyn, man findet fie aber fol⸗ 
gendermaſſen: Setzet Waſſer, ſo viel ihr fuͤr eure 
Zwiebeln noͤthig habt, in einem beſondern Geſchirre 
auf den heiffen Ofen, laßt es daſelbſt ſo lange ſtehen, 
bis es warm und alles in ſelbigen befindliche Eiß zer⸗ 
ſchmoltzen iſt, bringt es ſodann unverzüglich in ein 
Fenſter dieſer Stuben, laßt es eine Stunde oder auch 
nur ſo lange allda ſtehen, bis ihm dem Anſcheinen 
nach alle Waͤrme wiederum vergangen iſt, ſo wird es 
die Waͤrme der Stube, und feine gehörige Tempera 
dur erreicht haben, es wird vor eure Zwiebeln gerecht 
ſeyn, welchen ihr es alſofort geben koͤnnet. 


5 §. 20. N 
Dergleichen Waſſer iſt denen Zwiebeln, wo reg 
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lich, alle 24. Stunden, nachdem das alte zuvor jedes⸗ 
mahl völligabgegoffen zu geben, je fleißiger ſolches ges 
ſchiehet, je freudiger wachſen die Zwiebeln, wohinge⸗ 
gen das Verabſaͤumen des Waſſergebens, und ſo man 
ſelbiges alle 5. oder 6. Tage wiederholen wolte, eine 
Hinderung im Wachsthum verurſachen wuͤrde, das 
Waſſer pflegt ſadañ auch was gruͤnes anzuſetzen, faul 
und ſtinckend zu werden, die Luſt mithin zu verderben. 
Es iſt noͤthig hierbey zu erinnern, daß es nicht wohl 
gethan ſey, die Zwiebeln beym Waſſergeben aus dem 
Geſchirr heraus zu nehmen, zumahlen, wenn ſie ſchon 
lange Wurtzeln getrieben haben, dieſe leiden oͤffters 
dadurch Schaden, es iſt beſſer, ſolche ruhig liegen zu 
laſſen und das alte Waſſer ſachte abzukippen, wo⸗ 
zu ſich allezeit noch Oeffnung findet, und das friſche 
durch eben dieſe wieder zuzugieſſen. Weilen es de⸗ 
nen Zwiebeln auch ſchaͤdlich iſt, wenn fie lange ohne 
Maſſer fo hinſtehen, fo muß das alte nicht eher abs 
gegoſſen werden, bis das friſche nach dem $. 19. feine 
gehörige Temperatur oder Grad der Waͤrme ers 
reicht und zum Zugieſſen parat fey. Eine zu dieſem 
Winter⸗Blumen⸗Bau bequeme Art toͤpferner Ge⸗ 
ſchirre muß ich hier noch beſchreiben, fie find an ih⸗ 
ren Bodens mit Zaͤpfgen verſehen, durch deren Erz 
oͤffnung ſich das alte Waſſer gar fuͤalich abzapfen 
läßt, oden bringt man nach dem § 17 hoͤltzerne Git⸗ 
terchen an, auf welche die Zwiebeln rangirt werden, 
wenn ſie von der Groͤſſe geweſen, daß fie ein Nordhaͤu⸗ 
ſiſch Maaß Waſſer gehalten, fo haben 4. Hyacin⸗ 
then⸗Zwiebeln auf einen Platz gefunden. Man kan 
fie gröſſer und alſo machen laſſen, daß ein Dutzent und 


mehr Zwiebeln auf eins gelegt werden koͤnnen, fie koͤn⸗ 
N a nen 
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nen in Form eines viereckigten Kaͤſtgens gemacht 
werden, damit ſie deſto bequemer in die Fenſter paſ⸗ 
fen, es iſt unverboten, fie gar aus Zinn verfertigen 
zu laſſen, welche denn ein beſſeres Anſehen und Dau⸗ 
er haben. Der beſte Vortheil, den man von ihnen 
hat, iſt, auſſer der Vielheit derer Zwiebeln, ſo ſich 
auf einmahl darauf erbauen laſſen, auch die Be⸗ 
quemlichkeit, das Waſſer, ohne Beunruhigung und 
Herumreiſſung derer Zwiebeln, nehmen und geben 
zu koͤnnen. 


8. . 5 
Ein Zimmer, welches nicht allein leicht zu erwaͤr⸗ 
men, ſondern auch uͤberdieſes von der Beſchaffenheit 
iſt, daß die Waͤrme der Stube in ſolchen nicht 
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ſtuben bald ſtarck, bald ſchwach gehitzet werden, ſo 
iſt zu mercken, daß es zwar hinlaͤnglich, wenn das 
Simmer den Grad der Waͤrme habe, daß es das in 
erh ſtehende Waſſer nicht frieren läßt, jedoch 

enen Zwiebeln auch unſchaͤdlich ſey, wenn ſolche 
Stubens bisweilen auf das ſtaͤrekſte gehitzet werden, 
wenn zu ſolcher Zeit die Zwiebeln nur in ein Fenſter 
geſtellt ſind, das am weiteſten von dem Ofen entfer⸗ 
net iſt. Die Fenſter ſolcher Stube muͤſſen mit wohl 
einpaſſenden Litten verſehen ſeyn, welche des Abends, 
bey ſich verlierender Stuben⸗Waͤrme, zuzumachen 
ſind, indem nicht abzuſehen, wie anderergeſtalt das 
Eindringen der Kaͤlte zur Nachtzeit, wenn die ſchwar⸗ 
tze Sonne, ich meyne den Ofen, zu waͤrmen aufge⸗ 
hoͤrt, zumahlen um Weynachten oder im Januario, 
will abgewendet werden. Es iſt uͤbrigens alles das⸗ 
jenige an dieſen Zimmer zu loben, was da dienet das 
Eindringen der Kaͤlte zu verhindern. 


§. 22 

Bey recht ſtrenger Kaͤlte pflegt ſichs bisweilen 
zu begeben, daß die in den Stuben - Fenſtern auf 
dem Waſſer liegende Zwiebeln bey Tage des Ein⸗ 
hitzens ohngeachtet etwas einzufrieren pflegen, hier 
duͤrften nun einige meynen, daß ſie dadurch verdor⸗ 
ben, daß Hopfen und Maltz daran nunmehro ver⸗ 
lohren, ſie ſolten bewogen werden, ſelbige gar weg⸗ 
zuwerffen. Die Erfahrung aber hat mir ein anders 
und ſo viel gelehret, daß ſolche gefrorne Zwiebeln 
allerdings noch Dienſte thun, wenn der Froſt nur 
nicht allzuſtarck ſie angegriffen hat, wiewohl auch 
nicht zu laͤugnen, daß einiger Aufenthalt im Wachs⸗ 
thume daraus entſtehet; Huͤlffe gedeyet ihnen an, 

5 — 7 wenn, 


* (m) x 


wenn, ſobald man den Froſt gewahr wird, ſie alſo⸗ 
fort aus dem Fenſter nimmt, auf einen Treſor, 
Kannruͤck, oder andern Ort, der dem Ofen nicht 
zu nahe iſt, den die Beſchaffenheit der Stube an 
Hand geben muß, ſetzet, damit ſie in gelinder Waͤr⸗ 
me allda wieder aufthauen koͤnnen. Cautelæ loco 
iſt auch in acht zu nehmen, daß der Nacht im De⸗ 
cember, Januario und Februario niemahlen zu 
trauen, und wenn zu dieſer Jahres⸗Zeit Zwiebeln 
auf Waſſer gebracht werden, ſolche des Nachts 
über niemahlen in den Fenſtern ſtehen zu laſſen. 
Denn frieret es bisweilen bey Tage und gehitzter 
Stube allda, ſo iſt ſolches vielmehr zur Nachtzeit, 
da der Ofen vom Feuer leer, und zwar in einen weit 
ſtaͤcckern Grade und mit mehrerer Hefftigkeit zu 
vermuthen. Laͤßt man ſich einmal davon uͤberrum⸗ 
peln, ſo iſt man auch auf einmahl aller ſeiner Luſt 
beraubt, die Glaͤſer / und toͤpferne Geſchirre zerſprin⸗ 
gen und die Zwiebeln verderben. Sie ſind demnach, 
nach ausgegangenen Ofen⸗Feuer, jeden Abend aus 
denen Fenſtern wegzuſetzen, an einen Ort, der gar 
keinen Froſt vermuthen laͤßt, und des Morgens er⸗ 
halten ſie nach wieder warm gewordener Stube 
ihre vorige Stelle im Fenſter, ſo wird es dahin 
gewiß niemahlen kommen. Man darf auch der 
Witterung, ſo bey Tage geweſen, nicht allezeit trauen, 
es pflegt ſich ſolche des Nachts, oft in wenig Stun⸗ 
den, zu aͤndern, und auf ein Thauwetter die Kaͤlte 


aufs heftigſte herein zu brechen. Ein einiges Ver⸗ 


ſehen macht uns ſodann viel Reue. 
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Das IV. Capitel. 
Erfahrungen, welche zu erkennen gu 


ben, wie die Slor derer Ayacinthen au 
einen gewiſſen Tag zu be⸗ 
ſtimmen. 


5 §. 23. f 
enn ich hier Erfahrung von denen Winter⸗ 
Floren einiger Hygeinthen bekannt mache, 
ſo finde dabey noͤthig zum voraus zu erin⸗ 
nern, daß ſelbige in einer Stube vorgenommen wor⸗ 
den, welche gegen Mitternacht gelegen, derowegen 
von keiner Sonne jemahlen beſchienen worden, daß 
folche eine gewohnliche Wohnſtube geweſen, wel⸗ 
che von fruͤh um 6. Uhr bis des Abends um g. oder 
10. Uhr dergeſtalt warm erhalten worden, daß nie⸗ 
mahlen einiger Froſt an denen Zwiebeln zu ſpuͤren 
geweſen, und daß uͤbrigens alles dabey in acht genom⸗ 
men worden, was die vorſtehenden S. S. verlangen. 
Wobey ich verhoffe, daß niemand, der von meis 
nen vorgeſchriebenen 15 15 und Anmerckungen ab⸗ 
weicht und andern Erfolg ſiehet, mich fo fort einerln⸗ 
achtſain keit im obſerviren beſchuldigen werde, viel⸗ 
mehr, nach wiederholten Verſuchen, verfichere, daß 
ein gleiches Zimmer, gleiches Waſſer und gleiche Be⸗ 
obachtung alles uͤbrigen auch gleiche Wuͤrckungen 
zeigen werde. BR: 
nn Ge: 24. 

Im Monat Aprili des 174 ſten Jahres zeichnete 
ich nach dem S. 4. eine wohlbluͤhende weiſſe einfache 
Hyacinthe im Garten aus, ließ ſelbige bis im Do 
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nat Julium im Lande ſo lange ruhig ſtehen, bis 
das Laub an ihr zu verwelcken begunte, da ich fie 
alſofort ausnahm und nach dem 8. 8. abtrucknete, 
auch, als dieſes geſchehen, nach dem §. 12. in Sand 
legte, hierauf einen ſolchen Ort ihr gab, wie der §. Iz. 
erfodert. Zu dieſer Zwiebel griff ich, und legte fie 
den 29. December 1747. unſern $. 16. gemaͤß, vers 
mittelſt eines Blumen⸗Glaſes, aufs Waſſer, wel⸗ 
ches Roͤhrwaſſer aus der Zorge war und die Tem- 
peratur hatte, welche der S. 19. beſchreibt, ich gab 
ihr nach dem §. 18. eine Stelle im Fenſter, und fie 
erhielt nach Erfordern des S. 20. alltaͤglich friſch 
Waſſer, die Waͤrme der Stube war beſchaffen, wie 
der g. 21. und 23. ſolches beſchrieben. Dieſe Zwie⸗ 
bel ſetzte nach wenigen Tagen Wurzeln an, auch 
nachdem dieſe das Glaß ziemlich erfuͤllet, fing am 26. 
Tage nach geſchehenen Auflegen, war der 24. Ja⸗ 

nuar 1748. eine Blume an ſelbiger aufzubluͤhen an, 
welche von vortrefflichen Geruch und von Anſehen 
noch groͤſſer und ſchoͤner war, als die im Lande zu ſeyn 
pflegen, ſie blieb 8. Tage lang zu einem Bouquet 
tauglich und gut, ihre beſte Beſchaffenheit und den 
ſchoͤnſten Geruch hatte fie den 26. 27. und 28. Ja⸗ 
nuarii, Den 2. Februarü hatte ſich ihr beſtes Anſe⸗ 
hen bereits verlohren, wo hingegen zwey Neben⸗ 
Bluͤmchen dieſer Zwiebel anjetzo noch von guter Be⸗ 
ſchaffenheit und herrlichen Geruch waren. Es iſt mir 
bekannt, wie eine gewiſſe Perſon ehedeſſen, bey Hya⸗ 
einthen⸗ Zwiebeln uͤber ro, Wochen von der Zeit des 
Auflegens aufs Waſſer angerechnet, auf die Flor 
warten muͤſſen, welche dennoch ſehr geringe geweſen, 
fie fehlete aber darinne, daß fie die Zwiebeln nie⸗ 
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mahlen in Sand legte, felbige vielmehr hier und da 
umher liegen ließ, auch im Herbſte, nach angeganges 
nen Stuben ⸗Heitzen gar in ſelbige trug, und auf ein 
über den Ofen befindliches Geſimſe fie legte, woſelbſt 
die Hitze des Ofens ihnen vollends alle Krafft aus⸗ 
doͤrrete. Ich fuͤhre ſolches zu dem Ende an, damit 
man erkennen moͤge, was vor Folgen die Veraͤnde⸗ 
rung des gerinſten Umſtandes nach ſich ziehe. 


§. 27. 

Eine dunckelblaue einfache Hyaeinthe, welche nach 
Art der vorigen im Jahre 1748. aus dem Lande ge⸗ 
nommen, trucken gemacht, in Sand gelegt, auch im 

Waſſergeben und ſonſt felbiger uͤberall gleich traeti⸗ 
ret worden, brachte ich aufs Waſſer den 1. Januarii 
1749. da ſie denn den 3. Febr. am 34. Tage, aufzublüͤ⸗ 
hen anfing, ihren beſten Stand erreichte fie den 6, 
und 7. Febr. am 37 und 38. Tage, und ob ſie wohl 
laͤnger zum Bouquet tauglich blieb als die weiſſe, war 
ſie doch nicht von ſo ſchoͤnen Anſehen und Geruch als 

dieſe. Ich muß hier noch anmercken, daß zwar der 
26. Tag bey den mehreften weiſſen einfachen Hyacins 
then, und der 34. bey den mehreſten blauen einfachen 
derjenige ſey, an welchen ſie auf dem Waſſer zu flori⸗ 
ren anfangen, es gebe jedennoch auch andere Gattun⸗ 
gen, welche einige Tage fruͤher oder ſpaͤter ſich arten. 
Das wahre Geheimniß, Hyacinthen und anderer 
Zwiebeln⸗Floren auf gewiſſe Tage zu beſtimmen, iſt 
demnach zu ſuchen, in einer vollkommenen Kaͤntniß 
ihrer Art Zu einer gearuͤndeten Gewißheit gelanget 
man diesfalls, ſo man ſich eintzelne Zwiebeln erwaͤh⸗ 
let und ſolche durch ihre Nebenzwiebelgen oder ſo ge⸗ 
nannte Brut, nicht aber durch den Saamen zu 5 
me 
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mehren ſuchet. Ich habe nun feit etwa 10. Jahren eis 
ne weiſſe und eine blaue einfache Hyacinthenzwiebel 
auf ſolche Art dergeſtalt vermehret, daß ich von jeder 
ohngefehr 60. tragbare Zwiebeln vorraͤthig habe, die⸗ 
ſe Art kenne ich, ich kan mich ſicher darauf verlaſſen, 
daß, fo ich ſelbige aufs Waſſer lege, von der weiffen 
am 26. von der blauen aber am 34. Tage eine Blume 
auf bluͤhen werde. Wird demnach jemand obbeſchrie⸗ 
bene Erfahrungen auf die Probe ſtellen und befinden, 
daß ſeine Zwiebeln einige Tage fruͤher oder ſpaͤter auf⸗ 
bluͤheten, der hat die Urſache davon in dem vorange⸗ 
führten zu ſuchen, es find nemlich Gattungen geweſen, 
die einige Tage mehr oder weniger zu Hervorbringung 
ihrer Blumen noͤthig gehabt. Ich rathe hier demjeni⸗ 
gen, der auf ſichern Füffen ſtehen will, ferner, ſich 
auſſer einerley bekannten Art derer Zwiebeln, auch 
beſtaͤndig einerley Waſſers, desjenigen nemlich, ſo er 
einmal gut gefunden, einerley Zimmers, einerley Art 
des Einheitzens beftandig zu bedienen, die Zwiebeln 
immer auf gleiche Art im ausgraben, austrucknen, in 
Sand legen, zu tractiren, ſo werden alle Jahre auch 
gewiß gleiche Wirckungen oder Floren erfolgen. Es 
fragt ſich, ob jemand, ſo mit dergleichen bekannten 
und ausgeforſchten Zwiebelarten nicht verſehen, ſich 
die Flor auch auf gewiſſe Winter⸗Tage verſprechen 
koͤnne, ich antworte, ja, wenn man nur eine gute 
Anzahl Zwiebeln vorraͤthig hat, und ſo viel von ihnen 
weiß, ob es blaue einfache, oder weifle einfache find, 
auch jede Gattunge beſonders hat. Wolte man bey 
dieſen Umſtaͤnden, zum Exempel, weiſſe einfache Hya⸗ 
einthen auf den Neuen⸗Jahrs⸗Tag im Flor haben, ſo 
muͤßte eine Anzahl ihrer Zwiebeln am 30. eine andere 
B 4 Par⸗ 
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artie am 28.26. alſo 20. Tage, vor ſolchem Neu⸗ 
ahres⸗Tage, auf Waſſer gelegt werden, blüheten 
ſodann gleich einige eher oder ſpaͤter auf, fo würde 
doch der aruͤſte Theil davon, an dem verlangten Tage, 
in der ſchoͤnſten Flor ſtehen, die zeitiger aufgeblüheten 
auch noch zu gebrauchen ſeyn, weilen eine dergleichen 
Hyacinthen⸗Blume 8. bis 11. Tage lang gut, und zu 
einem Bouquet tauglich bleibt. Die blauen einfachen 
Hyaeinthen, welche mit dieſen weiſſen zugleich blühen 
ſolten, waͤren aufs Waſſer nach und nach zu legen, 
am 40.38.36. und 34 Tage vor dein Neuen⸗Jahre. 
Was hier von dem Neu⸗Jahres⸗ Tage geſaat wor⸗ 
den, iſt auch auf jeden andern Tag des Winters 
applicabel und mithin klar, wie auch von unausge⸗ 
foͤrſchten Zwiebel⸗Gattungen die Blumen auf jeden 
verlangten Winter⸗Dag zu haben ſeyn. Die Blu⸗ 
men ſolcher weiſſen Hyaeinthen find allezeit anſehnli⸗ 
cher, auch von ſtaͤrckern Geruche, als die blauen, bey⸗ 
de kommen darinnen uͤberein, daß ſie mehrentheils 
zweymahl Blumen geben, wenn die Haupt⸗Blume 
hinweg, fo treiben Nebenbluͤmchen nach. Ein noͤ⸗ 
thiges Problema darff auch hier nicht uͤbergangen 
werden, welches die Frage eroͤrtert, wie man es denn 
wohl angreifen muͤſſe, wenn man von unausgeforſch⸗ 
ten Hyacinthen⸗Zwiebeln, auf jeden Tag des Win⸗ 
ters, friſche Blumen haben wolle? Was die weiſſen 
einfachen anbetrifft, ſo dienet hierauf zu wiſſen, daß 
man in dieſer Abſicht einige Stuͤcke ihrer Zwiebeln 
den 25. Nov. aufs Waſſer zu legen habe, auch alle 
8. Tage, bis zum 24. Febr. ein gleiches mit friſchen 
Zwiebeln zu thun fortfahren muͤſſe; So wird die Flor 
auf Weynachten angehen, es wird eine die andere er⸗ 
reichen, 


T 


veichen, und man wird den ganken Winter uͤber, bis 
in die Helffte des Marti, alltaͤglich friſche weiſſe Ha 
einthen⸗ Blumen haben. Man wuͤrde ſolchergeſtalt 
mit dem Auflegen derer Zwiebeln aufs Waſſer folgen⸗ 
de Tage treffen muͤſſen, im November, den 25. im 
December, den 2. 9. 16. 23. 30. im Januar. den 6. 
13. 20. 27. im Febr. den 3. 10. 17. 24. Wolte man 
an jeden ſolchen Tage nur zwey Zwiebeln auflegen, ſo 
wären zu ſolcher gantzen Winter ⸗Luſt nur 28. Stuͤck 
nöthig. Solten blaue einfache Hyaeinthen mit dieſen 
weiſſen jebesmap zugleich blühen, muͤſten derer Zwie⸗ 
beln an folgenden Tagen aufs Waſſer gelegt werden, 
im November. den 17.24. im December. den 1. 8. 15. 
22. 29. im Jan. den 5. 12. 19. 26. im Febr. den 2. 9. 
16. Solten auch jedesmahl 2. Stuͤck aufgelegt wer⸗ 
den, wuͤrden für den gangen Winter, ſolcher blauen 
Hyacinthens Zwiebeln ebenfalls 28 Stück noͤthig 
ſeyn. Es muß dieſes Stuͤckgen vor Diejenigen beſon⸗ 
ders agreable ſeyn, welche die Abſicht eben nicht ha⸗ 
ben, die Blumen auf einen gewiſſen Tag zu ſehen, 
vielmehr nur dahin trachten, amtliche Winter⸗Tage 
uͤber immer was friſches zu haben, denn ſie erhalten 
dadurch immer eine Flor auf die andere, vom Anfange 
bis zum Beſthluß des en 


F. 

Es iſt nun ohnſchwer zu begreifen, wie die Hya⸗ 
cinthen⸗Flor auf einen gewiſſen Tag ſich beſtimmen 
laſſe, und wie der Tag zum Auflegen derer Zwiebeln 
zu erfinden fey; Denn wenn man weiß, daß eine weiß 
ſe einfache 26. eine dunckelblaue hingegen 34. Tage, 
von Auflegen auf das Waſſer angerechnet, Zeit noͤ⸗ 
thig habe, ehe ſie zur Flor 3 ſo darff man ja Fr 
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ſes nur zur Richtſchnur nehmen und das Auflegen 
darnach einrichten. Wer demnach jemanden, zum 
Exempel, auf den erſten Weynachts⸗Tag mit einem 
Bouquet blauer und weiſſer Hyaeinthen beſchencken 
wolte, wuͤrde die Zwiebeln derer blauen den 19. derer 
weiſſen aber den 28. November aufs Waſſer legen 
muͤſſen, fo würden beyde Gattungen den 23. Decem⸗ 
ber zu blühen anfangen und auf den erſten Wey⸗ 
nachts⸗ Tag in der ſchoͤnſten Flor ſtehen. Wer auf 
den Neuen⸗Jahrs⸗Tag blaue und weiſſe Hyacinthen 
in Flor haben wolte, wuͤrde die Zwiebeln der blauen 
den 25. November, derer weiſſen aber den J. Decemb. 
aufs Waſſer zu legen haben. Blaue Hyacinthen, fo 
auf das Heil. 3. Könige + Feſt bluͤhen ſolten, wären 
aufs Waſſer zu legen den 2. December, weiſſe dage⸗ 
gen auf den 10. December. Aus dieſen Exempel kan 
man weiter ſchlieſſen und gantz leicht finden, wie ſol⸗ 
che Blumen auf jeden Tag des Winters zu haben 
ſeyn. Man wird ſonſt aus dieſem Capitel noch erken⸗ 
nen, daß derjenige, ſo die Blumen zu einem Gaſt⸗ 
mahl oder andern Solennitaͤt verlangt, von dem 
darzu angeſetzten Tage, wenigſtens J. Wochen zus 
vor benachrichtiget ſeyn muͤſſe, damit er ſich im Auf⸗ 
legen derer Zwiebeln aufs Waſſer darnach achten 
koͤnne, auch ferner wahrnehmen, daß der Sonnen⸗ 
ſchein zur Maturation und Vollkommenwerdung ſol⸗ 
cher Winter⸗Blumen nicht nothwendig ſey, es ſtel⸗ 
let ſich letztlich auch die Nichtigkeit unſers §. 1. dar, 
in welchen geſagt worden, daß von denen Hyaein⸗ 
then ſich immer eine Gattung im floriren früher oder 
ſpaͤter arte als die andere. 
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Das V. Capitel. 


Von Vermehrung derer Syacinthen, 
auch was nach der Slor mit denen, ſo auf 
dem Waſſer gebluͤhet, vorzu⸗ 
nehmen. 


§. 27. 


Js iſt dieſe Winter⸗Gaͤrtnerey eine gewaltige 
Verwuͤſtung derer Zwiebeln, wenn ſie zu⸗ 
mahlen, nach vollendeter Flor, nicht ſo fort 

vom Waſſer genommen, abgetrucknet und in dem 
nächft darauf folgenden Fruͤhlinge oder Sommer 
wieder ins Land verpflantzt werden, es haben dero⸗ 
wegen diejenigen, ſo viel Jahre hintereinander anzu⸗ 
treiben gedencken, in allewege dahin zu trachten, 
wie ſolch Gewaͤchs in ihren Garten aufs ſtaͤrckſte 
zur Vermehrung gebracht werde. Hierzu nun ſind 
nicht mehr als zwey Wege fuͤrhanden, wovon der er⸗ 
fte in fleißiger Aufnehmung der alten Zwiebeln, auch 
Abnehmung und Fortpflantzung der jungen Brut, der 
zweyte aber in Sam̃lung und Ausſtreuung des Hya⸗ 
einthen⸗Saamens beſtehet, bey erſtern wird folgen⸗ 
der Geſtalt verfahren: Man graͤbet diejenigen Zwie⸗ 
beln, welche drey Jahr lang an einem Orte gelegen, 
im Monat Julio, ſo bald ihr Laub um ſolche Zeit ver⸗ 
welckt iſt, aus dem Lande, und hat darbey gar wohl 
acht, daß von denen jungen Zwiebelchen oder kleinen 
Brut, welche insgemein haͤufig an ihnen zu hangen 
pflegen, nichts verlohren gehe, dieſe nim̃t man ſorgfaͤl⸗ 
tig von den alten Zwiebeln ab, ſaͤubert ſie von allen 
anklebenden Erdreich, breitet ſie ohne Verzug auf ei⸗ 
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nem Brete wohl aus und traͤgt fie an einen recht luͤf⸗ 
tigen trucknen Ort, allwo ſie die Sonne nicht treffen 
kan, als welche ſie nur welck und untuͤchtig machen 
würde, daſeldſt laͤßt man fie 3. Wochen lang voll⸗ 
kommen trucken werden,“ nach deren Ablauf, oh⸗ 
ne Anſtand man bedacht ſeyn muß, ſolches Zwie⸗ 
belwerck wieder ins Land zu pflantzen, wenn ſie eine 
Spanne oder eine Viertel Elle weit von einander 
gepflantzt find, wird die rechte Menſur getroffen 
ſeyn. Das Land muß keinen friſchen Miſt in ſich 
haben, auch die Zwiebeln uberhaupt von gar keinen 
Miſte beruͤhret werden, wovon ſie anfaulen und ver⸗ 
modern, will man ihnen aber eine Guͤte thun, kan, 
nach dem ſie gepflantzt, ihr Land einen Zoll hoch mit 
wohl verweſeten Miſte bedecket werden. Das Be⸗ 
gieſſen haben ſie niemalen noͤthig, wohl aber die 
Austilgung des Unkrautes, welches aufs fleißigſte 
bey ihnen wegzujaͤten iſt, nach dreyen Jahren wird 
man ſolchergeſtalt die allerſchoͤnſten tragbaren Zwie⸗ 
beln von ſolcher Brut erlanget haben. 


§. 28. 

Die andere Art, die Hyacinthen durch Saamen 
zu vermehren, gehet folgendergeſtalt wohl von ſtat⸗ 
ten; wenn ihr Saame, ſo bald er reif, welches bey 
Ablauf des Monats Junii zu geſchehen pflegt, alſofort 
abgebrochen, an einen trockenen Orte, bis im Sep⸗ 
tember oder October, welches die Saam⸗Zeit iſt, 
verwahret, ſodann aber in Kaͤſten oder Toͤpfe, m 
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Es iſt dieſes uͤberhaupt, von allen Zwiebelwerck das 
gepflantzt werden ſoll, zu bthalten, daß es nemlich 
vollkommen trucken ſeyn müffe, anderergeſtalt es ge⸗ 

wiß verfaulen wird. 
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che mit Erde aus guten Kuͤchen⸗Lande angefuͤllet find, 
und zwar etwas weitlaͤufftig (weilen die Zwiebelchen 
zwey Jahr in ſolchem Geſchirre fortwachſen muͤſſen) 
geſaͤet wird; nach Ablauf eines Jahres find dieſe 
Geſchirre ıhalb Zoll hoch mit wohl verweſeten Miſte 
zu bedecken, welches zu dem Wachsthume derer jun⸗ 
gen Hyasinthen ungemein viel beytraͤgt. Den Win⸗ 
ter über gebe man dieſen Geſchirren einen Ort, der 
Jüfftig und vor grimmiger Kalte geſichert it, man 
laſſe fie niemals allzutrucken werden, wodurch die 
jungen Zwiebelchen noth leiden wuͤrden, beguffe 
ſie vielmehr von Zeit zu Zeit, nach Nothdurfft. 
Nach Ablauf zweyer Jahre werden ſolche Saamen⸗ 
Zwiebeln ins Land, eine gute Spanne weit von ein⸗ 
ander verpflantzt, da ſie denn im dritten und vierten 
Jahre tragbar ſeyn, und ihre Blumen aufs befte zel⸗ 
gen werden. Solchergeſtalt gelangt man zu eis 
nem Uberfluß von Zwiebeln, daß man nicht nur fuͤr 
ſich gnug hat, ſondern auch guten Freunden damit 
aushelffen kan. Den 20. Juni habe ich den Hya⸗ 
einthen⸗ Saamen allhier zu Nordhauſen viel Jahr 
hinter einander geſam̃let, und recht gut gefunden, die 
Saamen⸗Stengel habe an ſolchen Tage abgeſchnit⸗ 
ten und an einen trucknen luftigen Ort gelegt, wo⸗ 
ſelbſt nach wenigen Tagen die Huͤlſen ſich eroͤfnet, 
und den ſchwartzen Saamen, welcher ſeiner Structur 
nach einige Aehnlichkeit mit denen in den groſſen 
Roſinen befindlichen Kernen hat, ſelbſten von ſich 
gegeben. Wartet man mit der Saamen⸗Einſamm⸗ 
lung bis zum Beſchluß des Monats Juni, fo. iſt 
mehrentheils ſchon alles ausgefallen, und man muß 
leer abziehen. 


8. 29. 
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S. 29. 

Es iſt die Frage allhier noch zu beantworten, ob 
Hyaeinthen oder anderes Zwiebelwerck, fo den Win⸗ 
ter auf dem Waſſer gebluͤhet, noch zu etwas 
tauglich ſey, worauf denn zu wiſſen dienet, daß die⸗ 
jenigen Zwiebeln, welche, ſobald die Flor vorbey, 
vom Waſſer genommen und mit Laube und Wur⸗ 
tzeln an einen truckenen Orte, da ſie zugleich vor 
dem Froſte geſichert, aufgehaͤngt, auch in dem dar⸗ 
auf folgenden Auguſt und September Monaten, 
nachdem ihnen das daran inzwiſchen duͤrr gewordene 
Laub⸗ und Wurtzelwerck benommen, ins Land vers 
pflanget werden, daſelbſt wieder anwachſen, und 
obwohl wenig Blumen davon zu hoffen, die mehre⸗ 
ſten doch haͤuffige junge Zwiebeln geben werden, wel⸗ 
che dienen, andere tragbare Zwiebeln daraus zu er⸗ 
ziehen, wenn ſie nach zwehen Jahren ausgenommen, 
zertheilet, abgetrucknet, und wie obgedacht, weiter ver 
pflantzt werden. Andere halten die Weiſe, daß ſie 
ihre Zwiebeln, ſo auf dem Waſſer floriret, ein Jahr 
lang und druͤber trucken liegen laſſen, und ſolche im 
April des darauf folgenden Jahres erſt ins Land ver⸗ 
yflantzen, welches mir nicht allerdings gefällt, weilen 
von dem langen liegen oͤffters viel verderben, wenn ih⸗ 
nen zumahlen ein unrechter Ort, der entweder allzu⸗ 
trucken oder feucht geweſen, gegeben worden. Hya⸗ 
einthen Zwiebeln, welche nach der Flor 4. J. oder 
mehr Wochen auf dem Waſſer annoch unterhalten, 
und taglich mit friſchen verſehen werden, pflegen zwar 
zu einer ungewoͤhnlichen Groͤſſe zu erwachſen, wie ich 
denn einige gehabt, deren Laub und Stengel einer El⸗ 
len lang worden iſt, man ſiehet, daß ſie ſodann eine 
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‚beträchtliche Quantitat Waſſers alltaͤglich verzeh⸗ 
ren, fie entkraͤfften fich aber auch eben dadurch und 
dienen nicht, wie die vorgedachten, gleich nach der Flor 
vom Waſſer genommenen, zur Vermehrung. 


Das VI. Capitel. 


Wie Tazzetten, Jonquillen und Tulipa⸗ 
| nen im Winter zur Slor zu 
bringen. 


$. 30. 
azzetten, das angenehme, mit dem pene⸗ 
tranteſten Geruch begabte Geſchlecht kleiner 
Nareiſſen, habe fo wenig als Jonquillen und 
Tulipanen allhier zu beſchreiben noͤthig, je bekannter 
ſie überall find, werde dennoch nur fo viel von ih⸗ 
nen beybringen, als meinen Abſichten gemaͤß zu ſeyn 
erachte. Es haben aber die Tazzetten und Jonquil- 
len zu ihrem eigentlichen Vaterlande Italien, von 
manen ſie uns durch Weinhaͤndler und andere Kauf⸗ 
leute haͤuffig zugefuͤhret werden, auch zu Franckfurt 
am Mayn, Leipzig und andern Orten, um einen 
leichten Preiß, zu Meßzeiten und auſſer ſelbigen, zu 
bekommen ſind. Sie laſſen ſich auch in Teutſchland 
anbauen, jedoch nicht überall mit ſolchen Succefs 
als in Italien, und kommen hier uͤberhaupt beſſer in 
Geſchirren als im freyen Lande fort. Wer dieſe für 
wohl als die Tulipanen zur Winters⸗Zeit auf dem 
Waſſer im Flor ſehen will, darf nicht meynen, als 
hätten ſie einer beſondern von den Hyacinthen vor⸗ 
beſchriebener maſſen unterſchiedenen und abweichen⸗ 
den Wartung noͤthig; es iſt hier einerley 255 des 
er⸗ 
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Verfahrnes, was von Hyacinthen geſagt worden, 
ſey auch von denen drey Gattungen dieſes Capitels 
geſagt. Wer ſich alfo zur Zeit der natürlichen Flor 
in ſeinen Garten verfügt, einige erwaͤhlt, dieſe aus⸗ 
zeichnet, nachdem das Laub an ſelbigen verwelckt, 
ſolche ausgraͤbt, abtrucknet, zur Conſervation in 
trucknen Sand legt, nachhero zur Herbſt⸗oder Win⸗ 
terzeit in der warmen Stube aufs Waſſer bringet, 
allhier fie unſern Cap. 3. gemaͤß traetiret, der wird zwar 
gewiß dadurch zu Blumen gelangen, ein mehreres 
aber hat der zu beobachten, der ſolche Blumen auf 
einen gewiſſen Tag haben will, dieſer hat ſich mit ges 
wiſſen Sorten bekannt zu machen, und ihnen abzu⸗ 
mercken, wie viel Tage von dem Auflegen aufs 
Waſſer bis zur Flor fie noͤthig baben, dieſe Gat⸗ 
tungen muß er ſodann in ſeinen Garten zur Vermeh⸗ 
rung zu bringen trachten, um beduͤrffenden Falls 
zu ihnen greiffen zu koͤnnen, denn von verſchriebenen 
Zwiebeln hat man ſich zwar mehrentheils ſchoͤne 
Blumen, jedoch auf keinen gewiſſen Tag zu verſpre⸗ 
chen, weilen man ihre Art nicht kennet, mir ſind von 
Tazzetten allein 43. von Jonquillen aber 9. Gat⸗ 
tungen bekannt, und man irret ſich, fo man gedencket, 
daß es keine mehrere gebe, die Sorten derer Tulipa⸗ 
nen ſind unendlich, und kommen durch Saamen⸗ 
Ausſtreuen alljährlich neue darzu. Allhier iſt auch 
noch Anmerckens⸗wuͤrdig, wie das mehreſte Zwiebel 
Gewaͤchs, insbeſondere aber alle Tulipanen⸗Sor⸗ 
ten, Hyaeinthen, Jonquillen, Tazzetten zur Win 
terszeit auch aus der Erde zur ſchönſten Flor fich brin⸗ 
gen laſſen. Es wird nemlich dergleichen Zwiebel⸗ 
werck zu Anfange des Monats Juli, auch man 
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der Mitte dieſes Monats aus dem Lande genommen, 
von aller Erde und kleinen Brut geſaͤubert und an ei⸗ 
nen luͤfftigen Ort getragen, daſelbſt wohl abzutruck⸗ 
nen; Wenn nun dieſes nach einigen Wochen und 
Ablauf des halben Auguſt⸗Monats geſchehen, erfuͤl⸗ 
let man Nelcken⸗Toͤpfgens mit Erde aus guten 
fruchtbaren Kuͤchen⸗Lande, welche jedoch keinen fri⸗ 
ſchen Miſt in ſich haben darf, und legt in ſolche, am 
Tage Bartholomaͤi, ſolche Zwiebeln. Ich erwwähr 
le darzu gerne die groͤſten, ſo zu haben, lege auch in 
jeden Topf nicht mehr als eine, begieſſe ſie alſofort 
nach geſchehenen Einlegen, und ſo offt es hernach nd» 
thig, bringe ſie in der Helfte des Oetobers, auch wohl 
erſt im November in die warme Stube, allwo ſie 
eine Stelle im Fenſter erhalten, und kriege deren 
Flor in dem darauf folgenden Winter zu ſehen. Ein 
Unterſchied zwiſchen dieſen Erd⸗ und jenen Waſſer⸗ 
Blumen: Bau findet ſich darinnen, daß die Erd⸗ 
Blumen, wenn derer Toͤpfe zu viel, in eine Stube 
geſchleppt werden, ſolche gerne Dunſtig machen, 
welches bey denen Waſſer⸗Blumen nicht geſchiehet. 
Ferner, daß ſich mehr Waſſer⸗ als Erd⸗Blumen 
in einer Stube hervorbringen laſſen; denn an dem 
Orte, welchen vier mit Erd⸗Blumen verſehene Ge⸗ 
ſchirre einnehmen, finden Waſſer⸗Geſchirre Platz, 
welche wohl zwey Dutzent Waſſer⸗ Blumen geben, 
weß wegen der Waſſer⸗Blumen⸗Bau den Vorzug 
behalt. Wer ſich die Mühe machen und obfervi- 
ren will, wie viel Zeit eine dergleichen Zwiebel in der 
Erde, bis zur Maturation oder Vollkommenwer⸗ 
dung der Blume noͤthig habe , der kan endlich es eben 
dahin bringen, daß ihme e Blumen auf zur 
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fe und verlangte Tage floriren müffen, die Natur 
pflegt in ihren Wuͤrckungen keine faltus zu machen, 
oder ſich zu irren, led immota manebit, die Wuͤr⸗ 
ckungen, die ſie einmal zeigt, werden gewiß ſich wie⸗ 
der finden, wenn zu einer andern Zeit eben die wuͤr⸗ 
ckenden Urſachen fürhanden find. Es wird derowe⸗ 
gen derjenige, der eben die Art Zwiebeln, und ſolche 
don gleicher Groͤſſe, eben die Stube, gleiches Eins 
heitzen, gleiches Waſſer zum Begieſſen, gleiche Zeit 
zum Pflantzen und Einbringen in die Stube nimmt 
und beobachtet, als er ehedeſſen gethan, auch zu 
gleicher Zeit ſeine Zwiebeln in Flor ſehen, als ſol⸗ 
ches ehedeſſen geſchehen. 


Das VII. Capitel. 
Von derer Nelcken Erziehung, Ders 


mehrung, Auswinterung, Winter⸗For, auch 
wie die Blaͤtter⸗Catalogi von ihnen 
verfertigt werden. 


i 8. 31. ' 
: Nelcken, franzoͤſiſch Oeillets, lateiniſch Ca- 


i ryophylli hortenſes, begreiffen unter dieſem 
N General- Namen gar vielerley Gattungen, 
wie man denn in denen Gartens bauen ſiehet, Ge⸗ 
nueſer⸗Nelcken, Carthaͤuſer⸗Nelcken, Feder⸗ oder 
Buſch⸗Nelcken, Graß⸗ Blumen, oder die eigentlich 
ſogenannten Garten⸗Nelcken, welche man Caryo- 
hyllos hortenſes, in ſenſu proprio, nennen möch⸗ 
te, und letztlich werden, wiewohl ſehr improprie mit 
dem Nelcken⸗Namen belegt, die einfachen 1910 
ullten 
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fuͤlten gelben Violen und Lackviolen, welche die 
Franzoſen Giroflees jaunes, die Lateiner aber Leu- 
cojum luteum nennen, ſowohl als das fo genannte 
flos africanus major & minor, wie denn die er⸗ 
ſtern gelbe Nelcken, letztere aber Indianiſche Nel⸗ 
cken von einigen benamſet werden. 


f 8 
Allhier iſt nur von derjenigen Nelcken⸗Gattunge 
die Rede, welche ich vorhin Graß⸗Blumen, eigent⸗ 
lich ſogenannte Garten⸗Nelcken, Caryophyllos 
hortenſes, in ſenſu proprio, genennt habe, Graß⸗ 
Blumen werden fie genefiet, wegen derjenigen Aehn⸗ 
lichkeit, welche ſich zwiſchen der Structur ihrer Blaͤt⸗ 
ter und denen Blaͤttern eines fetten Graſes findet, 
wiewohl das Graß oder Laub derer Nelcken doch 
allezeit viel dicker und ſtaͤrcker, auch von Farbe hel⸗ 
ler iſt und beynahe auf blaulichgruͤn ziehet. Aus de⸗ 
nen Sproſſen dieſer Pflantze erwachſen harte, et⸗ 
was lange Stengel, welche mit Knoten in gehüris 
ger Weite verſehen find, alſo daß in einer Diftance, 
von ohngefehr drey Daumenbreiten, allezeit ein no⸗ 
te befindlich iſt, ein Stengel auch insgemein 7. ders 
gleichen Knoten hat, dieſe Stengel geben zu ſeiner 
Zeit die Blumen und den 5 * Bon at 
2 e⸗ 


* Allhier zu Nordhauſen nimmt die Flor derer Graß⸗ 
Blumen auf Jacobi ihren Anfang, und præſentiret 
ſich in voller Schoͤnheit den 1. Auguſt. Wer dem⸗ 
nach einen auswärtigen zur Neicken ⸗Flor anhero 
invitiren wolte, welches zwiſchen Blumen ⸗Liebhabern 
etwas fo gar ungewöhnliches eben nicht iſt, der muͤſte 
auf den 1. Auguſt denſelben zu erſcheiuen bitten. 
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Genueſer Feder, und Carthaͤuſer⸗Nelcken unter 
ſcheiden ſie ſich, und werden hauptſaͤchlich kaͤntlich 
an der Zeit der Flor, denn da dieſe ordentlicher Wei⸗ 
ſe im Monat Junio ſchon blühen, ſo thun folches das 
gegen die Graß⸗Blumen im Monat Julio, und ma⸗ 
chen den Anfang, nachdem die Helfte ſolchen Mo⸗ 
nats voruͤber iſt. Die Flor derer Graß⸗Blumen 
iſt eine Pracht derer Luſt⸗Gaͤrten, ihre Farben und 
deren verſchiedene Miſchung aber beynahe unend⸗ 
lich, ich kenne einen gewiſſen Herrn Canonicum, 
welcher 800. Gattungen in etwas mehr als 200. 
Geſchirren unterhielt. 


§. 33. 

Der Anbau und die Vermehrung unſerer Graß⸗ 
Blumen hat verſchiedene Wege denn da einige 
durch weitlaͤuftige und koſtbare Correſpondence 
beſondere und rare Gattungen zu erlangen trachten, 
ſo glauben andere, ſie kamen eben ſo weit, wenn ſie 
Saamen ausſtreueten, und die dadurch erhaltenen 
neuen Gattungen fortbaueten, die bereits vorraͤthi⸗ 
gen Sorten fucht man zu vermehren durch das ſo⸗ 
genannte Ablegen, durch Oeilletons, und durch 
das oculiren, was von jeder Methode zu halten, 
wird folgen. Durch Correſpondence kan man zu 
Nelcken gelangen, von Orten, welche uͤber 100. 
Meilen von uns entfernet ſind, wenn derjenige, wel⸗ 
cher ſie ſchickt, nur das Einpacken derer Pflantzen 
in friſchen Moos wohl verſtehet, und appliciret, 
wiewohl auch nicht zu leugnen, daß hierbey oͤffters 
die abſcheulichſten Berrügereyen ausgeuͤbt werden, 
ſowohl von denen Perſonen, welche ſie ſchicken, als 
auch nicht ſelten, von betruͤglichen oder h 
oſt⸗ 
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Poſt⸗Bedienten, weßwegen dieſe Art zu Nelcken zu 
gelangen, welche ohnedem ſehr koſtbar, lieber zu 
vermeiden, wer aber dennoch Nelcken verſchreiben 
will, der thue ſolches lieber im Fruͤh⸗Jahre im Mo⸗ 
nat April, als zur Herbſtzeit, laſſe ſie auch lieber, 
falls der Ort nicht allzuweit entlegen, durch expref- 
ſe Boten holen, als auf der Poſt ſich ſchicken, ei⸗ 
nen ſolchen Boten kan man inſtruiren, wie er ſich 
mit den Nelcken verhalten joll, welches bey der Poſt 
nicht angehet, hier werden ſie oͤffters beym Umpa⸗ 
cken in warme Stuben getragen, dem Ofen zu ſehr 
genaͤhert und dadurch oder auf andere Weiſe ver⸗ 
derbt, ſie bleiben auch wohl einen Poſt⸗Tag auf ei⸗ 
ner Station einmahl liegen, und was dergleichen Be 
ſorglichkeiten mehr ſeyn. 


5 §. 34. f 
Durch Saamen gelanget man deſto gewiſſer zu 
ſchöͤnen neuen und raren Sorten, wer darinnen gluͤck⸗ 
lich ſeyn will, der mercke ſich folgende Reguln und 

Anmerckungen, welche offt wiederholte Verſuche 

bey mir bewaͤhret haben. 

1) Von einfachen Nelcken bekommt man viel, von ge⸗ 
füllten dagegen wenig Saamen, ich habe von 100. 
Stoͤcken derer letztern, fonderlich von denen, fo in 
Geſchirren gebauet worden, manches Jahr nicht 
I. halb Quentgen bekommen, es iſt aber ſolcher von 
der beſten Beſchaffenheit geweſen. N 

2) Nelcken, ſo man aus Saamen gezogen, geben 
in dem Jahr, da ſie zum erſtenmal bluͤhen, allezeit 
mehr Saamen als diejenigen, ſo man durchs Ab⸗ 
legen hat, ein Stock derer erſtern giebt öffters 
mehr als 50. derer letztern, wem derowegen daran 
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gelegen iſt, vielen Nelcken⸗Saamen zu zeugen, 

wird ſich derer erſtern befleißigen. 

Der von einfachen Blumen geſammlete Saame 

giebt auch faſt lauter einfache Gattungen wieder, 
wo hingegen 

4) der von gefüllten Blumen viel und bisweilen 
faſt lauter gefüllte Gattungen giebt, weßwegen 
zur Ausſaat jener zu vermeiden und dieſer zu er⸗ 
waͤhlen iſt. 

5 Die Farben, ſo ein Saamenſtock gehabt, werden 
ſich in denen daher entſtandenen Pflantzen alles 
zeit wieder finden, habt ihr alſo 

60 e. g. Saamen von einer Bizard-Nelcke, welche 
dreyerley roth und weiß gehabt, ausgeſtreuet, fo 
erhaltet ihr mehrentheils eben die Bizard mit glei⸗ 
chen Zeichnungen und Farben einigemahl wieder, 
ihr bekommt ferner aus eben dem Saamen einfar⸗ 
bige, von denen Farben, ſo euer Saamenſtock ge⸗ 
babt, an Piccotten und Dubletten wird es auch 
nicht, ſo wenig, als an einigen auf andere Art, 
gezeichneten Bizard Sortes fehlen; jedoch treft 
ihr niemahlen andere Farben in allen euren Saa⸗ 
men⸗Nelcken an, als diejenigen, ſo am Saa⸗ 
menſtocke oder doch an derjenigen Nelcke gewe⸗ 
ſen, von welcher der Saamenſtock entſtanden, 
denn dieſes iſt 

7) beſonders merckwuͤrdig, daß der Nelcken⸗Saa⸗ 
me ſich oͤffters ins Großvaͤterliche Geſchlecht zus 
rück zu arten pflege. Vor einigen Jahren ſaͤete 
ich den Saamen einer dunckelrothen gefuͤllten 
Nelcke, welche aus dem Saamen einer gelben 
Bizard entſtanden war, aus dieſer dun 
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Nelcke Saamen erhielt ich andere dunckelrothe, 
gelb und roth piccottirte, einige ungemein ſchoͤne 
gelbe Bizards ſowohl als verſchiedene gantz weiſſe, 
welches alles Farben des Groß⸗Vaters, meiner 

neuen Saamen⸗Nelcken waren. Es ergiebt ſich 
demnach ? 

) daß, wer Saamen von Famzfen Nelcken aus⸗ 
ſtreue, gleiche und neue Famzfen erhalte, wer 
Saamen von grauen oder gelben Melcken ſaͤet, zu 
neuen grauen und gelben gelange, wer dagegen 
aus grauer Nelcken Saamen gelbe, oder aus gel⸗ 
ben graue Gattungen zu erlangen trachte, in ſei⸗ 
ner Hoffnung ſich betriege, auch wird man 

9) wahrnehmen, daß, ſo da bekannt, woher der 
Nelcken⸗Saame ruͤhre, bey deſſen Anſaͤung 
man zum voraus wiſſen koͤnne, was vor Farben 

daraus kuͤnfftig zu erwarten ſeyn, obgleich die ver⸗ 
ſchiedene Zeichnung derer Blumen zum voraus 
unbekannt bleibt. 
10) Nicht jede Nelcken⸗Blume giebt Saamen, es 
findet ſich an manchen, zumahl im Geſchirr ſte⸗ 
henden Nelcken⸗Stoͤcken oͤffters kaum eine, wel⸗ 
che ſolches thut, weßwegen diejenigen, denen am 
Nelcken⸗Saamen viel gelegen iſt, in Abſchnei⸗ 
dung derer Blumen vorſichtig ſeyn ſollen, damit fie 
ſolche nicht treffen, welche den Saamen haben. 

11) Einige wollen an einer blühenden Nelcke, durch 

anfuͤhlen, erfahren koͤnnen, ob ſie Saamen ha⸗ 
be oder nicht, zu welchem Ende ſie die Blumen⸗ 

huͤlſe angreiffen, und durch ein ſanfftes drucken zu 
erforſchen ſuchen, ob das darinnen befindliche 
Knoͤpfgen dick fen, wo 575 die ſtaͤrckſten Knoͤpf⸗ 
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gen an ſolchen Stocken fühlen, da ſagen fie, hier 
iſt der Saame, denen Erfahrnen pflegt dieſe Un⸗ 
terſuchung auch nicht leicht fehl zu ſchlagen. 

12) Der Nelcken⸗Saame muß nicht allezeit an des 
nen Hauptblumen geſucht werden, er findet ſich 
auch oͤffters an denen Neben⸗Bluͤmchen. 

13) Faͤllt in der Nelcken⸗Flor haͤuffiges Regenwetter 
ein, muß man ſuchen zu verhindern, daß die Nel⸗ 
cken, welche Saamen geben ſollen, davon nicht ge⸗ 
troffen werden, indem die Saamen⸗Knoͤpfgen, 
wenn ſie zumalen von einer Orelle unten etwa an⸗ 

gebiſſen werden, durch die Naͤſſe leicht ausfaulen 
und verderben, man traͤgt derowegen die im Ge⸗ 

ſchirr ſtehenden unter Obdach, denen im Lande 
bluͤhenden aber giebt man ein Verdeck. 

14) Der Ohrwurm, ſonſt auch die Orelle ge⸗ 
nannt, iſt denen blühenden Nelcken nicht nur dar⸗ 
innen ſchaͤdlich, daß er in ihre Huͤlſen kriecht, 
und die Blaͤtterchen der Blume unten abbeißt,öff 
ters habe ich ihn auch uͤber den Samen⸗Knoͤpf⸗ 
gens gekriegt und gefunden, daß er ſolche zugleich 
verderbt, dieſes zu verhindern, iſt ein gewiſſes 
Mittel, wenn man lockere Baumwolle etwan ein 
oder zwey Daumen breit um die Nelcken Sten⸗ 
gel herum windet, denn uͤber dieſe iſt es ihm nicht 
moͤglich wegzukriechen, da die lockere Baum⸗ 

Molle verurſacht, daß er ſich darinnen verwirrt; 
Wird aber dergleichen Baum⸗Wolle vom Regen 
auch nur einmal naß, ſo verliehret fie ihr lockeres, 
wird hart und feſte, und der Ohrwurm kan glück 
lich drüber hin und her ſpatziren. Es iſt derowe⸗ 
gen noͤthig, daß der Nelcken⸗ Stock, dem je 
au 
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auf die Art zu Huͤlffe kommen will, auſſer dem 
Regen ſtehe. 

15 Wer vielerley Schönheiten aus einer Nelcken⸗ 
Saat erndten will, der muß den Saamen, welchen 
er ausſtreuet, nicht von einer, ſondern von vie⸗ 
len, denen Farben nach unterſchiedenen, ſchoͤnen 
gefuͤllten Nelcken geſam̃let haben, es darf von jeder 
nur etwas dabey ſeyn. Denn Saame von einer 
Nelcke gibt insgemein nur einerley Veraͤnderung, 
wohingegen vielerley Nelcken⸗Saame auch viel 
Veraͤnderungen oder neue Sorten giebt. 

16) Allen Saamen derer Nelcken auszuſtreuen, iſt 
öffters weder möglich noch rathſam, ich habe bis / 
weilen von einem eintzigen, zumahlen im Lande ſte⸗ 
henden Saamen, Nelcken⸗Stocke, in dem Fah⸗ 
re, da er zum erſtenmahl gebluͤhet hat, fo viel Saa⸗ 
men erhalten, daß ich mit denen daher entſtandene⸗ 
nen Pflantzen einen halben Acker und mehr hätte 
beſtecken wollen. 

17) Der Nelcken⸗Saame wird reif in der Mitte des 
September⸗Monats,“ man mercket, daß er reif 
ſey, wenn die Huͤlſe, in welcher er verborgen liegt, 

7 ſich 

„ Allhier zu Nordhauſen habe ich den Nelcken⸗Saa⸗ 
men viele Jahre hinter einander den 18. Septem⸗ 
ber geſammlet und allezeit gut gefunden, die Saa⸗ 
men ⸗Stengel habe an ſolchen Tage fein lang ab⸗ 

geſchnitten, und zum Abtrucknen an einen luftigen 

Ort getragen, auch nach ohngefehr 3. Wochen die 

Saamen⸗Huͤlſen von denen Stengeln abgefondert, 

und jede Gattunge beſonders verwahret, den Saa⸗ 

men mache ich nicht eher aus den Huͤlſen, bis ich 

ihn ſaͤen will, weilen ich glaube, es diene ſolches 
zu ſeiner beſſern Erhaltung. 5 
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ſich zu eroͤfnen beginnet, Nelcken, fo zur Zeit der 
Flor aus der Sonne geſetzt geweſen, geben ihren 
Saamen einige Tage fpäter als diejenigen, fo die 
Sonne immer voll genoſſen haben. 98 

18) Wohlzeitiger Nelcken⸗Saame bleibt nach eis 
ner allgemeinen Meinung 3. Jahr lang gut, es 
kommt aber vieles auf den Ort an, wo er verwah⸗ 
ret wird. Wer ihn in einer geheitzten Stube, 

ohnfern des Ofens, wo er von deſſen Waͤrme 
ausgedoͤrrt werden kan, auf behalten will, der 
wird ihn kaum 2. Jahr erhalten, wo hingegen 
ein anderer, der ihn an einen temperirten, mehr 
kalt als warmen Orte, als etwan in einer lufftigen 
Kammer verwahret, wohl 4. Jahr lang zum Ge⸗ 
brauch tuͤchtig erhält. 

19) Es find die Graßblumen eines derer Gewaͤchſe, 
welche in einem Jahre geſaͤet, und in dem darauf 
folgenden erſt die Blumen geben wollen, wer z. E. 

im Fruͤh⸗Jahre dieſes 1749. Jahres geſaͤtt, deſſen 
Pflantzen bluͤhen nicht eher, als zu Ausgang des 
Julii 1750. a 

20) Vor gekaufften Nelcken⸗Saamen iſt jeder zu 
warnen, wegen des vielen Betruges, wer was ſchoͤ⸗ 
nes aus einer Nelcken⸗Saat erhalten will, der zie⸗ 

he ſelbſt Saamen aus guten gefüllten Sorten. 

270 Friſcher Nelcken⸗Sgame iſt alten deß wegen vor⸗ 
zuziehen, weilen er ſchoͤnere Pflantzen giebt. 

22) Bey Aufkaͤumung des Nelcken⸗Saamens nimt 
man wahr, daß einige Pflaͤntzgens mit zwey, ande⸗ 
re mit drey Blaͤttern hervor keimen, hier glauben 
einige, die erſtern waͤren einfache, letztere aber ge⸗ 
füllte, ja fie jaͤten in ſolcher Meynung die 5 
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terichten gar hinweg, ſie irren ſich aber, es ſtecken 

unter der einen Gattunge ſowohl als der andern die 
ſchoͤnſten gefuͤllten, welches ich, nach gehabten 

Verſuchen, verſichere. 

Denen in der Gaͤrtnerey unerfahrnen muß ich hier 
noch den richtigen Gebrauch des Nelcken⸗Saamens 
oder die Art und Weiſe bekannt machen, wie junge 
Nelcken daraus erzogen werden, und zwar ſo, wie 
ich fie felbften vielmals glücklich ausgeübt habe: Der 
April iſt der Monat, in welchen ich ſolchen Saamen 
ſaͤe, ich erwehle dazu den Tag, in welchen der volle 
Mond eintritt ich bringe den Saamen entweder in 
Geſchirre von Kaͤſten und Nelcken⸗Toͤpfen, oder ins 
freye Land, welches beydes gleich gut iſt, wenn nur die 
Geſchirre mit fruchtbarer guter Erde erfüllt, oder das 
Land, welches ein Fleckgen im Kuͤchen⸗Garten ſeyn 
kan, mit kurtzen verfaulten Miſt fein ſcharff geduͤnget 
iſt, die Erde, worein der Saamen kommt, wird am 
Tage der Anſaͤung fein durcharbeitet und lucker ge⸗ 
macht, der Saamen darff nicht zu dick geſtreuet wer⸗ 
den, wenn er ſo auf keimet, daß jedes Plaͤtzgen ohn⸗ 
gefehr 1. halben Zoll weit von dem andern abſtehet, fü 
iſt er recht gefaet worden, hat man nicht viel, und will 
ſich die Muͤhe machen, die Koͤrner, Stuͤck vor Stuͤck, 
x. Zoll weit von einander zu legen, ſo faͤhret man dabey 
nicht uͤbel; die Pflan tzen wachſen deſto luſtiger und 
werden eher vollkommen, den angeſaͤeten Saamen 
bedeckt man kleinen Fingers dick, entweder mit guter 
Erde oder mit wohlverweſeten Miſte, letzteres habe ich 
beffer gefunden als das erſtere. Das Begieſſen iſt 
hierauf nicht zu vergeſſen und fo oft zu wiederholen, als 
die Erde obenher trucken werden wil, ſo lange 1 2 
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waͤhret, muß ſolches Begieſſen allezeit im Mittage 
verrichtet werden, damit die Erde vor Abends wieder 
etwas abtrocknen koͤnne, welches wegen derer im 
April annoch zu beſorgenden Nachtfroͤſtgen und 
Reiffen in acht zu nehmen, denn dergleichen Froͤſt⸗ 
gen ſchaden dem Gewaͤchs, welches in naſſer Erde ſte⸗ 
het, allezeit eher, als demjenigen, ſo in trockener Er⸗ 
de iſt; das Bedecken ſolcher Nelcken⸗Saat, zur 
Nachtzeit, mit Stroh oder andern Sachen, iſt nie⸗ 
mahlen noͤthig, weilen der Saame von ziemlicher 
Dauer iſt. Will jemand ſeinen jungen Nelcken ei⸗ 
nen recht freudigen Wachsthum verſchaffen, ſo be⸗ 
gieſſe er fie, einen Tag um den andern, einmahl mit 
Rinder⸗Blut, unter welches eben ſo viel Waſſer ge⸗ 
miſcht worden, und das anderemal mit Waſſer, in 
welchen Schaf⸗Miſt geweicht hat, mercke aber da⸗ 
bey, daß nach jedesmaligen ſolchen Begieſſen, ſo bald 
das Blut oder Miſtwaſſer in die Erde ſich eingezogen, 
ein nochmaliges Begieſſen, mit reinem Waſſer, 
gleich darauf erfolgen muͤſſe, damit die Pflantzen 
von dem Blut ſo wohl als Miſt rein wieder abgeſpuͤ⸗ 
let, als auch verſchafft werde, daß beydes in die Erde 
deſto beſſer fich einziehe, es iſt auch ſonſt zu beſorgen, 
daß Hunde, wenn ſie von ohngefehr in den Garten 
kaͤmen, bey vermerckten Blut, auf dergleichen Beet⸗ 
gen ſcharren, und die Nelcken⸗Saat verderben möͤch⸗ 
ten. Will man ſich die Muͤhe machen, alle g Tage et⸗ 
was pulveriſirten Taubenmiſt uͤber die Nelcken⸗ 
Saat, kurtz vor dem Begieſſen, zu ſtreuen, ſo wird die 
Schoͤnheit derer Pflantzen auch dadurch vergroͤſſert 
werden. Dieſer Taubenmiſt iſt jedennoch ſehr ſpar⸗ 


ſam und duͤnne aufzuſtreuen, weilen die Erfahrung 
lehret, 
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lehret, daß ſo er auch nur ein wenig zu dick aufge⸗ 
ſtreuet werde, in eine feſte Rinde ſich verwandele, 
unter welcher die Saamen vermultern. Im Mo⸗ 
nat Junio haben dieſe Pflantzen die Groͤſſe ſodann 
ſchon erreicht, um fortgeſteckt werden zu koͤnnen, ſo 
bald nun ein Regen in folchen ſich einſtellet, verrichte 
ich das Verpflantzen alſofort, und kehre mich weder 
an ein Zeichen des Calenders noch den Mond, es mag 
dieſer im Abnehmen oder Zunehmen begriffen ſeyn, es 
wird eine Pflantze einen Schuh weit von der andern 
geſteckt, iſt das Beet, worauf die Pflantzen gebracht 
werden, im Herbſte vorigen Jahres fein ſcharf geduͤn⸗ 
get worden, bekommt ſolches denen Grasblumen un⸗ 
gemein wohl, das Begieſſen wird gleich bey Ver⸗ 
pflantzen, und hernach, ſo offt es die Noth zu erfodern 
ſcheinet, verrichtet. Dergleichen junge Saamen⸗Nel⸗ 
cken bleiben den Winter uͤber im Lande, und zwar un⸗ 
verdeckt ſtehen, und darf man der Sorge nicht haben, 
daß eine davon erfrieren werde, wie ſich ſolches weiter 
unten 8. 41 naͤher zeigen wird. In dem darauf folgen⸗ 
den Jahre, um Jacobi oder zu Ausgange des Juli, 
werden dieſe Saamen⸗Nelcken bluͤhen, da denn, ſo 
bald was ſchoͤnes darunter vermerckt wird, ſolches 
fein mit voller Erde ausgehoben und in einen Topf ge⸗ 
pflantzet werden muß, auch, falls ſich zu Ablegern 
taugliche Sproſſen daran finden, ſolche einzulegen 
find, damit ſie nach 6. Wochen, im September, zur 
Auswinterung ins Land verpflangt werden koͤnnen. 

ieſſe man einen Saamen⸗Nelckenſtock, nachdem er 
einmal getragen, den Winter nochmalen im Lande, 
wuͤrde er ohnfehlbar drauf gehen, zum wenigſten find 
es rare Exempel, wenn zu Zeiten etwa einmal ei 
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gut bleibt, wovon der obgedachte $. 41. weiter Nach⸗ 
richt geben ſoll. Zum Ausheben derer Saamen⸗Nel⸗ 
cken aus dem Lande find die blechernen, mit Charnie- 
ren verſehenen Blumenbohrer, die ſich durch Vorſte⸗ 
ckung oder Herausziehung eines ſtarcken Drahts 
verſchlieſſen und eröffnen laſſen, ungemein bequem, 
weilen ſich mittelft ſelbiger alle an der Wurtzel bes 
findliche Erde mit in den Topf bringen laͤßt, und ſol⸗ 
chergeftalt der bluͤhende Nelcken⸗Stock das Verſe⸗ 
tzen wenig oder gar nicht fuͤhlet, auch nur etwan ein 
paar Tage in Schatten geſetzt zu werden nöthig hat. 
Dergleichen friſche Saamen⸗Nelcken find ſehr Iu- 
xurirende oder viel Blumen gebende Gewaͤchſe. 
Wenn die erſte Flor herunter iſt, treiben ihrer viele 
noch Stengel zu Blumen im Herbſte nach, wenn ſie 
zumalen in guten Lande ſtehen; Weilen nun ſolche 
nachſpindelnde dienen, im Winter Blumen davon 
zu haben, fo durchſtoͤre ich in der Mitte des Septem⸗ 
bers meine Saamen⸗Nelcken⸗Beete, um dergleichen 
nachtreibende zu finden, thue ſelbiges auch noch im 
October, und wo ich was antreffe, wird ſolches fein 
behutſam, damit hinlaͤngliche Erde an denen Wur⸗ 

tzeln bleibe, aus dem Lande genommen und in Ge⸗ 
ſchirre verpflantzt, in der Mitte des Octobers zur Aus⸗ 
winterung in Gebaͤude geſchafft und die Flor zu ſeiner 
Zeit erwartet, welches der §. 49. näher zu erkennen 
geben wird. Es verſchaffen uns demnach dergleichen 
Saamen⸗Nelcken den Sommer, Herbſt und Win⸗ 
ter über das herrlichſte Vergnuͤgen, da man ihrer 
Blumen von Jacobi an bis in den Winter des naͤchſt⸗ 
folgenden Jahres theilhaftig iſt, welches andere dur 
abgelegte Sproſſen erzeugte Nelcken niemahlen 55 
mögen; 


mögen ; Es iſt auch dieſer langen Flor wegen ſo⸗ 
wohl als wegen der neuen, trefflich raren und ſchoͤnen 
Gattungen, ſo ſich unter ſelbigen offtmahls in nicht 
geringer Anzahl finden, einem jeden Blumen⸗Freun⸗ 
de zu rathen, ſich der Sammlung und Ausſtreuung 
des Nelcken⸗Saamens aͤuſſerſt zu befleißigen. 


ah, 
Wenn man durch Saamenausſtreuen, wie vor⸗ 
gemeldet, nach neuen raren und ſchoͤnen Graßblu⸗ 
men trachtet und ſolche auch erhalt, fo iſt dagegen 
das Ablegen diejenige Garten, Arbeit, durch welche 
man eine bereits fürhandene Nelcken⸗Sorte aufs 
leichteſte, ſchoͤnſte und geſchwindeſte vermehren kan; 
man ſuchet demnach nichts neues dadurch zu erhal⸗ 
ten, ſondern nur die Propagation oder Vermehrung, 
es wird aber folgendermaſſen verrichtet: Sobald der 
1. Junii erſchienen, zu welcher Zeit ſich an denen Nel⸗ 
cken ſchon wahrnehmen laͤßt, welche Sproſſen ſpin⸗ 
deln, das iſt, einen Stengel treiben und Blumen ge⸗ 
ben wollen, werden zum Ablegen diejenigen Sproſſen 
ausgeſucht, die nicht ſpindeln werden, als welche die 
dauerhafteſten und ſchoͤnſten Pflantzen geben, Dies 
ſe entlediget man deren unterſten Blaͤtter, und erſiehet 
ſich daran zwey gruͤne Knoten, in welche der Einſchnit 
geſchiehet; mit einem ſcharffen Federmeſſerchen wird 
in den unterſten ſolcher Knoten eingeſetzt und der 
Schnitt nicht weiter, als bis in den nechſt darauf 
folgenden fortgefuͤhret: iſt der Schnitt fo gerathen, 
daß das Meſſerchen mitten in der Sproſſe geblieben, 
alſo der Stengel zu beyden Seiten gleich getheilet 
worden, ſo iſt er unverbeſſerlich; der eingeſchnittenen 
Sproſſe wird fodann ihr Laub oder Graß obenher ein 
wenig 
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wenig verſtutzt, das Erdreich um ſelbige aufgeluckert, 
und ſie mit dem Schnitt darein geſenckt, bey ſolchen 
Einlegen ſiehet man dahin, daß der Schnitt fein of⸗ 
fen bleibe und Erde darzwiſchen zu liegen komme, an⸗ 
derergeſtalt alles vergeblich ſeyn, und keine Wurtzeln 
an der Sproſſe entſtehen, der Schnitt vielmehr wieder 
zuſammen wachſen wuͤrde. Damit auch die einge⸗ 
legte Sproſſe die Lage, ſo ihr einmal gegeben worden, 
erhalte, wird ſie mit einem kleinen aus Bircken oder 
andern zarten Reißholtze verfertigten Haͤckgen fefte 
genſacht. Die ſolchergeſtalt eingelegten Sproſſen 
ſchlagen gar bald Wurtzeln, zu welchen ihnen der alte 
oder Mutterſtock, von dem ſie nicht abgelöſet werden 
duͤrffen, haͤuffigen Safft darreichet. Man mercke 
ſich ſonſt wegen dieſes Ablegens nachfolgendes: 

1) Ableger, To an Nelcken, welche in Geſchirr ſte⸗ 
hen, gemacht werden, wurtzeln allezeit ſtaͤrcker, 

geſchwinder, als die im Lande gemachten, wel⸗ 
ches der Waͤrme, fo in Geſchirren allezeit groͤſſer 
als im Lande iſt, lediglich beyzzumeſſen. Wer 
derowegen. 

2) unter Saamen⸗Nelcken im Julio oder Augufto 
im Lande was ſchoͤnes findet, und Ableger davon 
verlanget, dem iſt zu rathen, daß er ſolchen Stock 
fein zeitig, mittelſt eines Blumenbohrers aus dem 
Lande nehme, in Toͤpf⸗ oder andern Geſchirre 
verpflange und das Ablegen daſelbſt verrichte. 

3) Ableger, ſo in Geſchirren gemacht worden, erlan⸗ 
gen in 6 Wochen vollkommene Wurtzeln, wenn 
ich den 13. Juni Ableger gemacht, ſo habe ſolche 
in den erſten Tagen des Monats Auguſti, zur Zeit 

der Flor, aufs ſchoͤnſte bewurtzelt 1 a 
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4) Ich kenne einige Nelcken⸗Cultores, welche keinen 
Ableger eher in die Erde legen, ſie haben denn zu⸗ 
vor in den Einſchnitt deſſelbigen ein Hafer⸗ oder 
Gerſten⸗Koͤrnigen geſteckt, in der Meynung, daß 
ſolches Koͤrnigen von feinen Wurtzeln dem Able⸗ 
ger was mittheilen und ſolcher dadurch deſtobeſſer 
gerathen werde. Daß nun ſolches ungereimt und 
ungegruͤndet, kan ich, der ich viel hundert Ableger 
von Zeit zu Zeit gemacht, welche mir alle ohne Eins 
ſteckung des Koͤrnigens gerathen ſind, verfichern. 
Es ſind dergleichen Koͤrner denen Nelcken⸗Sen⸗ 
ckern noch eher hinderlich als zutraͤglich, da ſie 
verſchiedenes zum Triebe der Nelcken⸗ Pflantze 
noͤthiges wegzehren. f 5 
Das Nelcken⸗Ablegen iſt an den Monat Junium 
eben nicht gebunden, es kan ſolches vielmehr im 
Julio und Auguſto annoch verrichtet werden, 
jedoch muͤſſen die zuletzt gemachten den Winter 
über an den alten Stocken bleiben, die im Junio 
gemachten haben freylich einen Vorzug vor allen 
ubrigen. 115 7 
6) Denen ſowohl im Lande als Geſchirren gemach⸗ 
ten Ablegern bekommt es uͤberaus wohl, wenn ſie 
mit Begieſſen gut gewartet werden, wenn die Er⸗ 
de bey ihnen obenher immer etwas Feuchtia keit 
hat, ſo iſt genug begoſſen; in ſehr heiſſer Witte» 
rung habe ich bis weilen, zumal bey Nelcken, wel⸗ 
che in der vollen Sonne geſtanden, mich genoͤthi⸗ 
get geſehen, des Tages zweymal zu begieſſen, des 
Morgens nemlich und des Abends. 
7) Es iſt zu rathen, die Geſchirre, in welchen Nel⸗ 
cken⸗Ableger gemacht 8 an folche Oerter 
zu 
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zu ſtellen, wo ſie, ſo viel moͤglich, den gantzen Tag 
ber die Sonne genieffen koͤnnen, denn der Sons 
nen⸗ Warme und hinlaͤngliche Befeuchtung traͤgt 
das meiſte zu geſchwinder Anwurtzelung derer Ab⸗ 

leger bey. a ed e 
8) Nelcken⸗Ableger werden ſonſt auch nur insgemein 
- able, Sender, Nelcken⸗Sencker u. ſ. w. 

genennet. Aa isch 
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Durch abgeriſſene Sproſſen, welche die Franzo⸗ 
ſen Oeilletons nennen, ſuchen ferner andere ihre 
Nelcken zu vermehren und verfahren damit folgen⸗ 
dergeſtalt: Gleich im Anfang des May⸗Monats, oder 
auch ſchon zu Ausgange des Aprils, ſuchen ſie an 
ihren Nelcken⸗Stoͤcken diejenigen Sproſſen aus, 
welche nicht die ſtaͤrckſten ſind, und keine Neben⸗ 
Sproͤßgen angeſetzt haben, dieſe ſchneiden ſie von ih⸗ 
ren Stoͤcken dergeſtalt ab, daß zwey oder auch wohl 
drey Knoten daran bleiben; am Stengel oder bey 
denen Knotens ſaubern ſie ſelbige von allen duͤrren 
und friſchen Blaͤttern, verſtutzen ihr Graß obenher 
ein wenig, ſetzen hierauf mit einem Meſſerchen in den 
unterſten Knoten, und machen einen Schnitt bis in 
den naͤchſt darauf folgenden. Die alſo zugerichteten 
Sproſſen laſſen fie ſodann an einen luͤfftigen Orte 
etwas welck werden, und werffen ſie, nachdem dieſes 
geſchehen, in friſches Regen⸗ oder anderes Waſſer, 
damit ſie in ſolchen ſich wieder erholen und friſch wer⸗ 
den moͤgen. Die erfriſchten Pflantzen ſetzen ſie ſodann 
ohne Anftand in Nelcken⸗Toͤpffe, ſo mit tauglicher 
Erde erfuͤllet ſind, begieſſen fie und ſtellen fie in Schat⸗ 
ten, jedoch an einen freyen Ort, wo ſie den Mor⸗ 
gen⸗ 
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gen⸗Thau haben koͤnnen, hier werden ſie, ſo offt 
das Erdreich obenher trucken zu werden ſcheinet, be⸗ 
goſſen, vom Unkraut gereiniget, und ihr Trieb er⸗ 
wartet, welches oͤffters etwas langweilig zugehet. 
Aus dem Schatten duͤrffen ſie nicht eher gebracht und 
der vollen Sonne blosgeſtellet werden, bis einiger 
Wachsthum ſich daran vermercken laͤßt. Fallen 
lang anhaltende Regens ein, ſtellet man ſie inzwiſchen 
unter Obdach, weilen ſonſt zu beſorgen, daß übers 
fluͤßige Naͤſſe eine Faͤulniß oder den Roſt verurfachen 
moͤchte. Es laſſen ſich auch im Monat Junio und 
Julio noch Sproſſen auf ſolche Art einlegen; ver⸗ 
mercket man aber an dieſen, daß ſie im September 
noch nicht getrieben haben, und alſo ohne Wurtzeln 
ſeyn ſolten, fo iſt noͤthig, daß ein friſches Miſtbeet 
verfertiget, die Toͤpfe mit dieſen Sproͤßgen darein 
geſetzt, oben aber mit Glaͤſernen Glocken verdeckt 
werden. Die Waͤrme des Miſtbeets ſowohl als 
die von der Sonne, welche ſich unter der Glocke 
ſammlet, wird ſolchen Sproſſen zum Wurtzelſchla⸗ 
gen gar ſehr befoͤrderlich feyn. Man kan in einen 
gewoͤhnlichen Nelcken⸗Topfg. bis ö. Sproſſen pflan⸗ 
tzen. Es iſt dieſes gewiß die aller muͤh⸗!angſam⸗ 
und ſchlechteſte Art der Nelcken⸗Vermehrung, auch 
nicht eher zu ergreiffen, bis das Ablegen gar nicht 
ſtatt haben kan. Wenn man durch Ablegen einer 
Sproſſe binnen 6. Wochen genugſame Wurtzeln 
verſchafft, ſo muß man bey dieſer Art wohl ein hal⸗ 
bes Jahr und laͤnger bisweilen warten, ehe ſie ſo 
weit nedenet, und wird doch oͤffters in feiner Hoff⸗ 
nung betrogen. Wer von guten Freunden mit ab⸗ 
geriſſenen Sproſſen beſchenckt wird oder gelanget auf 
ug D 2 andere 
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andere Weiſe zu dergleichen, der kan ſie nicht anders 
nutzen; ſiehet ſich derowegen genoͤthiget, um ihnen 
Wurtzeln zu verſchaffen, dieſen mühfamen und lang⸗ 
wierigen Weg zu erwaͤhlen. Es iſt auch nieman⸗ 
den zu rathen, durch oculiren, auf Vermehrung 
ſeiner Nelcken zu dencken, weilen ſolches nicht nur 
offt fehl fchlagt, ſondern auch, wenn es aufs beſte 
gerathen iſt, dennoch keine recht vollkommene und 
kuͤchtige Stücke giebt. Dieſes waͤren demnach die 
Wege, wie man ſowohl zu neuen Melcken gelangt, 
als auch bereits vorhandene vermehret. Es ift noͤ⸗ 
thig, noch von einigen hieher gehörigen Materien zu 
reden, und zwar zufoͤrderſt Nan 


§. 37. 

Von denen Eigenſchafften ſchoͤner Nelcken. Ei⸗ 
ne Nelcke, welche eine lange Blumen⸗Huͤlſe hat, 
und aus ſelbiger ohne platzen viel Blaͤtter von ſich 
treibt, dieſe auch fein ordentlich rangirt, wird vor 
ſchoͤn gehalten. Gegenwärtig fieher man unter an⸗ 
dern in denen Gaͤrtens zwey Dublett Nelcken, fü 
dieſe Eigenſchafft haben, bauen, wovon die eine 
Salomo, die andere Roſa nobilis genennet wird. 

Das Platzen der Blumen⸗Huͤlſe iſt nicht allezeit 
ein Fehler der Nelcke, wenn ſich nur dem ohngeach⸗ 
tet die Blätter der Blume fein ordentlich rangiven: 

Je mehrere Farben eine Nelcke hat, deſto hoͤher 
wird ſie geachtet; iſt nun dabey ein Blat wie das an⸗ 
dere gezeichnet, vermehret ſolches die Schoͤnheit.. 

Wenn das weiſſe einer Nelcke recht reine iſt, al⸗ 
ſo, daß es nicht auf Bleyweißs Farbe oder etwas 
roͤthliches ziehet, wird ſolche auch deßwegen eſti⸗ 
miret. 5 
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Eine Nelcke, welche die Groͤſſe einer Centfolien⸗ 
Roſe, und dabey die uͤbrigen guten Eigenſchafften 

hat, wird vor einen Ausbund gehalten. 
Von ſchoͤnen Nelcken ſind die raren zu unter⸗ 
ſcheiden, welche oͤffters gantz unanſehnlich ſind, und 
gar nichts ſchoͤnes an fich haben, dem ohngeachtet 
aber theurer bezahlt und hoͤher geachtet werden, als 
viele derer ſchoͤnen, blos deß wegen, weilen ſich et⸗ 
wan eine neue rare Farbe oder Zeichnung? an ihnen 
findet, oder ſie auch noch nicht in jedermanns Haͤn⸗ 
den ſind. Anjetzo werden hauptſaͤchlich dahin ges 
rechnet diejenigen, welche entweder gantz gelb oder 
gantz Aſchgrau ſind, oder doch unter andern Farben 
etwas von den gedachten beyden haben. Es hat die⸗ 
ſes gleiche Beſchaffenheit, als mit denen Tuͤchern, 
Cattunen und andern Zeugen, dieſe werden oͤffters 
nur deßwegen, bey aller ihrer Schoͤnheit, verachtet 
und von vornehmen Perſonen nicht mehr getragen, 
weilen ihre Farbe oder Muſter zu gemein geworden, 
und von vielen Perſonen geringern Standes getra⸗ 
gen wird. Die neuen Farben und Muſter ſind oͤff⸗ 
ters die abgeſchmackteſten, fie reichen denen ſchoͤnen 
auſſer Mode gekommenen nicht das Waſſer, muͤſſen 
aber doch vor rar und ſchoͤn palliren, weil ſie was 
neues ſind, bleiben aber auch nur ſo lange in Ach⸗ 
tung, als fie noch gantz rar und bey wenigen zu 
finden ſind, bis ſie endlich auch durch andere neue 
abgeaͤndert werden, welches Gleichniß dann gantz 
f D 3 deut⸗ 
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Ziaeichnung einer Nelcke, nennet man die Lage derer 
Farben auf der Blume, und ſagt, die Nelcke iſt ſchoͤn 
gezeichnet, wenn ſolche Farben denen Augen fich an⸗ 

genehm darſtellen. 
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deutlich erläutert, wie es zugehe, daß eine an ſich 
ſchoͤne Nelcke auſſer Mode und in Verachtung kom⸗ 
men, und eine ſchlechtere den Vorzug vor ihr erhalten 
koͤnne, wenn nemlich diefchöne in jedermanns Hans 
den und gemein iſt, die ſchlechtere aber vorhin noch 
niemahlen geſehen worden, auch nur bey wenigen zu 
finden und rar iſt. 


§. 38. 

Eine Graßblumen⸗ Pflantze nennet man insge⸗ 
mein einen Stock, wer z. E. 100. dergleichen Pflan⸗ 
gen hat, der fast, er habe 100. Graßblumen⸗Stoͤcke, 
oder welches eben fo viel iſt, 100. Nelcken⸗Stoͤcke. 
Man theilet dieſe Nelcken hauptfächlich ein in eins 
fache und gefüllte, diejenigen Stöcke, welche Blu⸗ 

men tragen, die nur fuͤnf Blaͤtter haben, nennet man 
einfache, und ſagt, dieſe geben nur einfache fünfbläts 
terige Blumen; zu denen einfachen rechnen einige 
auch diejenigen Stoͤcke, deren Blumen nur 10 bis 
15. Blätter haben. Nelcken⸗Stoͤcke dargegen, 
deren Blumen über 15: ja wohl oo. und mehr Blaͤt⸗ 
ter treiben, nennet man gefuͤllte Stoͤcke, und ihre 
Blumen, gefuͤlte Blumen. Nach denen Farben 
aber, welche die Graß Blumen haben, theilet man 
ſie ferner ein, in Bizards, Picott-Bizards, Piootten, 
Concordien, Famöfen oder Fameuſen. Bizard- 
Nelcken werden die genennt, die zum wenigſten drey 
Farben haben, als etwan weiß und zweyerley roth, 
oder weiß, Aſchengrau und roth, oder gelb und zwey⸗ 
erley roth u. ſ w. Es giebt aber auch Bizarden, auf 
deren Blumen 4. bis g. Farben zu ſehen find. Picott- 
Bizards find Bizard- Nelcken, deren Farben ſich 
nicht in langen breiten Streiffen, ſondern in kleinen 
N Strich⸗ 
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Strichleins oder Fleckgens præſentiren, alſo, daß es 
ſcheinet, als wären fie darauf geſprengt. Picotten find 
zweyfarbige Nelcken, an welchen die eine Farbe gleich⸗ 
falls in kleinen Strichlein oder Puͤnctlein in die Au⸗ 
gen faͤllt. Dubletten find zweyfarbige Nelcken, auf 
welchen die eine Farbe mit langen breiten Streiffen 
oder Flammen zu ſehen iſt. Concordien find Nel⸗ 
cken, welche auſſer zweyerley roth, keine weitere Far⸗ 
be zeigen. Fameuſen oder Famoͤſen Nelcken ſind, de⸗ 
ren Blätter inwendig roth gefärbt, auswendig aber 
weiß ſind, bey einigen Famoͤſen dringt auch wohl die 
rothe Farbe auf der weiſſen Seite ein wenig durch, 
welches ſo ausſiehet, als wenn rothe Dinte durch 
Schreib⸗ Papier geſchlagen iſt, welches aber vor kei⸗ 
nen Fehler der Blume gehalten wird. Dieſes ſind 
allgemeine und beſtaͤndige Eintheilungen und Benen⸗ 
nungen der Nelcken: denn die beſondern Nahmen, 
ſo man hier und da findet, bemercken nur beſondere 
Species, und hangen von dem freyen Willen des Be⸗ 
ſitzers einer Nelcke ab, alſo wird einer, der hunderter⸗ 
ley Bizard · Sorten hat, fo viel und jeder einen beſon⸗ 
dern Nahmen geben, die eine wird er etwan Bizard la 
plus belle de Monde, eine andere Bizard Abiſag 
Davidis, und ſo weiter, ſeinen Gutbefinden nach, 
nennen. Der gegenwaͤrtig gewoͤhnliche Preiß de⸗ 
rer Nelcken⸗Abſencker iſt folgender: Ein Dutzent, 
worunter allerley ſchoͤne Bizards, auch gelbe und 
graue befindlich, gilt im April⸗Monat, da fie am theu⸗ 
reſten zu ſeyn pflegen, z. Rthlr. Ein Dutzent geringe⸗ 
re Sorte 2. Nthlr. Gantz beſonders rare Gattungen 
aber werden eintzeln verkaufft, das Stuͤck Ableger zu 
16. ggl. 1. Rthlr. auch 5 Nthlr, 8.991. 
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EEE 350: | 
Einige Nelcken⸗Liebhaber alauben, daß ihren im 
Geſchirre ſtehenden Nelckenaufs beſte gerathen waͤre, 
wenn ſie die Poſtamente, auf welche die Toͤpfe im 
Garten geſtellet werden, mit einem Dache verſehen 
lieſſen, von welchen die Trauffe hinter das Poſtament 
fiele, dieſes auch überhaupt fo anlegen lieſſen, daß die 
darauf ſtehende Nelcken den Sonnenſchein nicht laͤn⸗ 
ger als bis hoͤchſtens Vormittags um 0. Uhr haben 
koͤnten, mithin von der heiſſen Mittages⸗ Sonne bes 
freyet wären, als welche, ihrer Meynung nach, des 
nen Nelcken nicht dienlich iſt. Ob ſie ſich nun wohl 
darinnen irren, daß die heiſſe Mittages ⸗Sonne des 
nen Nelcken ſchaͤdlich ſeyn ſolte, welches ich aus Er⸗ 
fahrung verſichern kan, da ich die ſchoͤnſten Nelcken, 
auch Ableger und Saamen gezogen habe, auf an Ge⸗ 
baͤuden befeſtigten Bretern, allwo die Nelcken recht 
im Wiederſcheine geſtanden und die Toͤpfe dermaſ⸗ 
ſen erhitzet worden, daß man ſie bisweilen kaum hat 
anareiffen duͤrffen, wenn ich nur das Begieſſen da⸗ 
ſelbſt in heiſſen Tagen zwey mal, als Vormittags 
und Abends verrichtet; So ſind ſie doch mit ihren 
Poſtamenten eben nicht zu tadeln, denn einestheils 
habe ich geſehen, daß die Nelcken auf ielbigen ſehr 
wohl fortgekommen und luſtig gewachſen, woraus 
ich vermereket, daß obwohl der heiſſeſte Soñenſchein 
denen Nelcken eben nicht hinderlich, ſelbiger dennoch 
auch nicht erforderlich oder nothwendig ſey, auch fer⸗ 
ner wahrgenommen, daß die Flor ſolcher Nelcken 
langer gedauret; denn indem ſie der heiſſeſten Sons 
ne entzogen find, werden fie dadurch ſpaͤter Matur 
und erhalten ſich langer bey ihrer Schoͤnheit. a 

ten 
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tens haben dieſe Poſtamente den Vortheil, daß die 
Nelcken, bey lang anhaltenden Regens, von der 
ihnen üͤberausſchaͤdlichen, uͤberfluͤſſigen Naͤſſe, tel 
che den gelben Roſt, Faͤulniß und andere Kranckhei⸗ 
ten verurſacht, wegen des Verdecks frey bleiben und 
nicht mehr Befeuchtung erhalten, als der Gaͤrtner 
vor fie dienlich erachtet und ihnen giebt. Nelcken, 
ſo im Lande wachſen, ſind langanhaltende Regens 
gar nicht hinderlich, vielmehr zum Wachsthum zu⸗ 
kraͤglich, denen im Geſchirr wachſenden aber ſchadet 
die übrige Naͤſſe, wie obgedacht, gar ſehr, weilen 
fie ſolche nicht aufzehren koͤnnen, im Lande verſchleifft 
ſich die übrige Naͤſſe ins Erdreich, in Toͤpfen aber 
bleibt fie haͤuff ig beyſammen, laufft niemahlen voͤl⸗ 
lig ab, verurſacht mithin Faͤulniß. 


§. 40. 

Wer in dem Bau feiner Peiefen glücklich ſeyn will, 
hat ſich vor allen Dingen einer guten fruchtbaren Er⸗ 
de zu befleißigen, ich ſehe derowegen vor gut an, die 

Zurichtung derjenigen bekannt zu machen, durch 
welche ich meinen im Geſchirr wachſenden Nelcken 
viel Jahre lang den ſchoͤnſten Wachsthum verſchafft 
habe. An einem Ort eures Gartens, wo es nicht ſo 
gar übel in die Augen fällt, der aber auch ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß er die freye Sonne habe, auch von Baͤu⸗ 
men nicht behindert werde, um den Regen und 
Thau zu erhalten, laßt eine gute Partie, und ſo viel 
als ihr nach Anzahl eurer Nelcken nöthig habt, pu⸗ 
ren Kuͤhmiſts, von welchen alles Stroh oder andere 
Streu abgeſondert ſeyn muß, zuſammen tragen und 
auf einen Hauffen ſchlagen, auch, damit es fein 
beyſammen bleibe, untenherum mit einigen Breter⸗ 
ö * chen 
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chen einfaſſen. Dieſe zuſammen getragenen Kuͤh⸗ 
Klacken werden binnen zwey Jahren zur ſchoͤnſten 
Erde, deren ihr euch zum Nelcken⸗Bau folgender⸗ 
geſtalt bedienet. Nehmet von dem verfaulten Kuͤh⸗ 
miſt, nachdem er durch ein zartes Draͤhternes Gar⸗ 
ten⸗ Sieb gerädet worden, r. Theil thut hierzu von der 
Erde aus einen fruchtbaren Kuͤchen⸗Lande, welche 
ebenfalls aufs zarteſte geſiebet ſeyn muß, 1. Theil, und 
letztlich noch ein halb Theil zarten Bach⸗ Sand, * 
15 : miſchet 


* Denen Nordhaͤuſern dienet zur Nachricht, daß bey 
ihnen ein zu Nelcken, Orangerie und allen übrigen 
Gewaͤchſen tauglicher Sand an denenjenigen Sand⸗ 
Stuffen oder Baͤncken, welche das ſogenannte Feld⸗ 
Waſſer vor denen Alten⸗Grimmel⸗Siechen⸗ und 
Sundhaͤuſer⸗Thoren, auch weiter, auf feinen Lauffe 
anſetzt, ſich finde. Es giebt daſelbſten Baͤncke von 
zaͤrtern und gröbern Sande, wovon ſie den zaͤrteſten 
zu erwaͤhlen haben. Sie koͤnnen am leichteſten dazu 
gelangen im Julio, Auguſt und September, da von 
dieſen aus dem Hartz⸗Schnee und Regens entſtehen⸗ 
den zur ſpaͤten Herbſt⸗Winters / und Faſten⸗ Zeit oͤff⸗ 
ters gantz ungeheuren Gewaͤſſer das mindeſte nicht zu 
ſpuͤren iſt. Ich habe dieſen Sand bey junger Orangerie, 
Nelcken, Anemonen, Ranunculn, Jonquillen, Taz- 
zetten, Iridibus ic. ic. bis hieher mit Nutzen gebraucht, 
auch von andern gebrauchen ſehen. Da ich hier mit 
meinen Landes⸗Leuten von Garten⸗Sande rede, muß 
ich ihnen doch auch ſagen, wo fie in ihrer Grentze einen 
ſchoͤnen Orangegelben zarten Sand finden, welcher 
dienet, die Wege in denen Luft; und Blumen⸗Stuͤcken 
auszuputzen. Sie haben denſelben zu ſuchen vor ihren 
ſogenannten Bielen⸗Thore; wenn man nach denen, 
vor dem genannten Thore, gelegenen Wein und an⸗ 
dern Bergen in dem ordentlichen Fahrwege zugehet, 
ſo findet ſich etwan einen Buͤchſen⸗Schuß von 2 
N aͤuſſer⸗ 
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miſchet dieſes alles durch offtmahliges hin und her⸗ 
ſchauffeln durch einander, und bedienet euch ſodann 
dieſer Erde, Nelcken darein zu pflantzen. Ihr darfft 
nicht meynen, als ob dieſe Erde denen Nelcken alleine 
wohl bekaͤme, o nein, es kommt auch die Orangerie 
und alles übrige Garten⸗Gewaͤchs aufs befte darin, 
nen fort. Binnen gleicher Zeit, als bey dem — 
2 mi 


äufferften Bielen⸗Thore eine Wege⸗Scheide von 
zweyen Wegen, von welchen der zur rechten Hand 
nach dem Dorffe Urbach, der zur lincken Hand aber in 
das Toͤpffer⸗Feld nach der Gegend des daſigen Wahr⸗ 
te⸗Thurms fuͤhret, will man nun den Sand finden, 
darff man in dem Wege, zur lincken Hand, nur einen 
Buͤchſen⸗Schuß weit, von der Wege⸗Scheide ange⸗ 
rechnet, fortgehen, fo kom̃t man in einen hohlen Weg, 
an deſſen Fuſſe zur lincken Hand die Sand⸗Grube ſich 
findet, es ſteckt dieſer zarte Sand, nur Adern weiſe, zwi⸗ 
ſchen thonichten Erdreich und andern groben rothen 
Sande, weßwegen diejenigen, ſo Gebrauch davon 
machen wollen, ihn ſauber muͤſſen heraus gruͤbeln laſ⸗ 
ſen es iſt ſolcher Sand bisanhero fehr ſtarck geholet 
worden, welches verurſacht, daß die Grube, ſo nicht 
unterbauet worden, nachgeſchoſſen, wie ich ſie denn 
gegenwärtig, da ich dieſes ſchreibe, gantz zuſam̃en gez 
fallen und verſchuͤttet finde, wird aber doch mit we⸗ 
nigen Koſten wieder aufgeraͤumet werden koͤnnen. 
Sonſt habe in dem Nordhaͤuſiſchen Territorio, an eis 
nem andern Orte, einen eben ſo ſchoͤnen Sand ange⸗ 
troffen, wenn man nemlich von der Stadt nach dem 
ſogenannten Himmel⸗Garten, einen ehemaligenClo⸗ 
ſter und gegenwärtig Graͤflich Stolbergiſchen Lands 
Guthe zugehet, ſo finden ſich unterweges drey erha⸗ 
bene Steine, auf welchen ſteinerne Bild Tafeln befe⸗ 
Kiga en den andern und dritten dieſer ſteinern 
Saufen iſt ein hohler Weg, an deſſen lincken Seite ich 
die ſchoͤnſten Adern zarten Orangegelben Sandes hin 
und wieder angetroffen. 
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miſt gedacht, nemlich in zwey Jahren, erhält man 
auch aus Schaf oder Schweine⸗Miſt, wenn ſelbi⸗ 
ge rein von allem Stroh in Hauffen geſchlagen 
werden, eine ſchoͤne Erde; die aus Kuͤh⸗Klacken ent⸗ 
ſtandene aber wird dennoch ſolchen beyden Miſt⸗ 
Sorten allezeit vorgezogen, weil man davor haͤlt, fie 
— nicht ſo viel Hitze und ſcharffe Saltze, als 
ene. Solte auch obgedachte dem verfaulten Kuͤh⸗ 
miſte zuzuſetzende Kuͤchenland⸗Erde an und vor ſich 
ſehr ſandig ſeyn, fo iſt die Beymiſchung des ıhalb 
Theil Sandes zu unterlaſſen, und kan ſolchenfalls 
die Nelcken⸗Erde aus einem Theil verfaulten Kuͤh⸗ 
miſte und einem Theile Kuͤchen⸗Land⸗Erde beſtehen. 
Die Urſache aber, warum das Stroh oder andere 
Streu von dem Miſte abzuſondern, iſt in der ge⸗ 
ſchwindern und gleichern Faͤulniß zu ſuchen. Denn 
der Miſt, ſo wie er von denen Thieren gehet, iſt in ih⸗ 
rer natürlichen Kuͤche, ich meine die Maͤgens, ſchon 
ſehr muͤrbe gekocht und halb aufgeloͤſt, faulet mithin 
geſchwinder als friſches Stroh, welches in ſothaner 
Kuͤche und ihren Feuer noch nicht geweſen iſt, es fau⸗ 
let ſolcher Miſt auch zu gleicher Zeit giebt derowegen 
in kurtzen eine ſchoͤne, fruchtbare Erde; Iſt aber 
Stroh oder Heu darunter vermenget, ſo waͤhret es 
wohl z. Jahr länger, ehe man eine fo gute Erde ers 
haͤlt, als von lautern Miſte; wenn der Miſt bereits 
Erde iſt, hat man noch drey Jahr zu warten, ehe 
darunter vermengtes Stroh oder Heu eben ſo weit 
gedeyet. Iſt denn aber daran fo gar viel gelegen, daß 
der Miſt, fo denen Pflantzen Nahrung und Trieb ges 
ben ſoll, zur völligen Erde werde? Ich antworte aller⸗ 
dings: Es iſt dieſes nicht nur eine durchgaͤngig bey de⸗ 

nen 
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nen Naturkuͤndigern angenommene Meinung, ſon⸗ 
dern es wird auch ſelbige durch die Erfahrung unter⸗ 
ſtuͤtzt; man ſiehet, daß nach friſchen, oder noch nicht 
zu Erde gewordenen Miſte viel Wuͤrme im Erdbo⸗ 
den wachſen, ſo wohl als ſelbiger auch dem Zwiebel 
und vielerley Wurtzelwerck von Baͤumen, als auch 
denen Pflantzen ſchaͤdlich iſt, und Faͤulniß an ihnen 
verurſacht. Ich erinnere demnach noch mahlen, daß 
es noͤthig ſey, von dem Miſte, welcher für-unfer 
Blumengewaͤchs beſtimmt iſt, alles Stroh oder an⸗ 
dere Streu abſondern zu laſſen, ſo werden wir in 
kurtzen eine zu gleicher Zeit entſtehende Erde davon 
erhalten, und melde anbey, wie einige eine ſo genann⸗ 
te Treib⸗oder Krafft⸗Erde zurichten. In einem Win⸗ 
ckel ihres Gartens laſſen ſie ein Faß, dem beyde Boͤ⸗ 
dens ausgeſchlagen ſind, dergeſtalt in Erdboden 
graben, daß ſelbiges nur eine halbe Hand hoch her⸗ 
vor ragt, in dieſes legen ſie zu unterſt zwey Finger 
hoch eine Lage von Aſche, ſo aus Erbs⸗ und Bohnen⸗ 
Stroh gebrañt worden, hierauf kommt drey Zoll hoch 
Erde, von einem Orte, wo todtes Vieh verfaulet iſt, 
ferner drey Zoll hoch eine Lage von zarten Horn⸗ 
Spaͤnen, ſo bey denen Kammachern zu haben, in⸗ 
gleichen von Gerber-Schnatzeln oder demjenigen, 
was die Gerber von denen Fellen abſchaben, weiter 
eine eben ſo hohe Lage, von verfaulter Holtz oder 
Saͤgeſpaͤn⸗Erde, auf dieſe Holtz⸗Erde komt ein Las 
ger von todten Vieh, als Hunden, Katzen, Schwei⸗ 
nen, Huͤhnern, Enten ꝛc. auf das todte Vieh wird 
rey Zoll hoch ein Lager von Weintreſtern, oder in 
eren Ermangelung ſo viel aus Weinreben gebran⸗ 
te Aſche gebracht, auf die Weintreſtern RR Aſche 
5 ommt 
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kommt drey Zoll hoch verweſeter Menſchen⸗Koth, und 
wird der übrige Theil des Faſſes mit klein gehack⸗ 
ten Torff von einer moraſtigen Wieſen vollends 
ausgefüllt, das Faß wird ſodann mit einem Deckel 
verwahret, damit kein Regen dazu kommen koͤnne; 
damit auch die Faͤulniß derer eingeſchichteten Sa⸗ 
chen befördert werden möge, wird zuweilen ein gut 
Theil Weinhefen, oder in deren Ermangelung Rin⸗ 
der⸗Blut darein gegoſſen, und dabey der Rath ger 
geben, mit Fleiß dahin zu ſehen, daß nie einiges 
Waſſer unter dieſe Sachen kaͤme, ſelbige auch mit 
einem langen Haaken bisweilen umzuruͤhren. Nach 
vermerckter gaͤntzlicher Verfaulung ſolle man das 
Faß ausraͤumen, das Ausgeraͤumte durch ein zartes 
Sieb ſchlagen, das Durchſiebete aber, welches die 
Krafft⸗Erde iſt, im Truckenen verwahren. Wolte 
man dieſe Krafft⸗Erde denn gebrauchen, duͤrffte man 
einen Citronen oder Pomerantzen⸗Baume mehr 
nicht als drey Hand voll davon geben, welche, nach⸗ 
dem ſie zuvor mit Rinder⸗Blut oder Weinhefen be⸗ 
feuchtet und mit anderer Erde vermiſcht worden, De 
nen Wurtzeln beyzufuͤgen waͤre; Ein Nelckenſtock 
duͤrffte mehr nicht als eine Hand voll davon erhal⸗ 
ten, ſo würde bey dieſem Gebrauch der herrlichſte 
Trieb an denen Gewaͤchſen zu ſpuͤren ſeyn. Es koͤn⸗ 
te dieſe Erde auch in Waſſer zerrieben und Gewaͤch⸗ 
ſe damit begoffen werden, ingleichen koͤnne man al⸗ 
lerley Kuͤchen⸗ und Blumen⸗Geſaͤme in dergleichen 
Waſſer weichen und hernach ſaͤen, fo wuͤrden fie aufs 
trefflichſte darnach wachſen. Alles dieſes Ruͤhmens 
ohngeachtet, wird mich nie jemand bereden, ſolche 
Erde zuzurichten, denn ohngeachtet der Muͤhe a 


EEE 
Beſchwerlichkeit, die es hat, ſo vielerley, zum Theil 
gar garſtige Sachen, zuſammen zu ſchaffen, fo laͤßt 
ſie ſich auch nicht in groſſer Menge zurichten, man 
muß vielen Geſtanck bey dem Umruͤhren ausſtehen, 
und bleibt doch noch der Zweifel ubrig, ob ſie die ge⸗ 
ruͤhmte Fruchtbarkeit habe. Dennn wie kann doch 

wohl die in dem moderichten Loche entfiandene, we⸗ 
der don der Sonne, Lufft, Kaͤlte und Fruchtbarkeit 
derer Regens durchwuͤrckte Erde, ſo viel fruchtbares 
enthalten, als davon geſagt wird, mir ſcheinet die⸗ 
ſes gantz wiedrig und unwahr zu ſeyn. Es giebt auch 
ohnedem andere Sachen, zu denen leichter zu gelan⸗ 
gen, mit welchen ein Gewaͤchs, fals man Luſt dazu hat, 
ſich aufs aͤuſſerſte treiben laͤſt, ich rechne dahin unſere 
obbemeldte Kuͤh⸗ und andere auf gleiche Art erlangte 
Mifterde, fo wohl als das Begieſſen mit Blut⸗Waſ⸗ 
fer, mit Schaf oder Schweins⸗Miſt⸗Laacke u. a. m. 


t. An { 

Ich komme nunmehro zur Auswinterung derer 
Nelken, als einer derer noͤthigſten Wiſſenſchaff⸗ 
ten bey ihren Bau; denn was hilffts, zu ſchoͤnen, 
raren und koſtbaren Nelcken, durch Saamenaus⸗ 
ſtreuen, Correſpondence oder andere Geld⸗ſpil⸗ 
ternde und muͤhſame Wege gelanget zu ſeyn; Was 
hifffts doch wohl, durch Verfertigung derer Ableger, 
durch Oeilletons oder auf andere Weiſe auf ihre 
Vermehrung gedacht zu haben, wenn man nicht 
weiß, wie man ſie bey ſelbiger erhalten ſoll. Es 
iſt ein allgemeiner Fehler, aller bishero zum Vorſchein 
gekommener Gartens Bücher, daß fie über dieſe fo 
noͤthige Materie mit dem Flederwiſche gleichſam nur 
hinfahren, und nichts we ce 
verlaßis 
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verläßiges davon geſagt haben; bringet man Nel⸗ 
cken⸗Freunde auf dieſen Diſcours, ſo hoͤret man ſie 
ſagen: Gewiß, es iſt doch unter vielen andern Ge⸗ 
waͤchſen in der Auswinterung keines ſo eckel, als 
eben die Nelcken; Wie offt klagen ſie nicht, daß alle 
ihre Aufſicht vergeblich geweſen, indem entweder die 
Ratten und Maͤuſe in ihre Winter⸗Quartiere ein⸗ 
gebrochen, und in einer Nacht ein 30. 40. und mehr 


Stuck Nelckenſtoͤcke zu ſchanden gefreſſen haben; 


wie offt iſt ihnen nicht ein Geſchirr zerbrochen wor⸗ 
den in welchen eben eine der beſten Sorten geſtanden, 
und die Winters⸗Zeit hat nicht erlaubt, ſie mit der 
Hoffnung wieder zu pflantzen, daß ſie anwurtzeln und 
gut bleiben ſolte, ſie iſt verdorben; ¶ Wie bald iſt in 
denen Gewaͤchs⸗Haͤuſern das Begieſſen zur Unzeit 
einmahl verſehen, oder auch zu viel begoſſen und das 
durch ein ſchaͤdliches Auswachſen, Faͤulniß, Roſt 
oder anderes Ubel denen Nelcken zugezogen worden; 
wie offt iſt der Keller, in welchen ſie geſtanden, etwan 
zu feucht geweſen und die Nelcken dadurch verſchim⸗ 
melt; nicht ſelten iſt die Gewaͤchs⸗Stube mit heitzen 
einmahl vernachlaͤßiget oder nicht zu rechter Zeit fri⸗ 
ſche Lufft gegeben; wie vielmahl ſind doch die Neffen 
in Kellern daran gerathen und haben denen Nelcken 
ein Verderben zugezogen, und wenn ſind doch nicht 
tauſenderley andere Umftände vorhanden geweſen, 
welehe dieſe ſchoͤnen Gewaͤchſe verderbt und ihre 
Beſitzer bewogen, ſich hinter den Ohren zu grauen. 
Alle deraleichen Wiederwäartigkeiten ſind bis dato 
doch nicht fätsia geweſen, die Liebhaber derer Nelcken 
kaltſinnig zu machen, oder die Zuneigung zu dieſen 
angenehmen Gewaͤchs bey ihnen zu vernichten, 1. 
N me 
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mehr ſiehet man fie, nach erlittenen Verluſt, muͤh⸗ 
ſahme Correfpondence anſtellen, und Geld ſo wohl 
auf dieſe als andere Weiſe verſchwenden, nur da⸗ 
mit ſie die leeren Plaͤtze ihrer Nelcken⸗Poſtamen⸗ 
te wieder recrutiren, ergaͤntzen und einen ihnen ſehr 
empfindlichen Verluſt verſchmertzen moͤgen. Sie 
find denen verliebten Menſchen hierinnen nicht gantz 
unaͤhnlich, welche durch vermercktes Ungluͤck oder 
Wiederſtand in ihrer Liebe von dem geliebten Ge⸗ 
genſtande gar nicht abwendig gemacht, contrair, 
zu Ausführung ihrer Deſſeins dadurch nur deſtomehr 
angefeuret werden. Nicht unrecht könte hier jemand 
fragen, woher ruͤhret denn aber dergleichen ſtarcke 
Zuneigung gegen die Nelcken? Ich antworte, ſie iſt 
nicht allezeit der Liebe gegen das Gewaͤchs alleine 
beyzumeſſen, vielmehr da verſchiedene Nelcken⸗Lieb⸗ 
haber, welche ſie recht hoch halten, an einem Orte 
befindlich ſind, findet ſie in einer Aemulation, 
Vorzugs⸗Streite, Beneidung, oder wie man es ſonſt 
etwa nennen möchte, ihren wahren Grund, ein jeder 
will ſodann das ſchoͤnſte haben, ein jeder will von 
ſich geſagt wiſſen, er baue die rareſten Gattungen in 
ſeinen Garten, und bey dieſer Begierde vor andern 
ſich hervor zu thun, wird weder Muͤhe noch Geld ge⸗ 
ſchonet, um nur was neues, rares und beſonderes zu 
erlangen, und dadurch einen Vorzug vor andern zu 
haben; iſt aber nur ein Liebhaber an einem Orte, 
der über der Schönheit und Seltenheit feiner Nel⸗ 
cken mit Niemanden zu ſtreiten hat, ſo hat es ſo leicht 
keine Gefahr, daß Geld, um dieſes Gewaͤchſes wil⸗ 
len, werde verſchwendet werden, der behilfft ſich 
wohl mit denen BE ſo er einmahl hat 2 15 
a N oͤn 


1 ( 66 x 
ſchoͤn erkennet, und von andern dafuͤr gehalten wer⸗ 
den. Ich glaube dahero, ſolchen Nelcken⸗Vereh⸗ 
rern keinen unangenehmen Dienſt zu erweiſen, wenn 

ich ihnen ein Mittel bekannt mache, welches fie aller 
Hudeley, ſo ſie bis daher mit denen Nelcken gehabt, 
enthebt, ein Mittel, bey welchen fie ruhig ſchlafen 
koͤnnen, und gar nicht noͤthig haben, ein einigesmal 
den gantzen Winter uͤber nach ihren Nelcken ſich 
umzuſehen, auch ſich in dem Stande finden, die edele 
Zeit an was beſſers, als dergleichen Dinge, verwen⸗ 
den zu koͤnnen, es ſtecket aber folches in folgenden 
Erfahrungen: 
Nelcken⸗Pflantzen, welche noch niemahlen getra⸗ 
gen, wohin die Abſencker und Saamen⸗Nelcken ges 
‚hören, find derer dauerhaffteſten und haͤrteſten Ge⸗ 
waͤchſe eines; ſie vertragen mehr als Kohl, Rocken⸗ 
Saat und andere harte Gewaͤchſe, wenn vieles Un⸗ 
kraut im Winter verſchwindet, bleiben ſie immer gruͤn 
und ſchoͤn da ſtehen. 

Nelcken⸗Stoͤcke hingegen, ſo auch nur einmal ge⸗ 
bluͤhet haben, find dadurch ſchon ſo ſehr geſchwaͤcht, 
daß ſie den Winter im freyen Lande ferner nicht aus⸗ 
halten wollen. ö 


fr §. 42. 

Welchergeſtalt friſche Saamen⸗Nelcken im freyen 
Garten durch den Winter gebracht werden, und daß 
ſolche, vor der Kälte, verdeckt zu werden nicht nöthig 
haben, zeiget der §. 34. mit mehrern. Wenn ich aber 
Nelcken⸗Ableger auf dieſe Weiſe auswintern will, 
pflege ich es folgendermaſſen anzugreifen: So bald 
als in der Helffte des Monats Junii ſich Sproſſen an 
denen im Geſchirr ſtehenden Nelcken finden, die i 
. pin⸗ 
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ſpindeln wollen, welches ſich um dieſe Zeit ſchon erken⸗ 
nen läßt, ſchneide ich ſelbige auf die gewoͤhnliche §. 35. 
beſchriebene Art ein, und mache Abſencker, dieſe has 
ben ſodann im Anfange des Monats Auguſtiallbereits 
Wurtzeln, bey deren Vermerckung ich ſie aushebe 
und ins Land verpflantze, auch mit begieſſen und jaͤten 
bis in den Herbſt fleißig warte, ihnen auch, damit ich 
kuͤnfftiges Fruͤh⸗Jahr wiſſen konne, was es für Gat⸗ 
tungen ſind, die gehörigen Nummern beyfüge, Dies 
fe Nelcken⸗ Ableger bedecke ich bey einbrechenden 
Winter mit nichts, ſondern laſſe ſie der Winterkaͤlte, 
Schnee und allen Ungemach blosgeſtellet da ſtehen, 
finde ſie auch, ohne mich einmal darum bekuͤmmert zu 
haben, im April des zukuͤnfftigen Jahres friſch und 
wohl beraſet wieder, da ich ſie denn entweder in Ge⸗ 
ſchirre verpflantze oder im Lande fortwachſen laſſe. 
Alle Graßblumen, ohne Ausnahme habe ich auf dieſe 
Art ausgewintert, es ſind gelbe, graue, Bizarden, 
Dubletten, Picotten, Famöfen und unter ſelbigen die 
rareſten geweſen. Wenn man Ableger ins Land ver⸗ 
pflantzt, welche im Geſchirre und an ihren Mutter⸗ 
ſtocke ſchon kraͤncklich geweſen, indem fie den weiſſen 
oder gelben Roſt, Faͤulniß oder ein anderes Ubel be⸗ 
reits an ſich gehabt, ſo pflegt von ſelbigen den Winter 
ein vieles insgemein drauf zugehen, dieſes aber wuͤrde 
auch im Gewächs- Haufe oder Keller, aller Aufſicht 
ohnaeachtet, geſchehen ſeyn; Diejenigen Ableger bins 
gegen, ſo friſch und geſund geweſen, als ſie ins Land 
verpflantzt worden, finden ſich im kuͤnfftigen Frühling 
auch friſch und ohne Fehler wieder. Den 16. Auguſt 
1742, pflantzte ich 13. Stück Nelcken⸗ Adleger zur 
Probe ins Land, un‘ ſelbige den Winter 255 
; 2 1 
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nicht, und fand ſelbige im April 1743. in vortrefflich 
guter Beſchaffenheit und wohl beraſet alle zuſammen 
wieder, verpſtantzte fie auch in plenilunio ſolchen 
Monats in Toͤpfe. Im Auguſt und September 
1743. wurden 43. Stuͤck Ableger ins Land gebracht, 
dieſe wurden im plenilunio 1744. wieder in Geſchirre 
verpflantzt, waren ſaͤmtlich friſch und ſchoͤn, ohner⸗ 
achtet ſie den Winter uͤber unverdeckt geſtanden hat⸗ 
ten. Im Auguſt und September 1744. wurden eine 
gute Partie Abſencker ins Land verpflantzt, ſind nicht 
verdeckt worden; im Fruͤhjahre 1745. brachte ich ſel⸗ 
bige wieder in Geſchirre, zu Beſetzung meiner Nel⸗ 
cken⸗Poſtamente. Im Auguſt und September⸗Mo⸗ 
nat 1745. ſind Nelcken⸗Abſencker ins Land gebracht 
und den Winter uͤber nicht verdeckt worden, von die⸗ 
fen hatten ſich im April 1746. einige wenige, welches 
kraͤnckliche geweſen, unſichtbar gemacht. Anno 1746, 
zu Ausgange des Juli, im Auguſt und September, 
wurden nach und nach zuſammen 63. Stuͤck Ableger 
derer beſten Gattungen ins Land gepflantzt, und den 
Winter uͤber nicht verdeckt, welche ſich im April 1747. 
bis auf wenige verwinterte, in dem beſten Stande wie⸗ 
der fanden. Anno 1747. pflantzte ich im Julio und 
Auguſt, nach und nach zuſammen 276. Stuͤck Able⸗ 
ger ins Land, unter welche ich anjetzo mit Fleiß eine 
ziemliche Anzahl kraͤnckliche mengete, um zu ſehen, wie 
ſie ſich arten wuͤrden. Von denen kraͤncklichen war 
vor des Winters Anfange, im Herbſte um Martini, 
ſchon verſchiedenes inviſible und verlohren, und ich 
fande von meinen Ablegern im April und May des 
1748. Jahres in allen 207. Stuͤck in dem beſten Stan⸗ 
de und wohl beraſet wieder, hatte alſo in i 
tu 
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§. 43. 

Daidhoben geſagt, daß Ableger, ſo man auswin⸗ 
tern will im Junio gemacht, und im Auguſt verpflantzt 
zu werden pflegten, fo iſt noch zu erinnern, daß ſolches 
nicht mit Ausſchlieſſung des Monats Julii zu verſte⸗ 
hen ſey, vielmehr in ſelbigen ebenfalls noch Ableger 
gemacht werden koͤnnen, welche man im September 
zur Auswinterung ins Land verpflantzt, wiewohl die 
zuerſt im Junio gemachten vor denen ſpaͤtern doch 
allezeit den Vorzug haben. Man wird demnach er⸗ 
kennen, daß derjenige, welcher keine friſche Ableger 
oder junge Saamen⸗Nelcken hat, an dieſe bequeme 
und ſchoͤne Art der Nelcken⸗Auswinterung nicht ge⸗ 
dencken duͤrffe, vielmehr mit alten Stoͤcken den Win⸗ 
ter uber ſich werde placken und ſchleppen muͤſſen, daß 
derjenige, ſo geſunde Ableger in tuͤchtiges Land pflan⸗ 
tze, ſelbige nach dem Winter ſaͤmtlich wieder finde: 
wo hingegen mit roſtigen, faulenden oder andere 
kraͤncklichen Pflantzen diesfalls nichts zu wagen ſey. 
Es iſt noch Anmerckungs⸗wuͤrdig, daß auch die ſchat⸗ 
tigten Orte derer Gaͤrtens bey dieſer Auswinterung 
nicht zu verachten ſind, vielmehr haben die Ableger, 
wenn ich ſolche dahin verpflantzet, ſich vollkommen 
wohl erhalten; es ſcheinet dieſes die gute Urſache zu 
haben, daß der Schnee, 7 ſonnichten Orten 
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im Winter oͤffters tweathauet , an ſchattigten Orten 
dagegen beftändig liegen bleibt und denen darunter 
befindlichen Pflantzen Waͤrme und Schutz wieder 
allerley Ungemach des Winters verſchafft, bey dieſen 


allen aber pflegen doch die an warmen Orten wachſen⸗ 


den zu einer mehrern Groͤſſe auch ſchoͤnern Wurtzeln 
und Sproſſen zu gedeyen. 


8. 44. 

Das Vorzuͤgliche dieſer Nelcken⸗Auswinterung in 
freyenGaͤrten. vor andern, ſo man in Kellern oder Ges 
waͤchs⸗Stubens unternimmt, iſt hauptſaͤchlich zu für 
chen 1) in der Bequemlichkeit, fo die Beſitzer fchöner 
Nelcken dabey finden da ſie der vielen Aufſicht und 
Wartuna, fo dieſes Gewaͤchs in Winter⸗Stubens 
erfodert, ſich enthoben ſehen. 2) In der beſſern Bes 
ſchaffenheit und Groͤſſe derer Pflangen, denn ein in 
freyen Garten ausgewinterter Ableger hat im Fruͤh⸗ 
Jahre allezeit zwey bis dreymahl mehr Wurtzeln und 
Sproſſen, als wenn er in Gebaͤuden aufs beſte gewar⸗ 
tet worden waͤre, wo aber mehrere Wurtzeln und 
Sproſſen find, da giebts auch mehrere und ſchoͤnere 
Blumen. 3) Die im Lande wachſenden Ableger haben 
allezeit Nahrung genug und imliberfluß, wenn die im 
Winter ⸗Quartieren ſteckende dürften und ſchmach⸗ 
ten muͤſſenz erſtere wachſen bey feuchten offenen Wet⸗ 
ter in der ſpaͤteſten Herbſtzeit fo wohl als im Winter, 
und haben diesfalls die Art des blauen Kohls an ſich, 
welcher bey offenen Wetter zur Winterszeit ebenfalls 
zunimmt. 4) 95 Ratten und Maͤuſe laſſen fie im 
ſreyen Garten wohl zufrieden, denn dieſe ſtecken zur 
Winters zeit in Gebaͤud en, ſuchen und finden daſelbſt 
beſſere Nahrung; ſo muͤſſen auch ) die Refien,oon 
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denen die Nelcken in Kellern oder Gewaͤchsſtubens 
oͤffters gantz überzogen und zunichte gemacht werden, 
ſie allhier wohl zufrieden laſſen, denn die Strenge des 
Winters iſt ſolcher gruͤnen Läufe gewiſſer Todt. 6) 
Hier im freyen Lande iſt nicht zu vermuthen, daß Nel⸗ 
cken verſchimmeln oder ſich überwachfen und vergei⸗ 
len werden, die freye und kalte Lufft iſt ihnen ein tuͤch⸗ 
tiges Preſervativ dagegen. Und in Summa, es 
muͤſten noch viele Bogen erfüllt werden, die Vorthei⸗ 
le dieſer Auswinterung darzuſtellen, welches aber die 
dieſem Tractaͤtgen geſetzten Schrancken nicht zuge⸗ 
ben; Die Erfahrung wird jeden uͤberzeugen, daß 
ſelbige die beſte ſey. Wir muͤſſen aber auch noch 


8 4. 
Sehen, wo bey dieſer Auswinterung Schade ent⸗ 
ſtehen kan. Oben habe ich §. 42 bereits geſagt, daß 
man keine faulende, roſtige oder auf andere Weiſe 
kraͤnckliche Ableger darzu erwaͤhlen ſolle, weilen es 
mehrentheils eine vergebliche Arbeit iſt, und wo nicht 
alles, jedoch vieles und das mehreſte eingebuͤßt wird; 
es iſt derowegen ſolches ein vor allemahl zu mercken. 
Demnechſt aber iſt diefer Auswinterung auch gar 
ſehr zuwieder, ein Garten, welcher von vielen Maul⸗ 
wuͤrffen, Werren oder ſogenannten Erd⸗Krebſen, 
auch andern dergleichen Ungeziefer durchwuͤhlet wird 
denn da dieſe alle Gewaͤchſe anzugreiffen, und deren 
Wurtzeln zu verderben pflegen, fo iſt leicht zu ermeſ⸗ 
ſen, daß auch denen Nelcken diesfalls kein Freybrief 
ertheilet ſey. Ferner wolte ich auch nicht rathen, die⸗ 
ſe Nelcken⸗Auswinterung auf ſolchen Beeten anzu⸗ 
ſtellen, welche tief gelegen, alſo, daß ſich das Waſ⸗ 
ter zur Winters⸗/und Saftensaei auf ſelbigen m 
8 en 
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len und einen Sumpf formiren kan; hier wuͤrden die 
Ableger verſauffen, welches auch den Rocken und 
anderer harten Saat an dergleichen Orten zu begeg⸗ 
nen pflegt. Der zu dieſem Zweck auserſehene Gar⸗ 
ten muß auch vor Huͤnern ſowohl als Schwein⸗ 
Schaf Ziegen⸗ und Rindvieh wohl verwahret ſeyn, 
denn dieſe find capable, in einer Stunde viel hun⸗ 
dert Ableger, durch ſcharren, zertreten oder abfreſ⸗ 
fen zu verderben. Wer viele Ableger von emer ſchöͤ⸗ 
nen Art hat, der pflantze ſie nur nicht beyſammen, 
vielmehr einen hier, den andern dorthin, traͤgt ſich 
nun ein Unglück an dem einen Orte zu, fo werden fie 
doch nicht alle zugleich betroffen, er behaͤlt doch etwas. 
Nach vergangenen Winter⸗Froſte ſiehet man auch 
im Martio oder Aprili einige dieſer Nelcken⸗Pflaͤntz⸗ 
gen mit der Wurtzel auſſer der Erde liegen, welches 
nicht allein dieſen, ſondern auch denen Auriculn und 
andern Gewaͤchſen, ja ſo gar denen im Lande ſtecken⸗ 
den hoͤltzernen Numern begegnet, und dem ſich verlie⸗ 
renden Winter⸗Froſte, ſo dergleichen Dinge aus der 
Erde in die Hoͤhe treibt, beyzumeſſen iſt. Bey Wahr⸗ 
nehmung dieſer Entbloͤſſung nun iſt nicht zu verab⸗ 
ſaumen, die Würtzelgen mit guter Erde hinlaͤnglich 
zu bedecken, und die Pflaͤntzgen wieder etwas an ih⸗ 
ren Boden zu drucken, denn, falls die Wurtzel alſo 
bloß liegen bliebe, koͤnte ihren Pflaͤntzgen das Vers 
derben ebenfalls dadurch zugezogen werden. Im 
April, da man dieſe Nelcken wieder in Geſchirre ver 
pflantzet, koͤnten fie auch noch verderbet werden, wenn 
die beflantzten und begoſſenen Geſchirre an dumpfig⸗ 
te Oerter, wo die freye Luft nicht ſtreichen kan, ge⸗ 
tragen wurden, hier duͤrfften ihre Wurtzeln apa 
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cken und vermodern, ein unerfahrner ſolte wohl gar 
meinen, daß er ſolchen in Geſchirre wieder gebrach⸗ 
ten Nelcken⸗Senckern eine Guͤte daran erwieſe, 
falls er ſie dahin ſtellete, wo die freye bisweilen noch 
gar kalte Lufft des Aprilis nicht ſtreichen koͤnte, allein 
er wuͤrde ſich gewiß dadurch drum bringen; Es ſind 
demnach folche aus dem Lande in Geſchirre wieder 

gepflantzte Ableger nur im Garten zu laſſen und an 
ſolche Orte zu ſtellen, wo fie den Genuß der freyen 
Lufft und Sonnenſcheins haben. Beym Beſchluſſe 
die ſes g. iſt auch noch zu gedencken, wie im Martio 
oder Aprili, wenn die gustrocknenden kalten Mer⸗ 
tzen⸗Winde zu toben anfangen, einige dieſer Ab⸗ 
leger davon zu erkrancken ſcheinen, indem ſie an den 
Spitzgen ihrer Blatter und Sproſſen etwas bleich 
und welck werden, bey deſſen Erblickung duͤrffte ſie 
jemand vor verlohren achten, ausrauffen und weg⸗ 
werffen, ich rathe ihm aber nicht, ſo eylig damit zu 
ſeyn, vielmehr nur erſt die warmen Regens im 
Majo zu erwarten, denn dieſe ſind ſolcher Nelcken 
gewiſſe Mediein, geben ihnen die gruͤne Farbe bald 
wieder und bringen ſie zu weitern Wachsthume. 
Es iſt bey mir mit einigen Ablegern dahin kommen, 
daß ſie faſt alle Sproſſen verlohren und weiter 
nichts als das Struͤnckgen uͤbrig behalten, weilen 
es aber rare Gattungen waren, ließ ich ſie bis in den 
May ſtehen, da ſie nach erhaltenen warmen Re⸗ 
gens gar bald feifche Sproß gens anſetzten, zur ſchoͤn⸗ 
— 5 brachten, auch zu rechter Zeit 

orirten. 
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Von S. Ar. bis hieher find wir zur Gnuͤge unters 
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richtet worden, ſowohl, welche Beſchwerde es mit 
ſich führe, Nelken in Kellern und Gewaͤchs⸗Stu⸗ 
ben auszuwintern, als auch, wie man ſich derſelben 
entheben koͤnne. Weilen aber dem ohngeachtet eini⸗ 
ge ſich finden koͤnten, denen die Zaͤrtlichkeit gegen 
ihre ſchoͤnen Nelcken nicht zulieſſe, ſelbige ins Land zu 
verpflantzen, auf welche vielmehr applicable waͤre, 
das bekannte Sprichwort: Luft und biebe zu einem 
Dinge macht alle Muͤhe und Arbeit geringe. Oder 
auch noch andere, denen es an Gaͤrtens und mit ſelbi⸗ 
gen an der Gelegenheit fehlte, die Auswinterung im 
Lande zu unternehmen, oder letztlich noch gar ſolche, 
denen es zwar weder an Garten noch Lande fehlet, die 
aber in einem Jahre etwan einmal nachlaͤßig gewe⸗ 
ſen, und keine Ableger gemacht haben, derowegen 
an die bequeme Land⸗Auswinterung nicht gedencken 
duͤrffen, und mit ihren alten Nelcken⸗Stoͤcken eben 
deßwegen in Keller oder die Gewaͤchs⸗Stube zu krie⸗ 
chen ſich genöthiget ſehen, fo will ich dieſen zu Gefal⸗ 
len annoch zeigen, wie ſie die Auswinterung in Kel⸗ 
lern unternehmen ſollen, und zwar fo, wie ich ſie ſelb⸗ 
ſten ehedeſſen vielmahls glücklich ausgeübt habe: Ich 
pflege aber dergleichen Nelcken nicht eher aus dem 
Garten zu bringen als den 1. November oder laͤng⸗ 
ſtens auf Martini, denn die Nacht⸗Froͤſtgen und 
Reiffen, welche ſie den October uͤber erhalten haben, 
ſchaden ihnen nichts, ich laſſe ſie zufoͤrderſt auf ei⸗ 
nen luͤfftigen Saal oder dergleichen andern Ort tra⸗ 
gen, damit fie daſelbſt abtrucknen mögen, denn feuch⸗ 
te ſoll man ja niemahlen einen Nelcken⸗Stock in 
Keler bringen, weilen er ſonſt gewiß von Schimmel 


und Faulniß würde angegriffen werden. Den „ De⸗ 
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eember werden ſolche Nelcken ſo dann trucken genug 
ſeyn, um in Keller gebracht werden zu koͤnnen, und 
muß ſolches auch, ohne fernern Anſtand, geſchehen. 
Wenn der Keller fo beſchaffen, daß er lüftigift, und 
kein Waſſer zur Winterszeit in felbigen dringt, fo iſt 
er gut. Allhier im Keller ftelle ich meine Nelckentoͤpfe 
entweder auf den bloſen Boden oder auf breterne 
Poſtamente, welches letztere auf den Fall, da der Bo⸗ 
den ſolchen Kellers uͤbrige Feuchtigkeiten haben ſolte, 
beffer iſt. So lange dergleichen Nelcken im Keller ſte⸗ 
cken, darffen ſie nicht ein einiges mal begoſſen werden, 
ſolten fie auch drey bis viertehalb Monate alſo trucken 
ſtehen, iſt es doch nicht ſchaͤdlich; das Eindringen der 
Kälte aber iſt moͤglichſtermaſſen zu verhindern. Weñ 
das folgende Jahr die Helffte des Mertzmonats und 
mit ſelbigen der Fruͤhlings⸗Anfang herbey zu kom⸗ 
men beginnet, ſind die Nelcken wieder aus dem Keller 
zu ſchaffen, jedoch nicht gleich in freyen Garten, ſon⸗ 
dern in ein Gebaͤude an einen ſolchen Ort zu ſtellen, 
wo ſie vor der ſcharffen Mertzen⸗Lufft und Sonne 
ſicher ſtehen, auch bey Wind, ſtiller gelinden Wit⸗ 
terung ihnen etwas friſche Lufft gegeben werden kan. 
Das Begieſſen iſt ſodann auch wieder zu verrichten, 
jedoch anfaͤnglich nur ſehr mäßig, und mit laulich 
oder Milchwarm gemachten Waſſer, auch ſo offt 
zu wiederholen, als das Erdreich in denen Toͤpfen 
obenher trucken werden will. Dieſen Stand in 
Gebaͤuden behalten die Nelcken ſo lange, bis die 
acht⸗Froͤſte aufhoͤren, warme Regens ſich einfin⸗ 
en, und die Baͤume auszuſchlagen anfangen, wel⸗ 
ches in der Mitte des April Monats oͤffters, in man⸗ 
chen Jahren auch wohl fruͤher oder ſpaͤter, ſich zu 
0 be⸗ 
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begeben pflegt. Sind die Nelcken wieder in Gar⸗ 
ten gebracht, bekommt es ihnen uͤberaus wohl, wenn 
ſie fein bald umgeſetzt, das iſt, aus ihren Geſchir⸗ 
ren genommen, an denen Wurtzeln ein wenig be⸗ 
ſchnitten, und mit friſcher wohlzugerichteter Erde 
wieder darein gepflantzt werden. Dieſes waͤre dem⸗ 
er die richtige Art, Nelcken in Kellern auszu⸗ 
vintern. " 
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Ich muß noch erinnern, es ſey nuͤtzlich und noͤthig, 
daß ein Nelcken⸗ Stock, den man ſolchergeſtalt in 
Keller auszuwintern gedencket, in einem Topfe von 
gehöriger Groͤſſe ſtehe, auch wenigſtens das Jahr, 
da man ihn auswintern will, in ſolchem Topfe ges 
wachſen und gebluͤhet habe; Wenn dieſe Toͤpfe die 
Groͤſſe gehabt, daß eine eingedruckte volle, jedoch 
gleich geftrichene Nordhaͤuſiſche Metze Erde darein 
gegangen, und noch etwan ein einen Daumen breiter 
Raum übrig geweſen, das Begieſſen verrichten zu 
konnen, habe ich fie allzeit gut, die groͤſſern aber 
niemahlen hinderlich gefunden. Ein mit ſo vieler Er⸗ 
de angefüllter Topf erhaͤlt ſich die viertehalb Monat 
über im Keller allezeit bey fo vieler Feuchtigkeit, als 
zu Erhaltung der Nelcke noͤthig, welches ein kleiner 
ſelten thut. Die Nothwendigkeit aber, daß der 
auszuwinternde Nelckenſtock wenigſtens das Jahr 
über in feinem Geſchirr muͤſſe gewachſen und —— 
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Bey Einkauf ſolcher Nelcken⸗Toͤpfe find die fein roth⸗ 
gebrannten denen blaſſen und Thonfarbigen allezeit 
fürzuziehen, weilen fie nicht nur länger dauern, ſon⸗ 

dern auch die Nelcken darinnen beſſer gedeyen. Die 

jent⸗ 
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het haben, iſt in der ſtarcken Bewurtzelung, ſo er vers 
muthen laͤßt, zu ſuchen. Ein ſtarckangewurtzelter 
Stock vertraͤgt allezeit mehr Durſt und Ungemach 
des Winters, als ein leichtbewurtzelter; Wer dero⸗ 
wegen ſeine Neleken zur Herbſt⸗Zeit umſetzt, und win⸗ 
tert fie nachhero in Kellern aus, der führer dabey nicht 
wohl, ſie werden den langen beynahe vier monatlichen 
Durſt, vom December bis in die Helffte des Martii, 
nicht ſowohl als die im Früh Jahre umgeſetzten ers 
tragen, er wird oͤffters etwas einbuͤſſen. 555 


g \ S. 48. 

Da die 8. §. 46. und 47. nur ſagen, wie alte Nel⸗ 
cken⸗ Stöcke in Kellern durch den Winter zu bringen, 
fo dürffte jemand auf die Frage verfallen, wie denn 
die Nelcken⸗Ableger daſelbſt auszuwintern waͤren, 
und hierauf dienet zu wiſſen, daß dergleichen Able⸗ 
ger nicht eher einzuſencken oder zu machen ſind, als 
in der Mitte des Monats Juli, (ſie koͤnnen auch den 
gantzen Auguſt⸗Monat über noch gemacht werden,) 
weilen, fo fie eher gemacht wurden, zu beforgen, daß 
ſie vor Winters an Wurtzeln und Sproſſen zu ſtarck 
und einander hinderlich werden moͤchten; In einem 
Topfe, welcher die im vorhergehenden S. beſchriebene 
Groͤſſe hat, find nicht mehr als hoͤchſtens zwoͤlffe zu 
machen. Ob man gleich den ſchoͤnſten Trieb und 
Wachsthum an dergleichen Ablegern vermercket, 
mit⸗ 


jenigen, ſo durchs brennen einen kleinen Riß im Bo⸗ 
den bekommen haben, find fürtrefflich. Bey denen 

Nordhaͤuſiſchen Töpffern bezahlet man gegenwärtig 
ein Schock Toͤpffe von der gemeldeten Groͤſſe, wenn 

fie glaßirt find, mit r. Rehlr. 16. gl. die unglaßirten 

aber wohlfeiler, etwan zu ao. gl. oder 1. Rihlr. 


SIDE es 
mithin vermuthen kan, daß fie die beften Wurtzeln das 
ben, ſo duͤrffen fie doch von ihren Mutterftöcken nicht 
abgeloͤſet werden, ſondern muͤſſen den gangen Win⸗ 
ter uͤber daran hangen bleiben und Nahrung daher 
erhalten, denn das Begieſſen darf bey ihnen ſo we⸗ 
nig als bey andern Nelcken allhier in Kellern verrich⸗ 
tet werden, ſind ſelbigen vielmehr nach Anzeige des 
9. 46. in allen gleich zu tractiren, um Martini auf 
einen trucknen Saal, den 1. December in Keller 
und in der Helffte des Marti wieder aus ſelbigen zu 
ſchaffen. Im Monat April, ſobald es warm und 
Zeit zum Umſetzen wird, loͤſet man die ausgewinter⸗ 
ten Ableger von ihren Mutterſtoͤcken allererſt ab, und 
verpflantzt ſie in beſondere Geſchirre, welches die rich⸗ 
tige Art Nelcken⸗Ableger in Kellern auszuwintern iſt, 
die, ſo offt ich ſolche verſucht, mir noch niemahlen 
fehl geſchlagen hat. a 
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Es iſt was ſehr angenehmes die ſchoͤnen Graßblu⸗ 
men zur fpaten Herbſt⸗ und Winterzeit floriren zu ſe⸗ 
hen, derowegen wuͤrdig, daß hier noch mit zwey 
Worten gedacht werde, wie zu dergleichen Flor zu 
gelangen: Wenn wir einige Garten⸗Buͤcher hierin⸗ 
nen zu Nathe ziehen, ſo lehren ſie die Sache folgender 
Geſtalt anzugreiffen: Man ſoll nemlich zu Ausgange 
des May⸗Monats oder doch gleich im Anfange des 
Juni einem Nelcken⸗Stocke alle ſpindelnde Sproſ⸗ 
ſen abſchneiden, ſo wuͤrde ſolcher Stock gegen den 
Herbſt neue Stengel treiben und im Winter Blu⸗ 
men geben. Heinrich Heſſens alſo betitulte Neue 
Gartens Luft, redet pag- 82, davon in folgenden 
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Will man gegen den ſpaͤten Herbſt, auch 
gar im Winter davon (d. i. von Nel⸗ 
cken) Blumen haben, fo muß man dem 
Stocke im Sruͤhlinge die Stengel, fo auf⸗ 
ſch ieſſen, alle wegnehmen, fo ſchieſſen 
gegen den Herbſt wieder neue Stengel, 
und bringen alsdenn bis in den Winter 
ihre Blumen. 

Ich habe nach ſolcher Vorſchrift die Sache verſucht, 
meinen Zweck aber, in Erlangung der Winter⸗Blu⸗ 
men, nicht erreicht; mein Fehler hat vielleicht darinnen 
geſteckt, daß ich entweder zu alte Stöcke, oder auch zu 
ſchwaͤchliche junge, welche die Kraͤffte, zweymahl 
Spindeln zu treiben, nicht gehabt, zu dieſem Expe- 
riment erwaͤhlet. Ich rathe derowegen, ſich der al⸗ 
lerſtaͤrckſten Stöcke, welche die meiſten Wurtzeln ha⸗ 
ben, darzu zu bedienen. Friſche im freyen Lande 
wachſende Saamen⸗Nelcken, welche ſelbiges Jahr 
zum erſtenmal tragen wollen, moͤchten vor andern gut 
darzu ſeyn, wenn ſie entweder im April⸗Monat aus 
dem Lande in Geſchirre verpflantzt oder auch im Lan⸗ 
de bis gegen Michaelis gelaſſen wuͤrden, daferne ih⸗ 
nen nur in den erſten Tagen des Monats Juni die 
ſpindelnden Sproſſen verſchnitten worden. Trifft 
man unter ſolchen Saamen⸗Nelcken gleich einige ein⸗ 
fache, ſo thut ſolches nichts, fie find im Winter auch 
angenehm. Eine andere weiſſe Nelcken⸗Blumen 
zur Winter⸗Zeit herfuͤr zu bringen, die mir noch nie⸗ 
mahlen fehlgeſchlagen, von welchen der §. 34. ſchon 
einen Vorſchmack gegeben, iſt folgende: Wenn ich 
friſche Saamen⸗Nelcken in Flor gehabt, fo habe bey 

Abnehmung des Nelcken⸗Saamens /in e, 
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Septembers, gefunden, daß einige Stöcke noch fri⸗ 
ſche unvollkommene Spindelen, andere aber noch fri⸗ 
ſche Knoſpen gehabt, dieſe Stoͤcke haben zu Errei⸗ 
chung meines Zwecks aufs beſte gedient, wenn ich 
ihnen die übrigen abgeblüheten Stengel alſofort be / 
nommen, und ſie ſodann fein behutſam und mit voller 
Erde aus dem Lande, wo ſie geſtanden, ausgehoben, 
in Geſchirre verpflantzt und zu gehöriger Zeit mit an⸗ 
dern Nelcken ins Winter⸗Quartier gebracht, einige 
haben ſodann um Weynachten, andere mitten im 
Winter, und die ſpaͤteſten in der Faſten⸗ Zeit und auf 
Oſtern gebluͤhet. Wenn man unter ein hundert 
Saamen, Nelcken 12. Stuͤck dergleichen nachſpin⸗ 
delnde findet, iſt es insgemein ſchon viel, es kommt 
auf die Jahre und Guͤte des Landes an, in manchen 
giebt es viel in andern wenige. In ordentlichen Ge⸗ 
waͤchs⸗Haͤuſern bringt man dergleichen Nelcken am 
leichteſten zur Flor, es gehet aber auch in warmen tru⸗ 
ckenen Kellern an, ich habe die ſchoͤnſten Blumen in 
ſelbigen erhalten nur muͤſſen ſie hier nicht gleich des 
nen andern trucken ſtehen, ſondern von Zeit zu Zeit 
nörhige Befeuchtung erhalten, wer eine Wohnſtube 
hat, deren Fenſter gegen Mittag gelegen, der darf ſie 
daſelbſt um Martini nur in die Fenſter ſtellen, und 
mit Begieſſen wohl warten, ſo wird er die Flor zu ge⸗ 
höͤriger Zeit aufs ſchoͤnſte erhalten. Es præſupponirt 
demnach dieſe Methode, daß man ſpat oder nach⸗ 
ſpindelnde Nelcken habe, welche am haͤuffigſten un⸗ 
ter denen im Lande gebaueten Saamen⸗Nelcken an⸗ 
getroffen werden, bisweilen aber auch bey denen in 
Geſchirren eultivirten fich finden. 
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Beym Beſchluß diefes Nelcken⸗Capitels muß 
die Verfertigung derer Blaͤtter⸗Catalogorum auch 
noch gezeigt werden, es find aber Blaͤtter⸗Catalogl 
ſolche Nelcken⸗Verzeichniſſe, wo bey der Nummer 
und Namen einer Nelcke auch ein gbgetrucknetes 
Blat von ſelbiger befindlich iſt. Bey deren Verfer⸗ 
tigung hat man die Abſicht, jemanden auſſer der 
Melcken⸗Flor einen Begrif von denen Farben und 
Beſchaffenheit unſerer Nelcken zu machen, ſind de⸗ 
rowegen ungemein bequem einen Auswärtigen, er ſey 
ſo viel Meilen von uns entfernet, als er immer wolle, 
unſere Nelcken kennen zu lernen, werden auch dar⸗ 
zu hauptſaͤchlich gebraucht. Aus Holland werden 
dergleichen Catalogi alljährlich viel nach Teutſch⸗ 
land und Franckreich & vice verſa geſchickt, mit ih⸗ 
rer Verfertigung aber hat es folgende Bewandniß: 
In denen letzten Tagen des Julii, auch Anfange des 
Auguſt⸗Monats ſammlet man von denen blühenden 
Nelcken die ſchoͤnſten Blätter, auf welchen die Far⸗ 
ben der Blume am beſten ſich præſentiren, und 
zwar zu einer Zeit, da die Blume weder von Regen 
noch Thau naß iſt. Diele Blätter legt man in ein 
Buch, (die Folianten habe beſonders bequem dar⸗ 
zu gefunden,) beſchweret das Buch mit etwas, 
damit die Blaͤtter im Abtrucknen nicht einſchrum⸗ 
peln, vielmehr fein glat bleiben mögen; jeder Nel⸗ 
cken⸗Sorte wird ein beſonderer Ort im Buche 
gegeben, damit keine Verwechſelung geſchehe, auch 
ein Zettulchen mit der Nummer und Nahmen der 
Nelcke darbey gelegt, damit bey zukuͤnfftigen Ge⸗ 
brauch bekennt ſeyn moͤge, en die Blätter m» 
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men worden. Diefe eingepreßten Blätter werden 
nach 6. Wochen, falls das Buch an einen truckenen 
Orte gelegen, drucken genug und zum Gebrauch 
tüchtig ſeyn, da man fie denn zu Verfertigung derer 
Blaͤtter⸗Catalogorum folgendergeſtalt gebraucht: 
Man laͤßt bey dem Buchbinder ſehr dinne Pappen 
mit zarten Poſt⸗Pappier beziehen, und ſolche wohl 
abglätten, dieſe Pappe⸗Boͤgens zerſchneidet man 
ſodann in lauter viereckigte Stuͤckgens, welche die 
Form und Groͤſſe eines Briefes haben, leimet auf ſel⸗ 
bige von denen abgetruckneten Blättern, von jeder 
Gattunge auf, fuͤget jedem ſeine Nummer und Na⸗ 
men bey, da denn der Blaͤtter⸗Catalogus zum Ges 
brauch und Verſchickung fertig iſt. Zu dem Auflei⸗ 
men der Blaͤtter pflege ich mich eines Kleiſters zu be⸗ 
dienen, welcher aus Buder und Waſſer folgenderge⸗ 
ſtalt verfertigt wird: Nehmet, zum Exempel, ein halb 
Thee⸗Koͤpfgen voll Buder, bringet ſolchen in ein rei⸗ 
nes Geſchirr, giefſet darauf eben fo viel kaltes Waſ⸗ 
fer und zerruͤhret den Buder in felbigen wohl, damit 
keine Kluͤmpgen übrig bleiben, thut hierauf zwey eu⸗ 

rer Thee⸗Koͤpfgen Waſſers in ein Topfgen, laßt es 
ſiedend werden, und ſobald es kocht oder aufwallt, ſo 
gießt den in kalten Waſſer zerruͤhrten Buder unter 
beſtaͤndigen Umruͤhren hinein, ſetzt dieſe Maſſam aber⸗ 
mahls zum Feuer, und laßt ſie noch ohngefehr z. Mi⸗ 
nuten bey felbigen ſtehen, fo ift der Kleiſter fertig, 
und nachdem er kalt worden, zum Gebrauch tuͤchtig. 
Es werden mit ſelbigem die Nelcken⸗Blaͤtter auf der 
lincken Seite, wo ſich die Farben nicht fo ſchoͤn, als 
auf der andern, præſentiren, beftreichen und aufgelei⸗ 
met. Der Kleiſter beſtehet alſo aus einem Theile 1 5 
e 


der und 2. und r. halben Theile Waſſer. Unter 50. ab⸗ 
getruckneten Blättern find bisweilen kaum 4. bis ö. 
recht ſchoͤn gerathen, es iſt derowegen wohl gethan, 
fo viel Blätter, als immer möglich, zum Abtrucknen 
einzulegen. f 

Es ſchickt ſich von denen Nelcken immer eine 
Sorte beſſer zum Abtrucknen als die andere, die Fa- 
möſen Gattungen aber gar nicht, verliehren viel⸗ 
mehr allezeit ihre Farben. Ein dergleichen Blätter 
Catalogus dauret felten uber ein Jahr, da ſich die 
Farben mit der Zeit veraͤndern. 


Das VIII. Capitel. 


Von Winter ⸗Levcojen, wie viel gefuͤllte 
von ihnen zu erlangen, ſolche wohl auszuwin⸗ 
tern, auch wie ihre Slor zur Winterszeit 
zu haben ſey. 

5: 

ins Wort Levcojum, teutſch eine Lepcoje, 

8 wird von denen Etymologis von denen 
Griechiſchen Worten Asuxcs, albus, und 

705, viola, abgeleitet, bedeutet ſolchemnach fo viel, 
als eine weiſſe Viole. In der Botanica aber werden 
nicht nur dieſe, ſondern auch viel andere Gewaͤchſe, ſo 
gar keine Aehnlichkeit mit weiſſen Violen haben, mit 
demdevcojen⸗Nahmen bemercket, alſo ſiehet man hier 
) die gefüllten und einfachen gelben Violen, Levco- 
jum luteum nennen, und nach der verſchiedenen 
Groͤſſe und Beſchaffenheit derer Blumen verſchiede⸗ 
ne Arten davon zaͤhlen: als Stangen⸗Violen, deren 
einfache Blumen die Groͤſſe haben, daß ſie einen Dick⸗ 
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Thaler bedecken, Lack-Biolen,, welche zwar kleine 
aber dickgefuͤllte Blumen geben, gemeine einfache 
Violen, welche kleine einfache Blumen zeugen, und 
letztlich noch gefüllte gelbe Violen, fo Saamen tragen. 
2) Wird ein Zwiebelgewaͤchs mit dem Levcoſen⸗ 
Namen belegt und Levcojum bulboſum oder auch 
Narciffo Levcojum genennet, deutſch, Schnee⸗ 
troͤpfgen, Sommerthierchen, Hornungs⸗oder Mer⸗ 
tzenblumen, weilen ſie ihre weiſſen Blumen am fruͤh⸗ 
zeitigſten nach vergangenen Winter⸗Froſte zu geben 
pflegen. 3) Erhaͤlt den Levebjen⸗Namen ein Wur⸗ 
tzl⸗Gewaͤchs, welches in der Geſtalt eines Strau⸗ 
ches, der ohngefehr die Höhe einer Elle erreicht, waͤch⸗ 
ſet, und welches man, da es wegen des auf ſeinen 
Blaͤttern befindlichen weiß wollichten Weſens ein 
graues Anſehen hat, Levcojumincanum, die graue 
Leveoje nennet, von welcher letztern Gattung allhier 
gehandelt wird. 


SER ARE nr 

Das Levcojum incanum iſt in denen Luſt⸗Gaͤr⸗ 
ten eine der allerangenehmſten Blumen, nicht nur 
wegen der vielfaͤltigen ſchoͤnen Farben, die ſich unter 
ſelbigen finden, da man bald hochrothe, bald dunckel⸗ 
rothe, Fleiſchfarbige, gantz weiſſe, Violette, ſowohl 
einfarbig als piocotirt unter ihnen zu ſehen bekommt, 
als auch des herrlichen durchdringenden Geruchs 
und letztlich noch, der langen Dauer ihrer Flor wegen, 
als welche regulariter von der Helfte des Maji an 
bis in ſpaͤten Herbſt hinein zu haben iſt, daß auch ei⸗ 
nige dadurch bewogen worden, ſelbige die Königin 
derer Blumen zu nennen. Man theilet das Lev- 
cojum incanum hauptfächlich in zwey REN 
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wovon die eine Levcojum incanum minus, deutſch, 
Sommer ⸗Levcoje, die andere aber Leveojum inca- 
num majus, deutſch, Winter⸗Levcoje genennet wird. 
Die Sommer ⸗Levcojen find plante annuæ oder 
Sommergewaͤchſe, welche nur ein Jahr dauren, Das 
her alle Fruͤh⸗Jahre aus Saamen von neuen gezogen 
werden muͤſſen, und daran von denen Winter⸗Lev⸗ 
cojen unterſchieden, daß ſie, ſo bald ſie aus dem Saa⸗ 
men nur eines Fingers lang erwachſen, ſchon Bluͤh⸗ 
Knoſpen zu geben anfangen, welches die Winter dev 
cojen nicht eher thun, bis fie zu ſehr groſſen Stocken 
ertvachien und ihre vollkommene Geoͤſſe erreicht has 
ben. Die Sommer-Levcojen erwachſen nicht zu ſo 
groſſen Stücken als die Winter⸗Levcojen, welches die 
ungeheure Menge derer Blumen, ſo ſie geben, verur⸗ 
ſacht. Man heſaͤet mit ihren Saamen im April gantze 
Beete, und jaͤtet, nachdem ſie zu bluͤhen angefangen, 
die einfachen nach und nach hinweg, die gefüllten aber 
laͤßt man ſtehen und das Beet einnehmen, erhält das 
durch gantze Beete voll gefüllte Stöcke. Damit man 
friſchen Saamen erhalte, laßt man auch einige einfa⸗ 
che hin und wieder ſtehen, ingleichen, wo die gefuͤllten 
zu dick bey einander aufgangen, werden einige ausge⸗ 
zogen und an andere Orte verpflantzt. Man findet un⸗ 
ter dieſen Sommer⸗Levcojen alle Farben, welche die 
Winter⸗Levcojen haben, es giebt hellrothe, dunckel⸗ 
rothe, Violette, Fleiſchfarbige, gantz weiſſe u ſ. w. ſo 
wohl unfarbig als piccotivt , fie haben auch einen 
eben ſo ſchoͤnen Geruch und gleich groſſe Blumen als 
die Winter⸗Levcojen. Vor diejenigen, fo weder Luft 
noch Gelegenheit haben Leveojen auszuwintern, find 
dieſe Art Sommer⸗Levcojen ein fuͤrtreflich Gewaͤchs, 
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es enthebt fie vielfacher Muͤhwaltung und Aufſicht, 
fo derer Levcojen Aus winterung erfordert; wer fie zus 
legen will, hat vor allen Dingen dahin zu ſehen, 
daß er nur einmal zu guten und ſolchen Saamen ge⸗ 
lange, der viel gefüllte Stöcke giebt, ſolchen hernach 
ſelbſt fortbaue und alle Jahre friſchen reiff werden 
laſſe. Ehe ich zu dergleichen gelangt, habe öfters gan⸗ 
tze Beete voll lauter einfache Stoͤcke erhalten. Die 
Winter⸗Levcojen dagegen find plante perennes, 
perennirende Gewaͤchſe, ſo ſich auswintern laſſen 
und viel Jahre hinter einander dauren; wenn ſie dar⸗ 
nach gewartet und nicht in allzufettem Erdreiche ges 
bauet werden, kan man fie wol g. bis 10. Jahr erhal⸗ 
ten, in geilen Erdreich aber kaum z bis 4. Jahr; ehe 
dieſe ihre Blumen geben, erwachſen ſie, wie obge⸗ 
meldt, zuvor zu groſſen Stöcken, wenn ich ihren Saa⸗ 
men im Mertz oder April geſaͤet, habe bisweilen bis 
ſpaͤt in Herbſt warten müffen, ehe ich nur Knoͤſpgen 
daraus zu ſehen bekommen, und ein Theil davon hat 
wohl ſolches erſte Jahr gar keine gegeben. Wir wol⸗ 
len ihren Bau etwas näher betrachten. 


N. 53. 

Man faet den Saamen im Februario oder laͤng⸗ 
ſtens im Merz aufein wohlzugerichtetes Miſtbeet, oder 
falls keine Gelegenheit zu Anrichtung eines derglei⸗ 
chen Beets fuͤrbanden, auch wohl nur in Geſchirr von 
Kaͤſten oder Nelcken⸗Doͤpfen, welche mit guter Erde 
anzufuͤllen find. Die mehreſten Gärtner thun ſolches 
an dem Tage, da der volle Mond eintritt und glau⸗ 
ben, fie würden dadurch viel gefüllte Stöcke aus ſol⸗ 
cher Saat kuͤnfftig erhalten; Andere kehren ſich fo gez 
nau nicht an den Tag des Eintrits des l 
| a 
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ſaͤen vielmehr einige Tage fruͤher, in des Mondes 
wachſen, an einen ſolchen Tage, da ſie das Zeichen des 
Löwen im Calender angemerckt finden, und ſagen, das 
ſey das rechte Zeichen fuͤr die devcojen, das verurſache, 
daß viel gefüllte Stöcke entſtuͤnden, was hier von zu 
halten, wird ſich weiter unten zeigen. Ich ſaͤe zwar 
auch im Zunehmen des Mondes oder auch in deſſen 
vollen Scheine, kehre mich aber an kein Zeichen des 
Calenders, erwaͤhle viellieber einen Tag, der ange⸗ 
nehm und Wind; ſtille iſt, wiewohl ich den Suͤdwind 
auch niemahlen ſcheue, denſelben vielmehr für gut und 
zutraͤglich halte. Ich thue ſolches nicht in der Mei⸗ 
nung und Glauben, daß ich mehr gefuͤllte Stücke das 
durch erhalten würde, als wenn die Saat zu einer ans 
dern Zeit geſchehen waͤre, ſondern weil die Erfahrung 
lehret, daß die Saamen, ſo an dergleichen Tagen in 
die Erde gebracht werden, fein luſtig wachſen. Glaubt 
ſicherlich, der Mond und die Zeichen des Calenders 
veraͤndern die Qualitaͤt innerliche Structur und Be⸗ 
ſchaffenheit eures Levcojen⸗Saamens nimmer. Das 
Koͤrnichen, welches in ſeiner Saamen⸗Huͤlſe einmal 
fo gebauet worden, daß ein gefüllter Stock daraus 
werden ſoll, das giebt euch einen gefuͤllten Stock, ihr 
moͤget es ſaͤen, wenn ihr wollet, im Zu / oder Abneh⸗ 
men des Monden, im Zeichen des Loͤwen, Krebſes oder 
einem andern. Was hingegen von der Natur zu ei⸗ 
nem einfachen Stocke determiniret worden, das gibt 
euch einen einfachen Stock, ſaͤet es in dem eurer Mei⸗ 
nung nach allerbeſten Mondes⸗Stande und Calen⸗ 
derszeichen. Man iſt heutiges Tage dem Mittel ſehr 
nahe gekommen, diejenigen Levcojen⸗Koͤrner, ſo ge⸗ 
füllte Stöcke geben, von denen, welche einfache Blur 
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men geben, zu unterſcheiden. Man bedencke einmal, 
welch ein Schluß ſich darftelle, wenn man glaubt, der 
Mond und die Zeichen des Calenders veraͤndere die 
innerliche Structur und Beſchaffenheit deß Saa⸗ 
mens: Geſetzt, man haͤtte bey dem beſten Stande 
des Monden, auch bey dem ſeiner Meinung nach be⸗ 
ſten Calenderzeichen in ein Geſchirr, alſo auch in ei⸗ 
nerley Erde, Levcojen⸗Saamen geſaͤet, befaͤnde aber 
nachher, wie denn ſolches insgemein geſchiehet, daß 
ſowohl einfache als gefüllte Stoͤcke daraus entſtan⸗ 
den, muͤſte man da nicht auf die Gedancken gerathen, 
das Geſtirn ſey auf die einfachgewordene ungnaͤdig 
geweſen die muͤſten wohl was rechtes begangen ha⸗ 
ben, daß ſie nicht auch in gefüllte Stöcke verwandelt 
worden. Das Geſtirn trägt zum Wachsthume 
derer Erdfruͤchte das ſeine allerdings bey, die in⸗ 
nerliche Struetur und Beſchaffenheit derer Saamen 
aber ändert es niemahlen; Sommer, Hafer bleibt 
Sommer⸗Hafer und Mertzen⸗Hafer bleibt Mertzen⸗ 
Hafer, er fen in einem Mondes⸗Stande geſaͤet, wie er 
wolle, jener artet ſich fruͤhzeitiger im Reifen als dieſer, 
welches man auch an der Sommer und Winter⸗ 
Gerſte und mehr andern Fruͤchten wahrnimmt. 
Man wuͤrde ja auch dem Monde actus creationis 
zueignen, ſo man glauben wolte, er koͤnne ein Ge⸗ 
ſchoͤpfe in das andere metamorphiſiren oder ver⸗ 
wandeln, er koͤnne aus gefüllten Levcojen⸗Saa⸗ 
men einfachen machen, und dieſes ſey genug, von Er⸗ 
waͤhlung des Tages zu einer Levcojen⸗Saat. Den 
Levcojen⸗Saamen begieſſe ich nach geſchehenen ſaͤen 
alſofort mit lau⸗warmgemachten Waſſer, und wie⸗ 


derhole ſolch Begieſſen, fo offt das Erdreich obenher 
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trucken werden will; Iſt die Saat auf ein Miſt⸗ 
Beet geſchehen, muß dahin geſehen werden, daß 
durch gehöriges Verdecken das Eindringen der Kaͤlte 
verhindert werde, hat man aber in Geſchirre ge⸗ 
ſaͤet, bringet man felbige in einem Gebaͤude an folche 
Orte, wo ſie von dem Froſte frey bleiben und doch von 
der Sonne etwas getroffen werden koͤnnen; in denen 
Fenſtern gewöhnlichen Wohnſtubens, warmen luff⸗ 
ligen Kammern oder auch ordentlichen Gewaͤchs⸗ 
Haͤuſern haben fie guten Stand. Bey gehnden 
angenehmen Wetter laͤßt man auch friſche Lufft 
durch Eröffnung derer Fenſter an die jungen Levcojen⸗ 
Pflantzen ſtreichen. Wenn bey Ablauff des April⸗ 
Monats oder Anfange des Maji die Nachtfroͤſte auf⸗ 
gehoͤret, wird bey denen Miſtbeeten das Bedecken uns 
terlaſſen, oder die in Geſchirr geſaͤeten Pflaͤntzgen in 
freyen Garten geſtellet, wo ſie mit Begieſſen und Jaͤ⸗ 
ten noch fleißig zu warten ſind, bis in den Monat 
Junium hinein, da ſie, ſobald ein Regen fuͤrhan⸗ 
den geweſen, gleich nach ſelbigen zu verpflantzen find, 
und hat man bey dieſen Fortſtecken weder auf einen 
Stand des Mondes, ob dieſer im Zus oder Abneh⸗ 
men begriffen, noch auf irgend ein Zeichen des Ca⸗ 
lenders zu ſehen, ſondern, wie geſagt, nur einen 
egen zu erwarten, und gleich nach ſelbigen die Ver⸗ 
pflantzung vorzunehmen, da denn die in feuchte Era 
geſteckten Pflaͤntzgen aufs beſte gedeyen werden. 
as Beaieſſen iſt bey dieſer Fortſteckung nicht zu 
ergeſſen, es continuire das Regenwetter oder nicht, 
kane Beet muß wohl gegraben und durcharbeitet, auch 
rein unter Baͤumen gelegenes verſchattetes ſeyn. Es 
iſt faſt kein Gewaͤchs, welches ſchattigte Orte ſo 
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übel verträgt, als eben die Winter⸗Levcojen, es hat 
Noth, daß man ſolche auf den allerfreyeſten und 
ſonnenreichſten Beeten im erſten Jahre zur Flor oder 
doch nur dahin bringt, daß ſie einige Knoͤſpgen 
zeigen. Es iſt daher dieſen Pflaͤntzgen ein folches Beet 
einzuraͤumen, welches recht frey liegt und weder von 
Baͤumen noch Gebäuden behindert wird, den Regen 
und Sonnenſchein zu erhalten. Im September⸗ 
Monat, gegen Michael, faͤngt man denn an, Dies 
fe Beete zu durchſuchen, und finden ſich ſodann Stoͤ⸗ 
cke mit gefüllten und andere mit einfachen Blumen; 
die gefüllten werden ohne Anſtand aus dem Lande 
genommen und in Geſchirre verpflantzt, damit ſie 
fein bald anwurtzeln und zu gehoͤriger Zeit in ein 
Winter⸗Quartier, vor ſtarcker Kälte, ins ſichere ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, denn ſo man ſie den Winter 
uͤber im Garten frey da ſtehen laſſen wolte, wuͤrden 
ſie gewiß verfrieren. Es werden auch einige ein⸗ 
fache Blumen⸗ tragende Stoͤcke mit ausgehoben 
und im Gebaͤude durchwintert, damit das darauf 
folgende Jahr Saamen von ſelbigen erzogen wer⸗ 
den koͤnne, weilen die gefüllten Stoͤcke keinen Saa⸗ 
men geben. Die Stöcke mit gefüllten Blumen 
werden deßwegen hoͤher gehalten, weilen ihre Blu⸗ 
men ein ſchoͤneres Anſehen und kraͤfftigern Geruch 
haben, insgemein Auch die Flor bey ihnen langer 
dauert. Um ſolcher gefüllten Stöcke willen pflegt 
man hauptfächlich eine Levcojen⸗ Saat anzuſtellen, 
wer ihrer viel gefunden hat, der ſagt, dieſes Jahr 
bin ich mit meinen Levcojen glücklich geweſen, denn 
ich habe viel gefüllte Stöcke darunter gefunden. 
Wenn man recht guten Saamen ausgeſtreuet bal 
er 
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erhält man wohl zwey Drittel gefüllte Stöcke, bis⸗ 
weilen auch wohl nur die Helffte, ein Drittel, oder 
noch weniger; der ſchlechteſte Saame aber giebt 
lauter einfache. Das Ausheben derer Levcojen 
aus dem Lande wird mit dem September⸗Monat 
nicht beſchloſſen, vielmehr bis in den November 
hinein angetrieben, wenn ſie nur zu ſolcher Zeit 
von groſſer Kälte nicht bereits zu ſehr ruiniret find; 
einige ſtarcke Reiffe und Nacht Froͤſte ſchaden ih⸗ 
nen nichts, wenn ſie nur bey Tage wieder auf⸗ 
thauen, ich habe um Martini oͤfters noch viele aus 
dem Lande genommen und gantz gluͤcklich durch den 
Winter gebracht. Sie haben die uͤbele Art an ſich, 
daß fie ihre Knoſpen öffters nicht eher als um Mar⸗ 
tini zeigen, ehe man aber dieſe zu ſehen bekommt, 
kan man nicht wiſſen, was gefüllt oder einfache 
Stoͤcke ſeyn, man hat bis dato kein zuverlaͤßigers 
Mittel, die gefuͤllten Stoͤcke von denen einfachen 
zu unterſcheiden, als alleine an denen Blumen und 
Knoſpen. f 


F. 54 
Eine andere weit i Manier Lev⸗ 
tojen aus Saamen zu erbauen, bey welcher viele Ber 
muͤhungen, ſo das Verdecken vor der Fruͤhlings⸗Kaͤl⸗ 
te, das Fortpflantzen u. a. m. erfordert, erſpahret 
werden, iſt folgende: Im Monat April laßt man 
im freyen Felde, oder Garten⸗Beete, oder Flecken von 
eliebiger Groͤſſe, umgraben und beſaͤet ſolche, jedoch 
nicht allzudick, mit guten Levcojen⸗Saamen. Nach 
einiger Anmerckung, denen ich beypflichte, iſt es gut, 
en Saamen gleich auf das friſchgegrabene annoch 
uchte Erdreich zu ſaͤen, ibnalſsſorkuntenzubck 
un 


x. (92) x 
undeinzufüffeln. * Nach erhaltenen Regens ſiehet 
man ihn gar bald hervorkeimen. Den Sommer 
über werden die Pfläntzgen mit jaten wohl gewartet, 
auch wo ſie zu dick bey einander aufgangen, durchzo⸗ 
gen. Wenn eine Pflantze 2. Finger breit von der an⸗ 
dern abſtehet, wird ſolche Weine vor hinlaͤnglich ge⸗ 
halten, wiewohl es beſſer iſt, ſo fie etwas weitlaͤuffti⸗ 
ger ſtehen. Im September und October werden auf 
dieſen Beeten die gefüllten Stöcke aufgeſucht, nach 
und nach ausgehoben und zu ge öriger Zeit ins ins 
ter⸗Quartier geſchafft. Mau erhalt auf dieſe Weiſe 
zwar gefüllte Stoͤcke genug, dieſes eintzige aber hat 

mir davon nicht recht gefallen wollen, daß ſelbige kein 
gutes Anſehen haben; ſie ſehen lang, wie die Spies⸗ 
ruthen aus, und find ohne alle Neben⸗Zweige, wel⸗ 
ches dadurch, daß ſie ſo enge in einander ſtehen, verur⸗ 
ſacht wird, indem ſie ſolchergeſtalt Neben⸗Zweige zu 
formiren und fein kraus zu wachſen behindert wer⸗ 
den. Der Erd⸗Floh thut an dergleichen Leveojen⸗ 
Saat oͤffters viel Schaden. Man wird ſonſt noch 
aus dieſer Art Levcojen zu bauen erkennen, daß das 
Fortſtecken junger Levcojen⸗Pflantzen in einem ge⸗ 
wiſſen Mondes ⸗Stande oder Zeichen des Calenders 
zum gefüllt werden derer Stöcke nichts beytrage, da 
man ſiehet, daß unter dieſen unverpflantzt aufwach⸗ 

ſenden Levcojen es viel gefüllte Stöcke gebe. 
ss 
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* Einfüffeln iſt ein Garten⸗ Terminus, welcher diejeni⸗ 
ge Garten- Arbeit anzeigt, da man friſchgeſaͤeten 
Saamen, Fuß vor Fuß, eintritt, dem Lande mithin 
feine Feuchtigkeit zu erhalten ſucht; was bey den 
Feld⸗Bau die Waltze iſt, das iſt bey denen Gaͤrtnern 
dieſes Einfuͤſſeln. „le 
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Da die vorherigen §. S. bereits zu erkennen geben, 
daß an denen gefüllte Blumen gebenden Levcojen⸗ 
Stoͤcken das meiſte gelegen ſey, dieſe aber, da ſie 
keinen Saamen tragen, aus dem Saamen derer 
einfachen Stoͤcke erlangt werden muͤſſen, fo duͤrffte 
jemand auf die Frage verfallen: Wie es denn anzu⸗ 
greiffen, daß man viel gefüllte Stöcke erhalte? Ich 
antworte, trachtet nach guten oder ſolchen Saa⸗ 
men, unter welchen viel gefüllte Stöcke gebende 
Koͤrner befindlich ſind, und bedienet euch deſſelben 
zur Ausfaat. Nicht alle und jede einfache Lev⸗ 
cojen⸗Stoͤcke geben dergleichen, ich habe ehedeſſen 
ſelbſt Saamen gezogen, wovon ich unter 6. Schock 
Pflantzen nicht eine mit gefüllten Blumen angetrof⸗ 
fen; Nachher habe von einem guten Freunde eine beſ⸗ 
ſere Art erhalten, welche viel gefüllte giebt, und dieſe 
baue noch gegenwärtig mit dem beſten Suecelz 
fort. Die Koͤrner dieſes Saamens ſind mehrentheils 
klein und unanſehnlich, ein groß Theil davon hat die 
Geſtalt eines laͤnglichten Vierecks, andere die Form 
eines Prismatis, und noch andere haben wieder ande⸗ 
re miraculöfe Formen; es wird kaum die Helffte de⸗ 
rer Koͤrner ſeyn, welche die ordentliche runde Geſtalt 
des Levcojen⸗Saamens haben. Von dieſen hebe alle 
Herbſte einige einfache Stoͤcke aus, bringe ſie auf 
gehörige Art durch den Winter, und laſſe fie das dar⸗ 
guf folaende Jahr Saamen tragen. Denen Breß⸗ 
auer Sammlungen iſt im Jahr 1722. Menſe Apri- 
u, Claſſe IV. Art II. pag. 350. ſq. eine weitlaͤuff⸗ 
tige Abhandlung, des D. Johann Geora Siegesbeck, 
Anverleibt, in welcher ſelbiger, die Kunſt gefüllte Les 
N cojen 
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cojen zu erziehen, angegriffen. Nachdem er die Mei⸗ 
nungen verſchiedener Gartens Bücher, fo fie hier⸗ 
innen hegen, angefuͤhret, und ihr ungegruͤndetes 
gezeigt, ſo laufft fein gantzer Vorſchlag darauf hin⸗ 
aus: Levcojen⸗Saame, von welchen man viel ge⸗ 
füllte Stöcke erndten wolle, muͤſſe an einen andern 
als unſern Orte erzeugt, es muͤſſe fremder oder vers 
ſchriebener Saame ſeyn, in einem ſandigten und 
magern Boden muͤſſe er erwachſen und in fetteres, 
beſſeres Erdreich geſaͤet werden. In rebus natura- 
libus ſoll man billig nichts, was aus bloſſer Specu- 
lation hergefloſſen, vor wahr annehmen, vielmehr nur 
dasjenige, was durch Erfahrungen beſtaͤtiget wird. 
Aus des D. Siegesbecks Worten erſcheinet nicht, 
daß er aus eigener Erfahrung geſchrieben, es iſt 
gantz deutlich in ſelbigen zu befinden, daß ihn ſeine 
Kunſt, gefuͤllte Leveojen zu zeigen, von einem ge⸗ 
wiſſen Amts⸗ Verwalter erzehlet worden, dieſer 
Amts - Verwalter aber hat auch keine eigene Erfah⸗ 
rung gehabt, ſondern ſeine Wiſſenſchafft, difcurfive, 
von einem ſeiner Anverwandten, der ein Gärtner 
geweſen, ſich beybringen laſſen, man beſehe diesfalls 
den angeführten Ort, nehme aber zugleich wahr, 
wie viel zuverlaͤßiges ſolches Siegesbeckiſche Kunſt⸗ 
Stuͤck darreiche; D. Siegesbeck hat ſolche Meynung 
vor wahr angenommen, weil er einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit darinnen gefunden. Gewiß, die Verſchi⸗ 
ckung des Saamens, von einem Orte zum andern, 
wird nimmer verimdaend ſeyn, die innerliche Be 
ſchaffenheit derer Koͤrner zu aͤndern. Das Koͤr⸗ 
nichen, das in feiner Saamen⸗Hüͤlſe einmal fo ge⸗ 
bauet worden, daß ein gefüllter Stock daraus 106 
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den ſoll, behält ſolche feine Determination, man 
verſchicke es viel hundert Meilen fort. So viel pflegt 
derer Saamen Verſchickung, nach fleißiger Haus⸗ 
wirthe Anmerckung, zu Zeiten wohl zu wuͤrcken, daß 
fie freudiger dadurch wachſen, alſo ſiehet man e. g. 
den ſogenannten Tonnen» Lein, welches eine Art 
Flachs⸗Saamens iſt, ſo in Nordiſchen Provintzen 
erbauet und denen Teutſchen, in Dantzig und andern 
See⸗Staͤdten, Tonnen⸗weiſe verkaufft wird, und das 
her den Namen des Tonnen⸗Leins erhält, in verſchie⸗ 
denen Gegenden Teutſchlandes, und ſonderlich auch 
in einigen Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Landen, 
ſich ungemein wohl arten. Die Schweden finden 
den teutſchen Hopfen fuͤr ihr Land gut, verſchreiben 
derowegen deſſen Keimen oder Pflantzen aus Braun⸗ 
ſchweig ſehr haͤuffig. Werden Zucker⸗Erbſen viel 
Jahr hinter einander an einem Orte erbauet, ver⸗ 
liehren ſie, nach Anmerckung derer Gaͤrtner, ein vie⸗ 
les von ihrer Annehmlichkeit, verſchickt man ſie aber 
an andere Orte, ſo erholen ſie ſich wieder. Ob die 
berſchickten Saamen nun ſchon luſtiger wachſen, fo 
leibt doch jeder in feiner Art, und wird feine inner⸗ 
liche Structur dadurch nicht verändert. Man hat 
noch nie geſehen aus dem Tonnen⸗Lein ein anderes 
Gewaͤchs hervor kommen, fo wenig, als aus vet⸗ 
ſchickten Hopfen oder Zucker⸗Erbſen was anders er⸗ 
wachſen iſt, als es urſpruͤnglich geweſen. Auguſt⸗ 
Hafer verwandelt ſich nicht in ſpaͤtartigen Mertzen⸗ 
afer, man verſchicke ihn aus unſern Teutſchland 
dach Rußland, Schweden oder andere Gegenden. 
Ich habe ehedeſſen auch Leveojen Saamen verſchrie⸗ 
ven, bin aber darinnen unglücklich geweſen, daß ich 
einen 
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einen Ort angetroffen, wo ſolcher Saamen gebauet 
worden, der ſich nicht zu gefüllten Stocken artete, 
unter welchen keine gefüllte Körner befindlich gewe⸗ 
fen, weßwegen auch gar keine gefüllte Stoͤcke daraus 
erhielte. Zu einer andern Zeit habe von eben dem 
Orte, (es war Leipzig) nochmahls Levcojen, Saa⸗ 
men, jedoch von einem andern Gaͤrtner kommen laſ⸗ 
fen, und habe das Levcvjen⸗Gluͤck gehabt, einen Saa⸗ 
men anzutreffen, der an gefuͤlten Stoͤcken uͤberaus 
ergiebig war. Ob in wiſchen die Natur geneigt fey, 
in magern ſandigen Erdreiche mehr gefuͤllte Levcojen⸗ 
Körner zu kormiren als in fetten und geilen Boden, 
davon laͤßt ſich a priori nicht wohl raiſoniren, es be⸗ 
ruhet folches auf Erfahrungen, ein jeder kan dies⸗ 
falls Verſuche anſtellen. Daß aber die in magern 
Boden erzeugten einfachen Leveojen⸗Koͤrner, wenn 
fie in fettes Erdreich geſaͤet werden, dadurch zu ge⸗ 
fuͤlten wuͤrden, ſolches iſt gaͤntzlich ungegruͤndet, 
und ſo viel ſey genug von D. Siegesbecks Kunſt, ge⸗ 
gefüllte deveojen⸗ Stöcke durch Saamen zu erlangen. 
Ich werde übrigens von verſchiedenen ſehr erfahrnen 
Därtnern, in deren Neden ich nicht das mindeſte 
Mißtrauen zu ſetzen Urſach finde, verſichert, daß 
Leveojen⸗Saamen, nachdem er 5. Jahr und noch ab 
ter worden, allezeit mehr gefüllte Stoͤcke gegeben, 
als zu der Zeit, da er noch friſch geweſen. Hat Dies 
ſes, welches ich noch nie verfucht, feine Richtigkeit, 
ſo bleibt die Vermuthung uͤbrig, daß die einfachen 
Keverjens Körner eher verderben, oder die Krall 

zum Auffeimen verliehren, als die gefuͤllten, mithin, 
wenn alter Levcojen⸗Saamen geſaͤet wird, die 9e 


füllten Körner nur allein zum Vorſchein komme 3 
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lebendig werden, von denen einfachen aber gar nichts 

oder doch nur ſehr wenig. Recht alter Leveojen⸗ 
Saamen würde ſolchemnach zu betrachten ſeyn, als 
‚wäre er von allen, oder doch dem allergröften Theis 
le derer einfachen Koͤrner gereiniget, man wuͤrde aus 
einem Loth Saamen zwar weniger, dagegen lauter 
gute Pflantzen erhalten. Einen ausgewinterten ge⸗ 
fuͤllten veveojen⸗Stock bezahlet man allhier zu Nord⸗ 
haufen mit 4. auch wohl ö. gl. nachdem er groß und 
blumreich iſt im Majo, Junio und weiter. 


§. 56. ö 
Es finden ſich einige Blumiſten, welche die Erzeu⸗ 
gung derer gefüllten Leveojen, durch Saamen, fich zu 
muͤhſam vorſtellen, derowegen darauf dencken, ſolche 
durch abgeriſſene Sproſſen zu erlangen, und richten fie 
dieſes folgendergeftalt zu Wercke: Im Monat May, 
auch noch im Junio, ſuchen ſie an denen gefüllten Lev⸗ 
cojen⸗Stocke friſche, daſſelbige Fahr gewachſene, et» 
wan Fingers lange Sprößgen zuſammen, ſie entledi⸗ 
gen ſolche derer unterſten Blaͤtter, ſo weit ſie in das 
Erdreich kommen ſollen, in welches ſie bis etwas über 
die Helfte hinein geſteckt werden; finden ſich Knoſpen 
daran, werden ihnen ſolche benommen, es wird ein 
fruchtbares Beet imKuͤchen⸗Lande zu dieſer Arbeit er⸗ 
waͤhlet, ein Sprößgen 1. halben Schuh weit von dem 
andern gepflantzt, und gleich darauf wohl begoſſen. 
Das Verdecken vor der Sonnen⸗Hitze muß 6. biß 7. 
Wochen, oder doch ſo lange continuiret werden, bis 
ſich einiger Trieb an denen Sproͤßgens vermercken 
laßt, nach der Sonnen Untergang wird das Verdeck 
Jedesmal hiweggenommen, damit der Thau zu denen 
Sproͤßgen kommen könne, ur des Morgens r, 
Ars 
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den, daß es wenigſtens eine Elle tief Feuchtigkeit er⸗ 
halte, denn es bekommt dieſen Sproͤßgen ungemein 
wohl, weñ fie in feuchte Erde gepflantzt werden. Falls 
dieſe Sproͤßgen, nachdem ſie zu treiben angefangen, 
mit Begieſſen, Jaͤten und Aufluckern des Erdreichs 
wohl gewartet werden, ſo erhaͤlt man in kurtzen feine 
Stoͤckgens, welche im September oder Oetober aus 
dem Lande in Geſchirre verpflantzt und gleich andern 
Leveojen in Gebaͤuden ausgewintert werden. Ich ha⸗ 
be ehedeſſen gantze Beete voll gefüllte devcojen⸗Stoͤ⸗ 
cke auf dieſe Art erzogen, ſie haben mir gleich im erſten 
Jahre eine Menge ſchoͤner Blumen gegeben; Nach⸗ 
dem ich aber vermerckt, daß die aus Saamen erbaue⸗ 
ten Levcojen⸗Stoͤcke allezeit zwey bis dreymal groͤſſer 
werden, ihre Blumen auch von weit penetranteren 
und kraͤfftigern Geruche ſind, ſo habe die Erbauung 
derer Leveojen aus Sproſſen unterlaſſen, und mich des 
rer aus Saamen alleinig befliſſen. Die Saamen⸗ 
Stoͤcke find von fo Frafftigen Geruch, daß, wenn ihrer 
im May oder Junius nur etwan eine Mandel beyſam⸗ 
men ſtehen, ihre Blumen die Gegend einige Schritte 
weit mit dem ſchoͤnſten Geruch erfüllen. Dieſes thun 
ſie ſonderlich des Abends, nachdem die Sonne eine 
Stunde untergangen und das noͤthigſte Begieſſen ih⸗ 
nen gereicht worden, denn zu dieſer Zeit iſt der Ger 
allezeit am kraͤfftigſten; man garnirt gantze Gange 
derer Luſt⸗Gaͤrten mit dieſen devcojen⸗Stoͤcken, und 
erqui⸗ 
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erquicket fich zur Abends⸗Zeit im Auf⸗ und Abſpatzi⸗ 
ren an ihren Geruch. Die Art Levcojen⸗Stoͤcke aus 
Sproſſen zu erzeugen, kan uͤbrigens doch auch denen 
beſonders nuͤtzlich ſeyn, welche eine ſchoͤne bunte oder 
Piccottirte Seveojen⸗Gattung haben und ſolche gerne 
fortbauen wollen, dieſen iſt zu rathen, daß ſie alle 
Jahr friſche Stoͤckgens aus Sproſſen davon erzeu⸗ 
gen, denn von Saamen werden nicht allemahl ſo 
ſchöne piccottirte ausfallen. f 
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Nachdem, wie obgedacht, an tüchtigen devcojen⸗ 
Saamen, zu Erlangung gefüllter Levcojen⸗Stoͤcke, 
ſo viel gelegen, ſo muß noch gezeigt werden, wie 
darzu zu gelangen. Einige ſuchen deſſelbigen durch 
Correſpondence habhaft zu werden, und iſt ſolcher 
Weg auch nicht zu verachten, wenn man nur ver⸗ 
ſichert iſt, daß an dem Orte, von welchen man ver⸗ 
ſchreibt, was guts gebauet werde, anderergeſtalt 
kommt man oͤffters ſehr übel mit dem verſchriebenen 
Saamen an. Es giebt einfache Levcojen⸗Stoͤcke, 
welche faſt lauter einfache Körner in ihren Schoten 
bauen, andere dagegen ſind geneigter zu Erzeugung 
gefüllter Körner, und geben ſolche haͤuffig. Nach dies 
ſer letzten guten Art muß man zu gelangen trachten, 
und ſo man ihrer einmal habhafft worden, welches 
oͤffters ſchwer haͤlt, ſolchen ſelbſt fortbauen, ſo kan 
man verſichert ſeyn, es werde aus deren Saamen an 
gefuͤllten Stocken gewiß niemahlen ermangeln. Ich 
baue eine dergleichen Art nun ſchon in die 10. Jahr 
fort, und erhalte aus jeder Saat fo viel gefuͤlte, daß 
ich damit volkommen zufrieden bin. Jeden Herbſt 
hebe ich einfache Stöcke, 4 noch nicht gebluͤhet, 16 
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von aus dem Lande, bringe ſelbige mit denen gefüllten 
ins Winter Quartier, und verpflantze ſie den darauf 
folgenden Fruͤhling wieder in ein gut Kuͤchen⸗Land 
an einen freyen ſonnenreichen Ort, ſo tragen ſie da⸗ 
ſelbſt Saamen, welchen ich in der Mitte des Octobers 
aufnehme. Man mercket, daß ſolcher Saame reif ſey, 
wenn feine Schoͤtgen ſich zu eroͤffnen beginnen: weis 
len nun dieſes bey eintzelnen Schoten oder Huͤlſen 
bisweilen etwas eher geſchiehet, als in der Mitte des 
Octobers, ſo muͤſſen ſolche nach und nach heraus ge⸗ 
pflückt werden. It aber die Helfte des Oetobers vor⸗ 
bey, wird alles Schotenwerck vollends herunter ge⸗ 
ſchnitten, oder welches beſſer, der gantze Stock mit der 
Wurtzel aus der Erde geriſſen, ſamt allen darinnen 
befindlichen Schoten zum Abtrucknen an einen luffti⸗ 
gen Ort gelegt, und nachdem alles Schotenwerck 
duͤrr geworden, der Saame heraus geklopft. Es ha⸗ 
ben einige Winter⸗Leveojen die Art an ſich, daß fie 
gleich im erſten Jahre, etwan im Auguſt⸗Monat oder 
Anfange des Septembers, Blumen und Saamen⸗ 
Schoten treiben, von dieſen iſt zu mercken, daß ihr 
Saame, gute Leveojen⸗Stoͤcke daraus zu erziehen, 
untüchtig erachtet werde, weilen er nicht Zeit genug 
hat, die gehoͤrige Reiffe zu erlangen; es iſt ſolchen 
Stoͤcken am beſten gerathen, daß man fie ausziehe 
und wegwerffe. Es duͤrffte hier jemand auf die Fra⸗ 
ge verfallen, iſt es denn aber gleichviel, was vor ein⸗ 
fache Levevjen, Stöce man zum Saamenzeugen 
erwaͤhle, iſt denn einer ſo gut darzu als der ande⸗ 
re? ich antworte nein! ſondern wenn man recht gu⸗ 
ten Levcojen⸗Saamen ausgeſtreuet hat, fo nimmt 
man wahr, daß einige derer daher entfiandenen 
eins 
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einfachen Stoͤcke recht luſtig, frech und wohlge⸗ 
ſtalt, mit langen ſchwancken zierlichen Zweigen 
und anſehnlichen Blaͤttern aufwachſen, andere da⸗ 
gegen wachſen, wieder die Natur und Gewohnheit 
derer Levcojen, gantz unfoͤrmlich, wunderlich, unar⸗ 
tig, ungeſtalt und miraculös, bisweilen haben fie 
mir auf einer Seite lange ſchwancke Zweige ge⸗ 
bracht, auf der andern aber ſind ſie mit lauter kurtzen, 
zum Theil krummen wachſenden Sproͤßgen beſetzt 
geweſen, und haben davon gantz krauß ausgeſehen, 
anderer miraculöfen Bildungen ſolcher einfachen 
Leveojen⸗Stoͤcke zu geſchweigen, wenn dieſe unartig 
wachſenden das kuͤnfftige Jahr Blumen und Saas 
men gegeben, find allerley gröffere und kleinere foͤrm⸗ 
liche und unfoͤrmliche Blumen daran zu ſehen gewe⸗ 
ſen, die darauf entſtandenen Schoten aber theils 
klein, theils groß, theils krumm, theils gerade, theils 
kurtz, theils lang zum Vorſchein gekommen, von 
welchen Schoten ich die krummen, die kleineſten, oder 
auf andere Weiſe unfoͤrmlichſten zu meinem Ges 
brauch erwaͤhlet, und daraus jedes mahl den beſten 
Saamen, der vielgefüllte Stoͤcke gegeben, geerndtet 
habe. Unter ein hundert einfachen Stoͤcken habe 
bisweilen kaum 5. 7. 10. mehr oder weniger geſun⸗ 
den, die dieſe Beſchaffenheit gehabt, und zum Saa⸗ 
menzeugen tauglich geweſen ſind. Man vermei⸗ 
de demnach zum Saamenzeugen die foͤrmlichen, 
ſchoͤn und frech wachſenden Levcojen⸗Stoͤcke, und 
erwaͤhle dagegen die unfoͤrmlichen, ſo etwas krauſes, 
rumm oder unfoͤrmlich wachſendes Sproſſenwerck 

an ſich haben, denn dieſe geben allezeit den beſten 
Saamen, aus welchen viel gefüllte Stöcke entſtehen, 
G 3 unter 
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unter denen daran wachſenden Schoten aber ſind 
gleichfalls die krummen, auch kleinen und unfoͤrm⸗ 
lichſten zu unſern Gebrauch zu wählen. Wem dieſes 
nicht bekennt, der ſolte ſich in der Meinung, das beſte 
zu finden, die allergroͤſten, laͤngſten und ſchoͤnſten 
Schoten zu ſeinem Gebrauche ausſuchen, das uͤbri⸗ 
ge wunderlich ausfehende Schotenwerck aber, in der 
Memung, daß es lauter unnuͤtz Zeug ſey, wegwerf⸗ 
fen, und ſolchergeſtalt ſich ſelbſt aus Unerfahrenheit 
betrugen. Ehe ich mit dem Levcojen⸗Bau recht 
bekennt wurde, erhielt ich einmal 1. Loth Saamen, 
und machte mir die Mühe, ein paar Schock Körner, 
welche die groͤſten, vollkommenſten und ſchwereſten 
zu ſeyn ſchienen, auszuleſen, und glaubte, nun wirſt 
du wohl die gefüllten Körner heraus geſucht haben, 
und fo viel Körner, fo vielgefüllte Stöcke auch erhal⸗ 
ten, aber ſiehe, meine Hoffnung betrog mich, ich er⸗ 
hielt lauter einfache, und die Erfahrung uͤberzeugte 
mich, daß es bey Levcojen, in der Abſicht gefüllte 
Stioͤcke zu erhalten, daran nicht liege, die groͤſten 
und anſehnlichſten Koͤrner ausgeſuchet und geſaͤet 
zu haben, jedes Korn vielmehr, es ſey groß oder 
klein, ſeinen von der Natur beſtimmten Bau in ſich 
habe, nach welchen es einen gefüllten oder einfachen 
Stock giebt. Wir haben nun geſehen, wie jemand, der 
eine gute Leveojen/Art hat, deren einfache Stöcke ihm 
viel Koͤner liefern, ſich Saamen⸗Stoͤcke daher er⸗ 
waͤhlen ſolle, damit er von ſelbiger nicht abkomme, 
ſich vielmehr dabey erhalten und ſolche fortbauen 
könne. Und nun fragt ſichs noch, ob denn eine 
ſchlechte Leveojen⸗Art, welche uns bisanhero nichts 
als einfache Körner und Stoͤcke gegeben hat, m 
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endlich auch verbeſſern und in eine gute verwandeln 
laſſe? Es ſcheinet dieſe Frage um deſto nuͤtzlicher zu 


ſeyn, da Exempel fuͤrhanden ſind, daß einige viel 


Jahr lang, mit vielen Briefwechſel und Geld⸗ 
ausgeben, nach der guten Leveojen⸗Art, aber ver⸗ 
geblich, geirachiet haben. Ich beantworte dieſe 
Frage mit Ja! und will kuͤrtzlich zeigen, wie die Sa⸗ 
che anzugreiffen ſey: Man betrachte einmahl einen 
ſolchen ſchlechten einfachen Leveojen⸗Stock zur Zeit 
der Bluͤthe, und ſehe, ob fich nicht zweyerley Blumen 
daran finden werden, die eine Art wird groß, anſehn⸗ 
lich, Regul⸗maͤßig und ſchoͤn ausſehen, man wird 
aber auch hin und wieder, wiewohl ſehr eintzeln, 
Blumen finden, welche klein, ungeſtalt, unartig und 
miraculös find, und bey dieſer Betrachtung mercke 
man, daß die kleinen unanſehnlichen Blumen den 
guten gefüllten Saamen, die groſſen ſchoͤnen regu- 
lairen aber, den ſchlechten einfachen Saamen zei⸗ 
gen. Damit nun bey zukuͤnfftiger Reiffung des 
Saamens bekennt ſeyn moͤge, welche Blumen gu⸗ 
te geweſen, und man ihre Schoten finden koͤnne, ſo 
iſt es noͤthig, die kleinen unanſehnlichen miraculö- 
ſen Blumen bey ihrer Erblickung, ohne Anſtand mit 
Zwirn, Baſt, Seide, oder was man ſonſt bey der 
Hand hat und bequem dazu findet, zu zeichnen. Es 
iſt nicht noͤthig, daß man die groſſen Blumen, von 
welchen man ſiehet, daß ſie einfachen Saamen ge⸗ 
ben werden, abſchneide, ſondern man laͤßt beydes, 
einfach und gefuͤlltes, mit einander fortwachſen, bey 

er Reiffung des Saamens aber lieſet man zu ſei⸗ 
nem Gebrauch ſich nichts, als nur das gezeichnete 
aus, das uͤbrige Schotenwerck wird ſaͤmtlich wegge⸗ 

| G4 ſchmiſ⸗ 


5 * (104) % 

ſchmiſſen. Wird nun im darauf folgenden Jahr 
der ausgezeichnete Saame geſäet, fo ift die ſchlech⸗ 
te devcojen Art ſchon zum erſtenmahl verbeſſert, und 
falls von dieſen einmal verbeſſerten abermahlen ein⸗ 
fache Stoͤcke zum Saamenzeugen genommen und 
die Blüthen an dieſen von neuen fortiret werden, ſo 
iſt die zweyte Verbeſſerung fuͤrhanden. Es wird 
kaum 6. bis 7. Jahr hinter einander das gemeldte 
Ausſortiren der Leveojen⸗Blumen nöthig ſeyn, ſo 
iſt die allerſchlechteſte Leveojen⸗Art in die beſte vers 
wandelt, von deren Saamen wir gefüllte Stöcke 
in groſſer Menge erhalten. Man ſiehet demnach, 
wie es muͤglich ſey, jemanden von einem Levcojen⸗ 
Stock ſchlechten und guten Saamen beſonders ge⸗ 
ben zu koͤnnen, ingleichen, daß viel Zeit und Aufſicht 
noͤthig ſey, wenn man eine ſchlechte Leveojen⸗Art in 
eine gute verwandeln will. Wenn jener Erfurtiſche 
Scribente, der ſeinen Nahmen nicht genennet hat, 
dieſe mügliche Verbeſſerung einer Leveojen⸗Art bes 
fchreiben will, gebraucht er folgende Ausdrucke: Von 
Erziehung des Levcoſen⸗Saamens, daß man viel ge⸗ 
füllte davon bekomme, iſt faſt in allen Garten⸗Buͤ⸗ 
chern Meldung geſchehen, und ſeyn die Auctores in 
ihren Meinungen ſehr unterſchieden, einige halten viel 
auf gewiſſe Zeichen und vollen Mond in Saͤung 
des Saamens und Verpflantzung derer Pflantzenz 
andere erwaͤhlen am Saamen⸗Stocke diejenigen 
Blumen, fo im vollen Monde aufbluͤhen ‚laffen ſolche 
zu Saamen gehen, mehrerley Arten zu geſchweigen. 
Allein, da ichs nach deren vorgeſchriebenen Art o 
und vielfaͤltig probiret, ſo habe alles falſch befunden. 
Nachdem ich aber g. Jahr hinter einander, und we 
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in jedem Jahre vielerley Proben gemacht, ſo habe 
endlich gefunden, daß nicht mehr als ein Weg iſt, zu 
gefüllten Leveojen zu gelangen, welches aufrichtig 
communicire, wie folget: Man nehme einen ein⸗ 
fachen Saamenſtock und obſervire, ob nicht zweyer⸗ 
ley Bluͤten darvon zu finden, die eine Art, derer 
die mehreſten ſeyn, bringen meiſtens lauter gefuͤllte, 
ſehr wenig einfache. Solche nun von einander zu 
unterſcheiden und zu erkennen, beſtehet darinne: Die⸗ 
jenigen Bluͤten, welche den guten Saamen bringen, 
ſeynd gantz unanſehnlich, wachſen alle gantz mon- 
ſtreus, die Huͤlſen ſeynd auf einer Seite von ein⸗ 
ander geplatzt, die Bluͤte nicht groß und breit, ſondern 
klein und etwas gekruͤmmt unterwaͤrts gewachſen, 
haben mehrentheils breite und kurtze Huͤlſen, deren 
oͤffters zwey an einander gewachſen ſeyn, welche 
man zur Nachricht mit ein wenig Baſt oder Zwirn 
zeichnet, oder aber die andern ſchlechten Blüten abs 
reißt. Will man aber aus Curioſitaͤt jemanden von 
einem Stocke gefuͤllten und auch zugleich einfachen 
Saamen geben, ſo kan man von denen letztern auch 
Bluͤten daran laſſen, es ſchadet den guten gefüllten 
nichts am Wachsthum. Die ſchlechten Bluͤten, ſo 
nichts als einfache bringen, haben recht regulaire 
lange ſchmale Huͤlſen, die Bluͤten ſeynd frech und 
breitblaͤtterich, fallen vor jenen weit beſſer in die Au⸗ 
gen, wachſen viel haͤufiger als der guten, ſonderlich, 
wenn jemand erſt mit einem Saamenſtocke ſchlechter 
Art anfangen muß. Es traͤgt ſich zu, daß eindiebhaber 
manches Jahr viel gefuͤllte bekom̃t, ein anderes Jahr 
aber lauter einfache, die Urſach iſt, daß er ohngefehr eis 
nen Saamenſtock gehabt, der viele gute Blumen oder 
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aber meiſtens ſchlechte Blumen gebabt, weiß aber die 
Raiſon nicht, und iſt nicht verſichert, daß er alle Jah⸗ 
re gefüllte bekomme; wer aber auf oben gemeldte Art 
die Blüten obſerviret, fo wird es niemals an gefüllten 
fehlen, es mag auch der Saame im ſchlechteſten Zei⸗ 
chen, im Neumond oder letzten Viertel geſaͤet wer⸗ 
den, ſolches thut nichts. Anbey muß aber dieſes noch 
erwehnen, daß die Liebhaber, ſo erſtlich mit einem 
Saamenſtocke von ſchlechter Art anfangen wollen, 
den guten Saamen davon zu ziehen, dieſelben haben 
ſich in denen zwey erſten Jahren fo viel gefüllte nicht 
zu getroͤſten,, als nachhero; denn je mehr Fahre die 
Blüten zum Saamen auf vorerwehnte Art ſortiret 
werden, jemehr gefuͤllte daraus fallen, daß es auch 
gar bisweilen an Saamenſtoͤcken fehlet. Mit der 
Zeit habe es dahin gebracht, daß unter 100. Stocken 
nicht 10 einfache bekommen, und unter andern bes 
kam eins mals einen Stock, welches was recht eurieu⸗ 
ſes war, der mittelſte oder Haupt⸗Stengel war 
gefüllt, die Neben⸗Stengel aber alle einfach, er⸗ 
ſterer brachte keinen, die andern aber lauter guten 
Saamen, davon ich auch das andere Jahr dar⸗ 
auf nicht einen einfachen Stock bekam. Dieſes ſind 
die Worte des Erffurtiſchen Seribenten, welche ſich 
finden in dem erſten Bande derer Sam̃lungen, ſo zu 
Erffurt anno 1745. in g. unter dem Titul: Kern eis 
nes auserleſenen Vorraths curieufer und nüglich 
geſam̃leter Wiſſenſchaften und derer brauchbareſten 
Kunſt⸗Stuͤcke, gedruckt worden, und zwar pag. 18. 
Man ſiehet demnach, wie zu Erzeugung guten Leveoe 
jen⸗Saamens, kein anderer Weg uͤbrig ſey, als ſolche 
einfache Levcojen⸗Stoͤcke ſich anzuſchaffen, welche 
1} 


viel gefüllte Koͤrner zu generiren pflegen, und daß 
es rathſam fen, fo man einmal zu dergleichen gelangt, 
ſolche ſelbſt fortzubauen und ſich um keinen fremden 
Saamen ferner zu bekuͤmmern. Ich bin zu derglei⸗ 
then zuerft durch einen Leipziger Gaͤrtner, wie obge⸗ 
dacht, gelangt. Der Saame, welchen ich von dieſen 
erhielt, gab mir beynahe zwey Drittheil gefuͤllte 
Stöcke, von denen übrigen einfachen brachte ich eis 
nige Stöcke auf gehörige Art durch den Winter, ver⸗ 
pflantzte fie das darauf folgende Fruͤhſahr in ein 
fruchtbares fonnenveiches Beet, und ließ fie Saamen 
tragen; Dieſe Art habe bis daher beſtaͤndig fortge⸗ 
bauet und gefüllte Stöcke im Überfluß davon allezeit 
erhalten. Ein Loth guten Levcojen⸗Saamen bezahlet 
man insgemein mit g.ggl. wiewohl diejenigen, welche 
verſichern, eine ausnehmend gute Art zu haben, ſich 
auch wohl 16. ggl. und mehr dafuͤr zahlen laſſen. 


58. 

Zuvor iſt ſchon erwehnet, daß die Winter⸗Lev⸗ 
toſen im erſten Jahre Knoſpen und Blumen, ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nur gar ſpaͤt und ſpar⸗ 
ſam geben, ingleichen, daß bis dato kein ſicherer Mit⸗ 
tel fuͤrhanden ſey, gefuͤllte Stöcke von denen einfa⸗ 
chen zu unterſcheiden, als allein an denen Blumen 
und Knoſpen; Weilen nun zur Herbſt⸗Zeit, daran 
viel gelegen iſt, die gefuͤllten Stöcke von denen einfa⸗ 
chen unterſcheiden zu koͤnnen, damit man wiſſe, was 
auszuwintern ſey, denn benebſt denen gefüllten auch 
alle einfache Stöcke auszuwintern, wuͤrde unnoͤthig 
ſeyn, man wintert dieſer letztern nur ſehr wenige, und 
kicht mehr aus, als fürs kuͤnfftige Jahr zum Saw 
menzeugen noͤthig iſt, die gefüllten aber werden ohne 
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Ausnahme alle durch den Winter gebracht, fo fehe 
vor gut an, ein Mittel bekañt zu machen, wie man 

bey fpater Herbft⸗Zeit auch an denen zarteſten Knoſ⸗ 

pen ſehen konne, welche Stoͤcke gefüllt oder einfach 

ſeyn. Ich habe mich ſolchen Mittels offters im No⸗ 
vember um Martini annoch bedienet, und durch ſelbi⸗ 

ges auf meinen Leveojen⸗Beeten gefüllte Stücke aufs 
gefunden, ausgehoben und ſolche wohl durch den 

Winter gebracht, wem ſolches nicht bekañt iſt, der fies 

het ſich entweder genoͤthiget, die unbekannten gefüllt 

und einfachen Stoͤcke mit einander auszuwintern, 

oder alles mit einander im freyen Garten ſtehen und 

verderben zu laſſen. Es iſt aber dieſes Mittel zu ſuchen 

in dem innerlichen Bau oder Beſchaffenheit derer 

Knoſpen: Die Knoſpe des gefuͤllten Stocks hat eine 

gantz andere Structur als eines einfachen, welches die 

Anatomie von beyden zu erkennen giebt. Eroͤffnet 
man die Knoſpen eines gefüllten Stocks ſo praͤſentiret 

ſich inwendig ein gruͤnes kugel⸗ rundes Knoͤpfgen, 

welches bey groſſen Knoſpen fich in zarte Blaͤttgens 

zerdrucken läßt, bey denen kleineſten aber kaum ſicht⸗ 

bar iſt und etwan die Groͤſſe eines Klatſch⸗Roſen⸗ 
Koͤrnichens hat und ſich nicht im Zerdrucken wie die 
groͤſſern im Blaͤttgens reſolvirt. Bey Eroͤffnung 
der Knoſpe eines einfachen Stocks hingegen nimmt 

man eine laͤnalichrunde grüne Figur wahr, welche, 
ſo mit einer Nadel odern andern Inſtrumentlein dar⸗ 
auf gedruckt wird, ſich in lauter Spitzgen oder dem 
Anſehen nach Staͤchelchen zertheilet. Auch bey de 
nen kleineſten Knoͤſpgen, welche nur die Groͤſſe eines 
Spendel⸗Knoͤpfgens gehabt, habe ich dieſen Unter 
ſchied bemercken koͤnnen. Mehrere Deutlichkeit das 
8 von 
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von wird man erhalten, fo man die Knoſpen eines 
Stocks, von welchen man gewiß weiß, daß er ge⸗ 
füllt ſey, ingleichen die von einem einfachen mittelſt 
einer Nadel oder Federmeſſerchens eröffnen, und des 
ren innerlichen Bau gegen einander betrachten will. 
Ich bin nicht gewohnt, jemanden etwas als gut, rich⸗ 
tig und ausgemacht anzupreiſen, wo nicht wiederhol⸗ 
te Verſuche mich davon uͤberzeugt haben, ich wuͤrde 
ſonſt auch dasjenige Mittel hier publiciren, welches 
durch Speculation bey mir entſtanden iſt, krafft def 
fen ſich gefüllte und einfache Winterlevcojen⸗Pflan⸗ 
Gen, ſie ſeyn fo klein als ſie immer wollen, gantz leicht 
von einander unterſcheiden laſſen. Werden die Ex- 
perimenta, ſo ich dißfalls vorhabe, die Sache be⸗ 
währen, ſoll ſolches Arcanum zu feiner Zeit eben⸗ 
falls ans Licht gebracht werden, und dieſes um ſo viel 
lieber, weilen ein Nutzen fuͤr die Naturwiſſenſchafft 
darinnen zugleich enthalten iſt. 


i §. 5% 

Die Auswinterung derer Levcojen, oder die Wiſ⸗ 
ſenſchafteeveojen⸗Stoͤcke den Winter hindurch beym 
Leben zu erhalten, iſt als eines der noͤthigſten Stüͤ⸗ 
cke bey ihrem Bau zu betrachten. Man bemuͤhet 
ſich vergeblich mit denen Leveojen⸗Bau, er iſt uns 
ohne Nutz und Luſt, ſo dieſe Wiſſenſchafft erman⸗ 
gelt; denn die Winter⸗Leveojen tragen ja in dem er⸗ 
ſten Jahre gar keine, oder doch nur ſehr wenige Blu⸗ 
men, ſie zeigen die groͤſte Schoͤn⸗und Vollkommen⸗ 
heit ihrer Flor erſt im zweyten und folgenden Jahren, 
wiſſen wir ſie nun nicht bis dahin zu erhalten, ſo iſt 
la offenbar alles das erſte Jahr auf ihre Cultur ver» 
wendete Bemuͤhen vergeblich geweſen. BREI? 
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die Garten⸗Buͤcher hierinnen zu Rathe, ſo finden 
wir überhaupt von dieſer Materie etwas geſagt, wel⸗ 
ches aber bey weiten nicht zureichend iſt, daß jemand, 
der noch nie Leveojen ausgewintert hat, ſolches dar⸗ 
aus erlernen ſolte, und in denen mehreſten ſind viel 
wunderliche, aller Erfahrung entgegenlauffende Ans 
ſchlaͤge befindlich, ich werde dahero dieſe Materie 
dergeſtalt faſſen, wie fie ſelbſt viel Jahre hinter eins 
ander in Ausuͤbung gehabt, und zwar zufoͤrderſt zei⸗ 
gen, wie die Leveojen⸗Stoͤcke in Kellern ſich aus⸗ 
wintern laſſen. Man mercke ſich diesfalls zum vor⸗ 
aus folgende Erfahrungen: 

1) Die Winter ⸗Leveojen find derer Gewaͤchſe eis 
nes, welche ohne ihren Schaden einen groſſen 
Grad der Truckniß ausſtehen koͤnnen. Wenn 
fie zur Winters⸗Zeit bisweilen gantz erſtorben 
ausſehen, die Blätter verwelckt ſcheinen, und die 
Spitzgen derer Sproſſen ſich neigen, und man 
gießt nur wenig Waſſer in ihr Geſchirre, ſtehen 
fie den folgenden Tag gleich wieder friſch und ſteif 
da. Auſſer denen Monats⸗Roſen und Winter⸗ 
Endivien iſt ihnen nicht leicht ein Gewaͤchs in dies 
ſer Eigenſchafft zu vergleichen. f 

2) Wenn Winter⸗Levcojen in Kellern auswachſen 

oder treiben, werden ſie dadurch aͤuſſerſt entkraͤff⸗ 
tet und verderben, und der Tod ihnen zugezogen. 
Ein gewiſſer Freund ſagte ehedeſſen, ich habe mei⸗ 
ne Leveojen⸗Stoͤcke dieſes Jahr im Keller ausge⸗ 
wintert und von Zeit zu Zeit fein begoſſen, ich fin⸗ 
de ſie auch gegenwaͤrtig in dem beſten Stande, 
denn ſie haben Fingers lange Sproſſen zum Theil, 
ja einige noch langere getrieben; Er fand ſich 0 
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in feiner Hoffnung gewaltig betrogen, denn als er 
ſie im April wieder aus dem Keller ſchaffte, legten 
ſich die ausgewachſenen weiſſen Sproͤßgen, als 
“fie die frifche Luft fuͤhleten, alle nach und nach um, 
wurden welck und erſturben, und mit ſelbigen die 
Stoͤcke, alſo, daß er binnen 14. Tagen nicht ei⸗ 
nen eintzigen mehr uͤbrig hatte. Das Treiben de⸗ 
rer Levcojen, welches er vor was guts gehalten, 
war alſo ihr Verderben, und er wurde dadurch 
überzeugt, es muͤſſe ſolehes wachſen in Kellern vers 
hindert, und Levcojen⸗Stoͤcke daſelbſt trucken 
traetiret werden. 

3) Gleichwie alle Gewaͤchſe nur zu dem Ende in die 
Winter⸗Quartiere gebracht werden, daß ſie nur 
das Leben erhalten, nicht aber wachſen und trei⸗ 
ben ſollen, ſo iſt dieſes auch von denen Levcojen 
hauptſaͤchlich zu mercken. 

4) Es find die Winter⸗Leveojen zu dem ihnen fd 
ſchaͤdlichen Treiben in Kellern uͤberaus geneigt. 
Wenn der Boden des Kellers viel Feuchtigkeit 
hat und man ſtellet die mit Levcojen bepflantzte Ges 
ſchirre auf ſelbigen, fo ziehen ſie durch den Boden 
des Geſchirres fo viel Naͤſſe an fich, als ſie zum Trei⸗ 
ben noͤthig haben, ſie wachſen aus und verderben, 
welches mir verſchiedenemal begegnet iſt, es laͤßt 
ſich aber ſolches gar leicht verhindern, wenn man 
Poſtamente von Bretern oder Lattenwerck in dem 
Keller e richten und die Levcojen⸗Geſchirre darauf 
ſtellen will. Ich muß nunmehro meine Art Levco⸗ 
jen in Keller auszuwintern zeigen, und dabey erin⸗ 
nern, daß ein Unterſchied zu machen ſey, zwiſchen 
Leveojen⸗Stoͤcken, welche viel Wurtzeln N 
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Geſchirren bereits getrieben haben oder wie man zu 
ſagen pflegt, feſt in Wurtzeln ſitzen und zwiſchen de 
nen, ſo dieſe Eigenſchafft nicht haben; denn erſtere 
wollen in Kellern anders tractirt ſeyn als die letztern. 
Zur erſten Claſſe gehören diejenigen Stöcke, ſo das 
gantze Jahr uͤber vom Fruͤh⸗ Jahre an bis in den 
Herbſt hinein in einem Topfe gewachſen und die 
Vermuthung vor ſich haben, daß das gantze Ge⸗ 
ſchirre mit ihren Wurtzeln erfüllt ſey, ingleichen Die, 
ſo man im September fein zeitlich, etwan g. oder 14. 
Tage vor Michael aus dem Lande inGeſchirre vers 
pflantzt hat; zur zweyten Claſſe aber ſind zu rech⸗ 
nen diejenigen, ſo im October oder November aus 
dem Lande in Geſchirre annoch verpflantzt worden 
ſind, es folgt demnach erſtlich der Modus: 


Wie die ſtarck angewurtzeltenLevcojen⸗ 
Stoͤcke in Kellern zu tractiren? 


Dieſe laſſe ich im freyen Garten ſtehen, bis zu Aus⸗ 
gange des Oetobris, wenn ſie ſchon derbe Reife oder 
Nachtfroͤſte erhalten, ſo ſchadet ihnen ſolches alles 
nicht, den erſten Tag des Novembris aber laſſe ich fit 
in einem Gebaͤude an einen recht truckenen lufftigen 
Ort tragen, auch alles uͤbrigen Raubes, welches ſie im 
Winter nur vergeblich auszehret, entledigen, damit ſie 
am Stam̃ und Zweigen wohl abtrucknen könen. Die⸗ 
ſen Stand behalten ſie bis gegen Anfang des Decem⸗ 
bris, ſolte vor Ablauff des halben Novembris ein 
oder der andere dieſer Stöcke das Begieſſen anne 
noͤthig haben, wird ihn ſolches, wiewohl ſehr maͤßig⸗ 

annoch gereicht, nachhero aber nicht mehr, Mage 
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ſo bald ein Stock den Grad der Truckniß erreicht hat, 
daß ſein Laub etwas welck zu werden ſcheinet, wird er 
unverzuͤglich in Keller geſchafft und auf ein bretern 
Poftament, nicht aber auf den bloſſen Keller- Boden 
geſtellet. Hat man derer Leveojen⸗Stoͤcke viel, wer⸗ 
den ſie ſolchen Grad der Truckenheit niemahlen in ei⸗ 
nem Tage erreichen, es werden zu Zeiten 14. und mehr 
Tage noͤthig ſeyn, ehe fie alle nach und nach in Keller 
gebracht werden zu koͤñen tuͤchtig feyn werden. Anno 
1747. brachte ich die letzten den 7. Decembr. in Keller, 
und waͤhrete es beynahe 3. Wochen, ehe meine dama⸗ 
lige Leveojen⸗Stoͤcke ihren gehoͤrigen Truckenheits⸗ 
Grad nach und nach erreichten, ich ſahe mich ſelbige 
bey einen, bey fuͤnffen, ſieben u. f. w. in Keller zu 
bringen genoͤthigt, ich hatte deren in allen 75. Stuͤck, 
welche alle gluͤcklich durch den Winter kamen. Im 
Keller wird dieſendevcojen kein Begieſſen ferner gerei⸗ 
chet, vielmehr muͤſſen fie bis zu der Zeit, da fie wieder 
heraus geſchafft werden, beſtaͤndig trucken bleiben, 
wenn fie ſchong. bis atehalb Monat alſo ſtehen, ſcha⸗ 
det ihnen ſolches alles nicht, Die feuchte Keller» Lufft 
laͤßt ſie nicht gaͤntzlich austrucknen, wenn fie ſcheinen 
erſtorben zu ſeyn, ſo hat man ſie erhalten, man hat 
nur vor allen Dingen dahin zu ſehen, daß kein Froſt in 
den Keller eindringe, ſondern derſelbe bey vermerckter 
ſtarcker Kaͤlte wohl verſtopft werde, es wurde ſonſt 
mit doppelten Ruthen gezuͤchtiget heiſſen, wenn die 
Levcojen von Durſt und Kalte zugleich leiden ſolten. 
Faͤllt im Winter Thauwetter ein, wird der Keller ein 
paar Stunden eröffnet und friſche Lufft hinein gelaſ⸗ 
ſen, des Nachts aber allezeit wohl verwahret, der 
Nacht iſt niemalen zu trauen. Wenn man in der 
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Helffte des darauf folgenden Martü vermuthen kan, 


daß es in Gebaͤuden nicht mehr frieren werde, laͤßt 
man dieſe Leveojen aus den Keller wieder heraus 
tragen, auf einen truckenen Saal oder Cammer, 
noch etwa 24. Stunden zuvor, ehe dieſes geſchie⸗ 
het, werden fie mit laulich⸗warmgemachten Waſ⸗ 
ſer nur ein wenig begoſſen, welches ſie gar fein er⸗ 
friſcht, dieſes Begieſſen muß nachher aufler dem Kel⸗ 
ler ſo offt wiederholet werden, als die Erde in ihren 
Geſchirren obenher trucken werden will, jedoch alle⸗ 
zeit nur mäßig, ich habe angemerckt, daß ein übers 
maͤßiges Begieffen bey Levcojen, fo in Gebaͤuden ges 
jede eine Faͤulniß an denen Wurtzeln verurſacht; 
ergleichen aus dem Keller geſchafften Levcojen iſt 
die ſcharffe MertzenLufft und Sonne nicht allzu⸗ 
dienlich, weßwegen ſie, ſo viel moͤglich, davor zu 
verwahren ſind. Im freyen Garten werden ſolche 
ausgewinterte Levcojen nicht eher gebracht, bis man 
keine ſtarcke Nacht⸗Froͤſte mehr vermuthet, wel⸗ 
ches bey Ablauff des April⸗Monats insgemein zu 
geſchehen pflegt. Wenn ſie, nachdem ſie wieder 
in Garten gebracht worden, umgeſetzt, an denen 
Wurtzeln ein wenig beſchnitten und mit friſcher Erde 
in ihre Geſchirre wieder verpflantzt, oder ſie gar ins 
freye Land gebracht werden, bekommt ihnen ſolches 
ungemein wohl. Es find demnach dieſe Leveojen⸗ 
“Stöcke trucken in Keller zu ſchaffen, auf Poftamen- 
ta zu ftellen, daſelbſt gar nicht zu begieſſen, bis 24. 
Stunden zuvor, da ſie wieder heraus ſollen, und 
endlich in der Helffte des Mart wieder heraus zu 
ſchaffen. 0 8 27 
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Es folgt nunmehro die Methode: 


Leicht bewurtzelte Levcojen⸗Stoͤcke in 
Kellern auszuwintern. 

Ich verſtehe unter denen leicht bewurtzelten, wie 
obgemeldt, diejenigen, ſo im Oetober oder November 
noch aus dem Lande ſind genommen und in Geſchirre 
verpflantzt worden, denn dieſe haben nicht Zeit genug, 
in den Wurtzeln ſich feſt zu ſetzen, wollen derowegen 
etwas anders tractirt ſeyn. Darinnen kommt ihre 
Wartung mit denen vorigen uͤberein, daß ſie auf einen 
luftigen Saale oder Gemach, bevor ſie in Keller ge⸗ 
ſchafft werden, wohl abtrucknen, auch den vorgemeld⸗ 
ten Grad der Truckenheit erreichen muͤſſen; in dieſem 
Stucke aber weicht ſie ab, daß ſie von Zeit zu Zeit ein 
maͤßiges Begieſſen verlangen. Denn da ſie in Wur⸗ 
teln allzuleicht ſitzen, mithin von ihren eigenen Kraͤff⸗ 
ten nichts zuzuſetzen haben, ſo wuͤrde ihnen ein gaͤntzli⸗ 
ches Verderben zugezogen werden, falls man ihnen 
mit Begieſſen nicht zu Hülffe kommen wolte. Es iſt 
ihnen aber ſolches nicht eher zu reichen, bis ihr Laub 
gantz welck ſcheinet, es muß auch die Erde vor dem 
Begieſſen, nach dem Stamme zu, etwas aufgehaͤufft 
werden, damit kein Waſſer an den Stamm des 
Leveojen⸗Stocks dringen und einen Schimmel oder 
Faͤulniß verurſachen konne. Das Begieſſen muß 
(hr ſparſam und maͤßig mit lau⸗ warm gemachten 
Waſſer geſchehen, ich warne einen jeden kaltes 
Schnee⸗Waſſer zu gebrauchen; Solch Begieſſen 
wird bey manchen Stoͤcken den gantzen Winter uͤber 
kaum einmal, bey andern aber zwey und mehrmahlen 
noͤthig ſeyn, es pflegt immer ein Geſchirr ſtaͤrcker zu 
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 truckinen als das andere, es darf nicht eher verrichtet 
oder wiederholet werden, bis der Stock welck erſchei⸗ 
net, bis Laub und Zweiglein ſich zu neigen beginnen. 
Man verhuͤtet, daß ſtarcker Froſt im Keller an dieſe 
Levcojen komme, man bringet ſie in der Helffte des 
Martü mit den andern ſtarckbewurtzelten wieder her⸗ 
aus, welchen ſie uͤbrigens in allen Stuͤcken, obgedach⸗ 
ter maſſen, gleich tractivet werden. Hat man ein Ges 
waͤchs⸗ Haus oder ſolches Zimmer, in welches den 
Winter uͤber keine Kaͤlte zu dringen pflegt, ſo thut 
man am beſten, daß man die zu allerletzt etwan vor 
oder nach Martini aus dem Lande genommenen Lev⸗ 
cojen⸗Stoͤcke dahin bringe und uͤberwintere, dann 
es hat oͤffters Noth, daß man fie vor Anfang des 
Winters zum gehoͤrigen Grade der Truck niß brin⸗ 
gez ich habe oͤffters bis Weyhnachten und noch laͤn⸗ 
ger darauf warten muͤſſen. Es ruͤhret ſolches daher, 
die Lebeojen werden bey ihrer Anpflantzung in die Ge⸗ 
ſchirre etwas ſtarck begoſſen, damit Wurtzel und Er⸗ 
de ſich mit einander verbinde, und dieſes Waſſer will 
denn ſogar geſchwinde nicht wieder austrucknen. 
Man kan ſie auch, nach ſchon angegangenen Win⸗ 
ter, ſo bald ſie den gehoͤrigen Grad der Truckniß, 
der vor die Keller⸗Auswinterung erforderlich iſt, in 
der Gewaͤchs Stube erreicht, allezeit noch in Keller 
ſchaffen, falls ſie daſelbſt ſicherer erachtet werden ſol⸗ 

ten, oder der Platz, welchen ſie einnehmen, vor an⸗ 
dere Sachen noͤthig waͤre. Leveojen in Gewaͤchs⸗ 
Haͤuſern auszuwintern, iſt keine groſſe Kunſt, denn 
dieſes find Oerter, in welchen beſtaͤndig eine geſun⸗ 
de truckne Lufft iſt; Oerter, von welchen das Ein⸗ 
dringen der Kaͤlte, durch Fenſter⸗Litte und Daft, 
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abgehalten werden kan. Man bringet die Leveojen 
in ſelbige bey Ablauff des Oetobers, ich habe ſie tru⸗ 
cken und feuchte bisweilen einfchaffen ſehen, man fü». 
chet im Winter das Eindringen der Kalte moͤglichſt 
zu verhindern, man begieſſet fie, ſo offt es noͤthig, wel⸗ 
ches ſich daraus erkennen laͤßt, wenn friſche daran 
befindliche Blätter etwas welck werden zu wollen 
ſcheinen, wodurch ſie zu trincken fodern, und wer⸗ 
den ſie ſolchergeſtalt gar wohl durch den Winter ge⸗ 
bracht. Einige laſſen ihre Levcojen⸗Stoͤcke in Ges 
waͤchs⸗Haͤuſern fo trucken werden, daß die Spitz⸗ 
gen daran befindlicher Blumen oder zarten Sproͤß⸗ 
gen ſich zu neigen anfangen, ehe ſie das Begieſſen 
verrichten, welches aber andern etwas zu viel deucht, 
wiewohl ich aus Erfahrung verſichere, daß dergeſtalt 
trucken tractirte Levcojen⸗Stoͤcke mir nach vergan⸗ 
genen Winter, bey Ablauff des Monats Maji im 
Junio u. ſ. w. das gantze Jahr über, derer allerſchoͤn⸗ 
ſten und kraͤfftigſten Floren eine gegeben, wenn ſie 
nur nach vergangenen Winter, etwan zum Ausgan⸗ 
ge des April⸗Monats oder Anfange des Mai, find 
umgeſetzt oder ins freye Land verpflangt worden, in 
welchen ſie zugleich zu einer ſehr ſtarcken Groͤſſe er⸗ 
wachſen ſind. Denen Gewaͤchs⸗Haͤuſern find zu 
vergleichen, andere truckene Zimmer derer Wohn⸗ 
Gebaͤude, alles was von Gewaͤchs⸗Haͤuſern geſagt 
worden, iſt auch auf dieſe zu verbreiten. Noch eins, 
welches zu erinnern noͤthig iſt, daß man Leveojen⸗ 
Stoͤcke, ſo in der Mitte des Oetobers oder gar im 

ovember noch aus dem Lande in Geſchirre vers 

pflantzt werden, von der Sonne nicht ferner ſolle be⸗ 

ſcheinen und verwelcken af „ vielmehr ſolche gleich 
8 N 3 in 
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in der Stunde, da ſie angepflantzt worden, an den 
Ort bringen, wo ſie abtrucknen ſollen, wo ihnen 
vor dem Sonnenſchein Sicherheit zu verſchaffen iſt. 
Wegen der Keller iſt auch noch zu wiſſen, daß dieje⸗ 
nigen, welche ſehr dumpfig find, alſo, daß alles 
darein gebrachte gar bald verſchimmelt, verſtockt oder 
vermodert, zu unſerer Arbeit zu vermeiden, vielmehr 
diejenigen zu erwaͤhlen, welche lufftig, trucken und 
warm find, und fo viel von Aus winterung der Lev⸗ 
cojen. Wir muͤſſen aber g 
7 * 14 5 2 60. F l 
auch ſehen, wie die Leveojen zur Winters⸗Zeit zur 
Flor zu bringen. Es iſt dieſes gewiß ein nicht geringes 
Vergnuͤgen, denn auſſer dem, daß dieſe ſchoͤnen 
Blumen einen angenehmen Geruch von ſich dufften, 
ſo beluſtigen ſie auch das Auge mit ihren ſchoͤnen Far⸗ 
ben, eben ſie ſind insgemein die beften Stücke derer 
Winter⸗Bouquetgen, mit welchen das Frauenzim⸗ 
mer ihren Putz zu erhohen ſuchet, fie find eine derer 
ſchoͤnſten Gattungen unter denen Blumen, ſo man zur 
Winterszeit hervor bringt, die Anleitung zu deren 
Hervorbringung verdienet derowegen allerdings all⸗ 
bier einen Platz. Es taugen aber nicht alle und jede 
Leveojen⸗Stoͤcke zur Winter, Flor, wer alte oder 
ſolche dazu erwaͤhlen wolte, welche das gantze Jahr 
über, im Fruͤhlinge, Sommer und Herbſte bereits 
häufige Blumen gegeben, und ſich ſo zu ſagen müde 
getragen, der wuͤrde entweder gar nichts oder wenig 
tüͤchtiges davon erhalten, beſſer wird der allezeit fahr 
ren, der junge friſche Stöcke hierzu erwaͤhlet. Wenn 
man im Fruͤhlinge, wie obgedacht, Winter⸗Levcojen 
Saamen geſaͤet, ſo nimmt man auf denen davon dns 
l gepflan⸗ 
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gepfläntzten Beeten im Auguſt und Anfange des 
Septembers wahr, daß einige derer gefüllten, welches 
aber allemahl die wenigſten find, Blumen und Knoſ⸗ 
pen zu treiden anfangen, und dieſes find eben die, 
welche zu Erreichung unſeres Zwecks vortrefflich 
dienlich ſind. Man hebt ſie, ſo bald man ihrer 
anſichtig wird, aus dem Lande, verpflantzt ſie in 
mit guter Erde angefuͤllte Geſchirre, bringt fie bald 
im Anfange des Octobers in ein Gewaͤchs⸗ Haus, 
wartet fie mit Begieſſen, worzu in Gebauden lau⸗ 
warmes Waſſer zu gebrauchen, fleißig, und bringt ſie 
gegen Weyhnachten aus dem Gewaͤchs⸗Hauſe in 
ein Treib⸗Haus, ſo wird es den Winter uͤber an 
Blumen niemahlen fehlen. Sie duͤrffen nicht 
gleich andern Levcojen⸗Stoͤcken, wie vorgemeldet, 
trucken tractirt, ſondern immer von Zeit zu Zeit be⸗ 
goſſen werden; Denn man hat bey dieſer Arbeit nicht 
die Abſicht, die Stöcke beym Leben zu erhalten, ſon⸗ 
dern nur Blumen davon zu erlangen, gehet alſo im 
naͤchſten Fruͤhjahre gleich einer oder der andere derſel⸗ 
ben verlohren, fo iſt daran nicht viel gelegen, wenn er 
nur den Winter uͤber viel Blumen gegeben hat. Iſt 
jemand mit einem Treib⸗Hauſe nicht verſehen, hat 
aber eine gegen Mittag gelegene Wohnſtube, ſo laſ⸗ 
ſen ſich, wenn ſolche den gantzen Tag uͤber warm ge⸗ 
halten wird, in ſolcher ebenfalls Blumen hervorbrin⸗ 
gen, man darff die Stöcke nur in die Fenſter ſtellen, 
hier haben ſie eine eirculirende Lufft zu genieſſen, er⸗ 
halten bisweilen Sonnenblicke und bringen Blumen 
genug zum Vorſchein. Beſorgt man, daß ſie des 
Nachts in denen Fenſtern frieren möchten, nim̃t man 
fie des Abends, nach ausgegangenen Ofen⸗ Feuer zu⸗ 
24 rück 


* (mo) % | 
rück in die Stube, und giebt ihnen des Morgens nach⸗ 
dem die Stube von neuen erwaͤrmet worden, ihre 
Stelle im Fenſter wieder. Es laſſen ſich auch zwey⸗ 
jährige Levcojen⸗Stoͤcke zu ſolchem Winter⸗ Triebe 
gebrauchen, und thun hinlaͤngliche Dienſte, wenn ſie 
nur im Auguſt⸗Monat find umgeſetzt an der⸗Wurtzel 
ein wenig beſchnitten und mit friſcher guter Erde, 
worzu die §. 40. beſchriebene beſonders tauglich, ver 
ſehen worden. Durch das Umſetzen im Auguſto wird 
der Sommer⸗ und Herbſt⸗ Trieb eines ſolchen zwey⸗ 
jährigen Leveojen Stocks gehemmet, und zum Min 
ter⸗Triebe, durch die gegebene friſche Erde, neue 
Kraͤffte verſchafft. In Kellern iſt mit Hervorbrin⸗ 
gung derer Levcojen⸗Blumen nichts zu ſchaffen, es 
laſſen ſich zwar daſelbſt die Stoͤcke durch Begieſſen 
treiben, es iſt aber lauter geiler frecher Wachsthum, 
welcher weiß ausſiehet, und keine Blume gehoͤrig 
formiret, die Stoͤcke vielmehr gaͤntzlich verderbt. 
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Oben ift bereits geſagt, daß friſchgeſaͤete Winter⸗ 
Levcojen Knoſpen und Blumen offtmahls ſehr ſpaͤt 
und zu Zeiten erſt um Martini zu geben pflegen, und 
dadurch ihre Liebhaber lange Zeit in Ungewißheit laſ⸗ 
fen, ob fie gefüllte oder einfache Stöcke haben; was 
ſie auswintern ſollen oder nicht. Es werden demnach 
die Mittel, die man hat, evcojen⸗Stoͤcke zu zwingen, 
daß fie Knopſen und Blumen eher als ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, ja einige Monate eher, zeigen muͤſſen, allhier nicht 
unrecht angebracht ſeyn, ſie beſtehen in folgenden: 
Wenn man jungen Levcojen⸗Stoͤcken, im Monat 
Julio, den Hertz⸗Stengel ausbricht, bekommen da⸗ 
durch die Seiten⸗Iweige, welche doch allezeit 25 10 
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ſten Blumen geben, deſto ſtaͤrckern Trieb, gelangen 
eher zur Vollkommenheit, und geben zeitiger Blubs 
Knoſden. Bey dieſen Mittel hat mir das eintzige nicht 
gefallen wollen, daß die Stoͤcke durch des Hertz⸗ 
Stengels Ausbrechung ihre beſte Zierde verliehren, 
und ziemlich ungeſtalt werden; es iſt dieſes Mittel 
auch nicht alle Jahr applicable, in ſeht feuchten Jah⸗ 
ren, da der Trieb der Leveojen allzuſtarck, pflegt es 
nicht ſelten fehl zu ſchlagen, inzwiſchen pflegen ſich 
deſſelbigen doch ihrer viele zu bedienen, wenn fie die 
Verunſtaltung derer Stoͤcke nicht achten, und ihnen 
die Zeit zu lang werden will, ehe ſie Knoſpen zu ſehen 
bekommen. Ein beſſeres Mittel iſt folgendes: Wenn 
man den Levcojen⸗Saamen, im Junio um Johanni, 
in Kaͤſten oder Nelcken⸗Toͤpfe ſaͤet, und die daher 
entſtandenen Pflantzen im Fruͤhlinge des darauf fol 
genden Jahres erſt fortſtecket. Das Alter und die 
ſchoͤnen Wurtzeln, welche dergleichen ausgewinterte 
Pflaͤntzgen alsdenn ſchon haben, verurſachet, daß ſie 
gar ſchnell treiben, und ihre Blumen gantz bald her⸗ 
vorbringen. Sie laſſen ſich in Kellern trucken aus⸗ 
wintern, wie oben bey denen ſtarck angewurtzelten 
Levcojen⸗Stöcken, in deren Claſſe auch dieſe gehoren, 
gemeldet worden. Man ſaͤet fie nicht gerne allzudick, 
o konnen fig ſich deſto beſſer erſtarcken je tiefer die Ka⸗ 
ſten und je groͤſſer die Töpfe find, worein die Sagt 
geſchiehet, je beffer iſt es. Es ſchicken ſich derglei⸗ 
chen Levcojen⸗Pflaͤntzgen auch ins Feld, etwan auf 
einen Acker, auf welchen Möhren und andere Kuͤ⸗ 
en⸗Speiſen erbauet werden, denn weilen ſie ſich 
ald zeigen, fo laſſen fie ſich auch bald und zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit wieder wegſchaffen, fie brauchen hier 
95 keines 
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keines weitern Begieſſens, als nur bey der Anpflan⸗ 
tzung, das Jaͤten iſt deſto noͤthiger. Dieſes dienet 
denen zur Nachricht, fo entweder keine Gärten, 
oder doch in ſelbigen kein Land, ſo da recht frey ge⸗ 
legen und zum Levcojen⸗Bau tauglich iſt, haben, Dies 
fe ſchoͤne Blumen aber doch gern erziehen möchten. 
Zum Beſchluß dieſes Capitels muß ich auch noch 
von denen Bemuͤhungen dererjenigen etwas er⸗ 
wehnen, welche ſich getrauen, einfarbige Levco⸗ 
jen⸗Stoͤcke in bunte oder piocottirte zu verwan⸗ 
deln und ſolches 
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vortragen. Das Waſſer von Schafmiſt, ſagen 
fie, iſt vermögend dieſes zu wuͤrcken, wenn die Lev⸗ 
cojen⸗Stoͤcke fleißig damit begoſſen werden, fie muͤſ⸗ 
fen 14. Tage lang damit verſehen und binnen für 
cher Zeit an einen Ort geſtellet ſeyn, wo ſie weder 
vom Regen, Thau oder andern Waſſer Befeuch⸗ 
tung erhalten koͤnnen. Wenn die Schafmiſt⸗Lacke 
zu dinne, pflegen einige dieſelbe auch wohl etwas zu 
inſpistiren oder dick zu kochen, fie thun auch wohl 
etwas gereinigten Salpeter darein, und ſuchen de⸗ 
ren Kraͤffte dadurch zu vermehren. Andere glauben, 
ihre einfarbige Levcojen⸗Stoͤcke wuͤrden dadurch ei⸗ 
ne Piccottirung erhalten, wenn fie ſolche im Fruͤh⸗ 
linge alſo poſtirten, daß ſie ohngefehr 14. Tage lang 
den Sonnenſchein nur z. Stunden fruͤh Morgens ge⸗ 
noͤſſen. Ich habe keines von beyden Mitteln ver⸗ 
ſucht, uͤberlaſſe alſo, denen es beliebig, ſolche auf 
die Probe zu ſtellen. 

Das 
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Das IX. Capitel. 


Ob das Waſſer, wenn es denen Pflan⸗ 
gen Nahrung geben ſoll, gruͤne Materie zeugen 
muͤſſe, und ſolche denen Pflantzen zur 
Nahrung darreiche? 


S. 63. 


err Woodward, ein gelehrter Engellaͤnder 
und Profeſſor Phyfices bey dem Greßha⸗ 

miſchen Collegio zu Londen, welcher ſolcher 
Meinung beygethan und felbige zuerſt in die Phyfi- 
que gebracht, wurde darzu durch folgende Experi- 
menta verleitet: Er nahm Glaͤſer, von gleicher Stru- 
ctur und Groͤſſe, welche mit engen Haͤlſen verfehen 
waren, deren eines mit Brunnen⸗ein anderes mit 
Regen ⸗ein drittes aber mit Fluß⸗Waſſer, fo aus der 
hems geweſen, er anfuͤllete, hierauf auch felbige 
mit Pergament oben verbande, welches deswegen 
geſchahe, damit von dem Waſſer nichts evaporiren 
moͤchte. Den 2oten Juli, ſtyli veteris, ſteckte er 
durch ein Loch, das er in die Pergament⸗Verbindung 
einer Glaͤſer gemacht, welches nur fo groß war, daß 
der Stengel einer Pflantze, ohne Zwang, ſich dadurch 

ringen ließ, Rancken oder Zweiglein von der Spitz⸗ 

Muͤntze in alle drey Glaͤſer, ſtellte fie damit vor ein 
enſter, wo ſie in freyer Lufft von der Sonne beſchie⸗ 
nen werden konten. Das Zweiglein, ſo in das Bruns 
nenwaſſer kam, wog 27. das im Regenwaſſer 28. und 
ein tel, das im Flußwaſſer aber 28. Gran. Als er 
nun ſolche Pflantzen, nach Verlauff 77. Tagen, 
den 3. Oetober, wieder heraus nahm, befand er; 1 
g ie 
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die im Brunnenwaſſer 1, im Regenwaſſer ıgtehals 
ben, im Flußwaſſer aber 26. Gran ſchwerer worden. 
Die Schwere des Brunnenwaſſers hatte ſich ſolche 
Tage uͤber um 2558, des Regenwaſſers um 3004, 
des Flußwaſſers um 2493. Gran vermindert. Wei⸗ 
len er nun ſahe, daß feine Spitz⸗Müͤntze⸗Pflaͤntzgen 
in dem Waſſer, welches ſolche 77. Tage uͤber faul 
worden war und viel grüne Materie angeſetzt hatte, 
ſchwerer, das Waſſer hingegen leichter worden, ſo 
verfiel er auf den Schluß: des Waſſers gruͤne Ma⸗ 
terie ſey eben dasjenige, was die Pflantzen zu ih⸗ 
rer Nahrung an ſich genommen und dadurch das 
Waſſer leichter gemacht haͤtten. Es iſt unnoͤthig, 
dieſen Schluß, nach den Regeln der Vernunfft⸗Lehre, 
weitlaͤufftig zu wiederlegen, ein jeder wird leicht 
finden, daß kein medium concludendi in dieſen 
Woodwardiſchen Syllogiſmo anzutreffen, denn 
wodurch ſolte man wohl uͤberzeugt werden, daß es 
eben die gruͤne Materie und nichts anders geweſen, 
welches in die Pflantzen gegangen, konnten es denn 
nicht eben ſo wohl Salia, particule terreæ und der⸗ 
gleichen Waſſer⸗Theilichen geweſen ſeyn. Die 
Experienz iſt dem Herrn Woodward auch gaͤntz⸗ 
lich entgegen, ware feine disfalſige Meinung ge⸗ 
gründet, ſo wuͤrde ich aus dem friſchen Waſſer, wie 
unſere S §. 20.24. 25. zu erkennen geben nimmermehr 
einige Blumen erlangt haben. Ehe ich mit unſerer 
Winter⸗Gaͤrtnerey noch recht bekannt, war ich der 
Meinung des Herrn Woodwards noch beygethan, 
ich legte weiß blühende Hyaeinthen⸗Zwiebeln an 
fau 
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faul gewordenes Waſſer, we 


\ ches viel gruͤne Mater 
rie angeſetzt hatte, und nahm wahr, daß ſie darin⸗ 
nen zwar Wurtzeln anſetzten und aufkeimeten, je⸗ 
doch auch weiter nicht fortwachſen wolten, auch ob 
fie. ſchon 5. und mehr Wochen auf ſolchen erſten 
Waſſer gelegen, dennoch zu keiner Flor gediehen, 
ich wurde dadurch veranlaſſet, andere dergleichen 
Hyacinthen⸗Zwiebeln auf friſches Waſſer zu le⸗ 
gen, und dieſes dem §. 20. gemaͤß mit andern fri⸗ 
ſchen alle 24. Stunden zu verwechſeln, verſchaffte ih⸗ 
nen dadurch einen ſchnellen Wachsthum und erhielt 
binnen 26. Tagen die ſchoͤnſte Flor, erkennete aber 
daraus zugleich, daß die grüne Materie faulenden 
Waſſers es nicht ſey, was die Pflantzen ernaͤhret, 
vielmehr gantz etwas anders in dem Waſſer ſtecke, 
daß darzu diene, und wenn ſolches heraus gezehret, 
das Waſſer denen Pflantzen zu ihren Wachsthum 
und Nahrung ferner nichts darreiche, ſahe mithin 
auch die Nothwendigkeit ein, denen aufs Waſſer ge⸗ 
legten Zwiebeln offt friſches Waſſer zu geben, weilen 
mit jedesmahligen neuen Waſſerzugieſſen fie auch 
friſche und bey öfftern Wiederholen haͤuffige Nah⸗ 
rung erhalten. Der §. 29. zeigt, wie ich durch offt 
wiederholtes friſches Waſſergeben weiſſe Hyaein⸗ 
then⸗ Zwiebeln getrieben habe, daß fie an Laub und 
Stengeln einer Ellen lang erwachſen ſind. Dem 
Herrn Woodward mag auch bey Ergreiffung ſeiner 
Meinung die Eigenſchafft vieler Garten⸗Gewaͤchſe 
und die ſchnelle Wuͤrckung, welche das friſche Waſ⸗ 
ſer in Verſchaffung der Nahrung an ihnen beweiſet, 
wohl gaͤntzlich unbekannt geweſen ſeyn. Wir wollen 
ſtatt aller nur eines betrachten, es ſoll Wannen 
1 minca- 
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incanum majus oder die ſogenannte⸗Winter Leveoje 
ſeyn, von dieſer iſt bekannt, daß ſie nach der Aloe, 
denen Monats⸗Noſen, Winter⸗Endivien und noch 
einigen Gewaͤchſen einen ſehr groſſen Grad der 
Truckniß, ohne ihren Schaden ertragen koͤnne; 
wer dieſe Levcojen in Gewaͤchs⸗Haͤuſern auswintert, 
der pflegt ſie nicht eher zu begieſſen, bis ihre Blaͤtter 
welck zu ſeyn ſcheinen, ja wohl gar ſodann erſt, wenn 
die Spitzgen daran befindlicher Blumen ſich zu nes 
gen beginnen und dadurch zu trincken fodern, weilen, 
wo fie zu viel begoſſen werden, fie ſtarck wachſen, wel⸗ 
ches Winterwachſen aber ihnen ſchaͤdlich iſt. Einen 
dergleichen durſtigen und gleichſam lechzenden Levco⸗ 
jen⸗Stock begieſſe man nur einmal mit etwas lau⸗ 
warm gemachten friſchen Fluß Waſſer, und ſehe, 
was vor ſchnelle Wuͤrckung ſolches Waſſer thun 
wird; hat man hinlaͤnglich gegeben, wird der Stock 
nach wenig Stunden wieder ſo friſch da ſtehen, als 
waͤre er nie trucken geweſen. Ein gleiches wird auch 
zur heiſſen Sommerszeit wahrgenommen, wenn baß 
Begieſſen bey denen in Geſchirren wachſenden Leveo⸗ 
jen etwan einmal iſt verſaͤumet worden, und ſie vor 
Truckniß gantz erwelckt zu ſeyn ſcheinen und die Blu⸗ 
men herab hangen laſſen, da ein eintziger Guß friſchen 
Fließ⸗Waſſers, welches ihnen nach der Sonnen Un⸗ 
tergang gereicht wird, ſie in wenig Stunden voͤllig 
herzuſtellen pflegt. Dem ungegruͤndeten Einwurffe, 
den hier jemand machen moͤchte, als ob das Waſſer 
in der Erde ſich fo geſchwind veränderte, in wenig 
Stunden zur Faͤulniß gediehe und die gruͤne Materie 
generirte, iſt gar leicht zu begegnen, ſo man jeman⸗ 
den, der ihn vorbrächte, riehte, die Wurzel at, 
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trucknen Lebcojen⸗Stocks von aller Erde zu entbloöſ⸗ 
fen, und in dieſen Zuſtande ihn nur mit den Wurtzeln 
in friſches Waſſer zu ſtellen, da ſich denn gar bald zei⸗ 
gen wird, was vor ſchoͤnes Nutriment der Levcojens 
Stock in ſolchen finden werde. Man ſiehet demnach, 
daß diejenige gruͤne Materie, welche in dem Waſſer, 
in dem es faulet, entſtehet, dasjenige nicht ſey, was die 
Pflantzen zu ihrer Nahrung aus dem Waſſer an 
ſich nehmen, die Meinung des Herrn Woodwards 
mithin, weilen zu ihrer Behauptung weder ein buͤn⸗ 
diger VernunfftSchluß vorhanden, noch auch die 
Erfahrung, welche doch philoſophiæ naturalis ma- 
Siftra zu nennen iſt, mit ſolcher übereinftimmt, vers 
werfflich, und obige Frage mit Nein zu beant⸗ 
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Das X. Capitel. 


Ob die Pflantzen auſſer dem Waſſer 
auch Erde und andere Dinge zu ihrerrdahrung 
2 mit an ſich nehmen? 
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er da noch zweiffeln wolte, daß Waſſer mit 

in die Pflantzen und Baͤume gienge, dem 
muͤſte völlig unbekannt ſeyn, daß in aus⸗ 
edorreter Erde gar nichts zu wachſen pflege, daß die 
ntziehung des Waſſers allen Gewaͤchſen den Tod 
ziehe und ſie verdorrend mache, er muͤſte leugnen, 
aß Safft und Feuchtigkeiten in Blumen und Pflan⸗ 
en ſich fänden , niemahlen muͤſte er gefehen haben, 
as vor eine Menge Feuchtigkeiten und Safft aus 
enen Bircken und andern Baͤumen zu flieffen Mann 
ER denn 
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wenn ſie im Vorjahre, vor geſchehenen Ausſchlagen, 
angebohret werden; er wuͤrde keine Urſache angeben 
koͤnnen, wie der haͤuffige Safft in die Safft⸗Bir⸗ 
nen und anderes Obſt, auch Wein, Johannes⸗ und 
andere Beeren gelangen, mit lauter unnuͤtzen theo⸗ 
retiſchen Grillen muͤſte ein ſolcher erfuͤllet und 
von aller Erfahrung entblößt ſenn. Denn der Ein⸗ 
wand, ob ſolten die Gewaͤchſe aus der in der Lufft be 
findlichen Feuchtigkeit ſo viel erhalten, als zu ihrer 
Nahrung, Triebe und Früchten noͤthig, iſt zu ſchwach, 

daß man auf ihn verfallen ſolte, wenn man bedencket, 
daß alles in Geſchirren ſtehende Gewaͤchs gar ge⸗ 
N ob es ſchon allen Regen und Feuchtigkeit der 

ufft erhalt, verdorret, wenn ihm das Begieſſen und 
mit sun die Nahrung derer Wurtzeln entzogen 
wird. a f 
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So wenig Zweifel nun es hat, daß die Wurtzeln 
das Waſſer an ſich nehmen, und nachdem ſie es zul 
Nahrung præpariret, denen Pflantzen zuführen, um 

deſto zweifelhaffter iſt die Frage bey denen Phyficis» 
ob auſſer dem Waſſer auch ſonſt noch etwas, als Er⸗ 
de, Sand und Kalck ze. mit in die Pflantzen gehe, zu 
Nahrungs⸗Saffte angewendet werde und zur Sub⸗ 
ſtanz derer Baͤume und anderer Pflantzen gedehe · 
Die Phyſici derer altern Zeiten hegten die Meinung, 
die Pflantzen würden hauptſaͤchlich durch die Erde er⸗ 
naͤhret, und ſey das Waſſer nur das Vehiculum, 
wodurch Erde in die Pfiantzen gebracht würde, in de 
nen neuern Zeiten aber fieng man an hieran zu zwei 
feln und dem Waſſer mehr als der Erde dißfals zuzu⸗ 
eignen, und iſt ſonderlich von Helmontio und 155 
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bert Boyle bekannt, wie ſie durch angeftellte Verſu⸗ 
che hinter die Wahrh it zu kommen getrachtet haben. 
66 45 


Des Helmontii Verſuch beſtund in folgenden: 
Er nahm 200. Pfund Erde, welche in einem Backs 
Ofen vollkommen war ausgetrucknet worden, thaͤt 
ſolche in ein irdenes Gefaͤß, und pflantzte eine Weyde, 
welche 5. Pfund wog, darein, ſo offt als es noͤthig, be⸗ 
goß er ſelbige mit Regen⸗Waſſer, damit auch nicht 
etwan fremde Erde in ſein Geſchirre kommen oder 
ſich was daraus verſtaͤuben moͤchte, bedeckte er 
ſelbiges mit einem eiſernen Bleche, welches mit 
kleinen Loͤchlein hin und wieder verſehen war, damit 
durch ſelbige das Begieſſen verrichtet werden kon⸗ 
te. Nach ß. Jahren nahm er feine Weyde wieder 
aus dem Geſchirre, die Erde ließ er, wie zuvor, in 
einem Back⸗Ofen wohl abtrucknen und waͤgen, be⸗ 
fand auch, daß ſelbige kaum 2. Untzen leichter, der 
Weydenbaum hingegen 169. Pfund und etwan 3, 
Untzen ſchwerer worden ware, welchem Gewicht auch 
noch beyzurechnen waren, die Blatter, welche dieſe 
Weyde 4. Herbſte hinter einander verlohren hatte. 
Da er nun ſeine Erde bis auf 2. Untzen, welche ver⸗ 
lohren gangen, noch beyſammen fand, konte er keinen 
andern Schluß machen „dasjenige, was die Weyde 
über g. Pfund waͤge, muͤſſe fie aus dem zugegoſſenen 
Waſſer erhalten haben, wenn man auch allenfalls 
die zwey Untzen verlohrne Erde abrechnen und ſagen 
wolte, daß ſolche mit in dem Baume ſtaͤcke. Des 
Robert Boyle Verſuche beſtunden in folgenden: * 
g Pr zegen 
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Gegen Ende des May Monats ließ er durch feinen 
. Gärtner ſo viel gute Erde ausgraben, als zu Erfuͤl⸗ 
lung eines Garten⸗Geſchirres noͤthig war, dieſe ließ 
er in einem Ofen abtrucknen und waͤgen, als das Ge⸗ 
ſchirr wieder erfüllet und die Erde von neuen gehörig 
befeuchtet war, muſte der Gaͤrtner eine Art Indiani⸗ 
ſcher Melonen⸗Kernen, fo im wachſen ſich geſchwind 
zu arten pflegt, darein pflangen. Das Begieſſen wur⸗ 
de mit Regen⸗ und Brunnen ⸗Waſſer verrichtet, und 
man ſahe das Gewaͤchs ſehr wohl fortkommen, ohn⸗ 
erachtet es etwas auſſer der gewohnlichen Zeit war 
gelegt worden. Als die kalte Herbſt⸗Witterung 
angieng, ließ Boyle feine Melone, ob fie ſchon ihre 
Zeitigung noch nicht wie andere, die zu gehöriger Zeit 
gelegt worden, erreicht hatte, aus dem Geſchirre neh⸗ 
men, der Gaͤrtner muſte die Erde von neuen abtruck⸗ 
nen und waͤgen, befand auch, daß ſie ihr voriges Ge⸗ 
wicht noch haͤtte. Boyle, welcher ſich einbildete, 
daß vielleicht bey dieſen Abtrucknen etwas moͤchte 
verſehen worden ſeyn, wiederholte ſelbiges noch zwey⸗ 
mal in einem Back⸗Ofen, konte aber dem ohngeach⸗ 
tet keine merckliche Verminderung des Gewichts der 
Erde verſpuͤren. Das Gewaͤchs ſoll mit Blättern 
und Stengeln 3. Pfund weniger 1. Drittel gewogen 
haben, muͤſte demnach, wenn cetera paria gewe⸗ 
fen, und alles richtig zugegangen, das 2. und zwey 
Drittel Pfund ſchwere Melonen⸗Gewaͤchs nicht aus 
der Erde, ſondern lediglich aus dem Waſſer entſtan⸗ 
den ſeyn. Zu einer andern Zeit hat Boyle ſolchen 
Verſuch durch den Gaͤrtner nochmahls wiederholen 
laſſen, da ihm denn berichtet worden, daß zwey ſchö⸗ 
ne Melonen entſtanden, welche zuſammen 71155 
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Pfund gewogen, ihre Aeſte und Wurtzeln aber 4. 
und weniger 2. Untzen, an der Erde aber fen dieſes⸗ 
mal ein Abgang von anderthalb Pfund zu ſpüͤren ge⸗ 
weſen, welches wohl daher koͤnne geruͤhret haben, 
daß bey Zurichtung ſolcher Erde ſich etwas davon 
verſtoben. Helmontius ſo wohl als Boyle hatten 
vergeſſen, den Häupt⸗Umſtand in Erwegung zu zie⸗ 
hen, daß bey jedesmaligen Begieſſen ihrer Gewaͤchſe 
auch neue Erd⸗Theiligen in ihre Geſchirre kommen 
waren, denn das Waſſer iſt ja davon nie gantzlich 
frey. So offt demnach des Helmontii Weyde 
begoſſen worden, find friſche Erd⸗ Theile in das Ser 
ſchier kommen, und dieſes kan indens. Jahren fo viel 
betragen haben, als das Gewicht des ganzen Bau⸗ 
mes; traf derowegen bey wiederholten abtrucknen 
und nachwägen der Erde ihr Gewicht gleich wieder: 
ein, ſo ließ ſich daraus doch keinesweges folgern, 
ergo iſt keine Erde mit in das Gewaͤchs gangen, 
ſondernſolches durch lauter Waſſer genaͤhret worden, 
aus der angefuhrten Raiſon, weilen fie nicht wiſſen 
konten, wie viel Erde mit dem Begieſſen ihren Gen! 
waͤchſen zukommen war. Wer auch mit der Gaͤrt⸗ 
nerey nur ein wenig bekennt iſt, wird ſich ſonſt noch 
verſchiedene muͤgliche Fälle vorſtellen, wo bey dieſen 
erſuchen etwas hat verſehen oder vernachlaͤßiget 
werden koͤnnen. Und ware ſonderlich zu wuͤnſchen, 
daß Boyle ſich nicht ſo viel auf feinen Gaͤrtner hate 
te verläſſen, ſondern ſelbſt bey allen gegenwartig 
ſeyn mögen z aus denen Verſuchen ſelbſt aber wird 


man wahrnehmen, daß dadurch die MateriaPhyſica, 
um derenwillen fie angeftellet worden, bey weiten 
hoch nicht erſchoͤpft fen, vielmehr hier und da noch 
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Zweifels⸗Knoten walten. Ich ſchreibe demnach in 
Gedaucken über dieſe Verſuche: All unſer Wiſſen 
iſt Stüͤckwerck, und alle unſere Weiſſagung Stücks 
werck ꝛc. Lobe aber doch die verſuchenden Oerren deß⸗ 
wegen, daß ſie ſich die Muͤhe gemacht, die Wuͤrckun⸗ 
gen der Natur hier innen zu erforſchen, in perferu- 
tandis naturæ myſteriis, & voluiſſe ſat ch. N 
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Wir wollen die Natur einmal ſelbſt reden laſ⸗ 
fen, und aus ihren ungekuͤnſtelten Wercken er⸗ 
kennen, daß wuͤrcklich Gewaͤchſe vorhanden, wel 
che Erde, Sand und Kalck mit an ſich nehmen, 
das ſandige Holtz der ſchnellwachſenden Eſpe, 
welche mit ihrem immer bebenden Laube vor andern 
Baͤumen ſich ſonderlich kaͤnntlich macht, ſoll uns 
diesfals denebſt dem Weinſtocke zum Beweiſe die⸗ 
nen. Von der Eſpe wiſſen uns die Holtzverſtaͤn⸗ 
digen zu erzehlen, daß ſie in feuchten und magern 
Boden gleich gut fortkomme, wo ſie einmal ihren 
Stand genommen, durch den ausgefallenen Saa⸗ 
men ſich ſelbſt vermehre, von keiner langen Dauer 
fen, binnen 30. Jahren zu ihrer groͤſten Vollkom⸗ 
menheir gedeye und zu einer ſolchen Groͤſſe erwach⸗ 
ſe, daß Mulden, Back⸗Troͤge und anderer Hausrath 
gus ihrem Schaffte ſich mern laſſe. Im Wetter 
ſey ihr Holtz von keiner Dauer, inwendig wuͤrde ſie 
gerne muͤlmicht, wuͤrde ein Aſt davon gehauen, be⸗ 
komme der Baum an ſolchen Orte alsbald einen mo⸗ 
derichten Fleek, welchen ſich der Specht zu Nutze 
mache, indem er ihn vollends aus hohle und fein Neſt 

darinnen erbaue. Im Martius gebe die Eſpe ihren 
Saamen, in hervorſchieſſenden ohngefehr on 
80 8 2 Ja 
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langen Kaͤtzgen, welche, wenn ſie von der Sonne 
duͤrre worden, aus einander flogen, haue man einen 
Eſpen⸗Baum hinweg, ſo ſchlage der Stamm un⸗ 
ten wieder aus. Daß fein Holtz voller Sand ſey, 
konne man bey denen Muldenmachern erfahren, des 
ren Werekzeug, bey Ausarbeitung eines Stuͤck 
Eſpen⸗Holtzes, voller Luͤcken wurde. Zwiſchen der 
Eſde und Bircke finde ſich ſowohl der aͤuſſerlichen 
Geſtalt, als auch des Laubes wegen, einige Aehn⸗ 
lichkeit; zur Feuerung ſey das Eſpen⸗Holtz gar nicht 
tauglich, es brenne weg wie Stroh, gebe dero wegen 
wenig Hitze, auch faſt gar keine Aſche, auſſer denen 
Muldenmachern brauchten auch die Drechsler ſolch 
Holtz gerne zu verſchiedener Arbeit. Faules Eſpen⸗ 
Holtz gebe guten Zunder, die Rinde fange leicht 
Feuer, und wenn ſie zuſammen gebunden wuͤrde, 
koͤnne fie anſtatt der Fackeln gebraucht werden. 
Von dem Weinſtocke aber iſt ja gantz auſſer Streit, 
daß ſolcher Erde und Kalck mit an ſich nehme, der in 
denen Weinfaſſen befindliche Tartarus oder Wein⸗ 
ſtein iſt ein klares Zeugniß davon; es iſt eben nicht 
noͤthig, bey Eröffnung eines alten Weinfaſſes, Erde 
und Kalck des darinnen befindlichen Tartari chy- 
Mice zu ſepariren, der erſte Anblick iſt mehrentheils 
zureichend, ſagen zu koͤnnen, daß Erde und Kalck 
im Faſſe fuͤrhanden ſey, niemahlen aber wird doch je⸗ 
mand einen andern Canal, wie ſolches darein ge⸗ 
angt, angeben koͤnnen, als durch die Wurtzel in den 
Weinſtock, aus dieſen in die Beere und aus ſolchen 
in das Faß. 7 14125 Aa 0 5 
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Wir ſehen demnach Exempel einiger Gewaͤchſe, 
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welche Erde, Sand und Kalck mit an ſich raffen, und 
es iſt nicht zu zweiffeln, daß ſolches bey mehrern ge⸗ 
ſchehe, wiewohl in kleinerer Quantitat. Hat es mit 
denen Erzehlungen, welche uns von denen Ungari⸗ 
ſchen und andern Gold⸗Bergwercken gemacht wer⸗ 
den, ſeine Richtigkeit, daß nemlich auf daſigen Ge⸗ 
buͤrgen, zu Zeiten, Goldadern führende Weinreben 
gefunden wuͤrden, ſo dienet auch ſolches als ein Bey⸗ 
ſpiel mit anhero. Zu wuͤnſchen wäre, daß des Hel- 
montii und Boyle mit der Weyde und denen Me⸗ 
lonen gehabte vorgemeldete Verſuche mit einer Eſpe 
und Weinſtocke auf eine richtige Art wiederhole 
werden moͤchten, man wuͤrde ſolchergeſtalt ratione 
AJuantitatis der in das Gewaͤchs gegangenen erdig⸗ 
ten Materie, artige Decouverten mache. 


Anhang | 
Welcher die Eigenſchafften einiger 
Brarten⸗Gewachſe erklaͤret. 


Das XI. Capitel. 

Von Stangen ⸗Violen. 
Levcopum luteum flore ſimplici maximo; 
teutſch, Stangen» Violen, ein angenehmes 
Geſchlecht derer gelben Violen, bluͤhet zwar ein 
fach, jedoch find die Blumen offtmahls von ſolcher 
Groͤſſe, daß ſie einen dicken Thaler bedecken, der Ge⸗ 
ruch iſt überaus Erafftig und angenehm. en 
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Violen nennet man dieſes Violen⸗Geſchlecht, ver⸗ 
muthlich deßwegen, weilen jeder Zweig eine lange 

Reihe Blumen an einen Stengel uͤber ſich treibet, 
welches denn gleichſam eine gantze Stange voll 
Blumen vorſtellet. n 


S. 70. e 

Wenn man den Saamen dieſes Gewaͤchſes geſaͤ⸗ 
et hat ſo arten ſich die daher entſtandenen Pflanzen 
nicht uͤberein, ſondern einige ſetzen viel Neben⸗Zwei⸗ 
ge an, andere aber gar keine, ſondern wachſen nur 
mit einem Stengel auf, wovon denn zu mercken, 
daß erſtere zwar viel Blumen geben, denn jeder 
Neben⸗Zweig bringt ſeine Stange voll Blumen, 
letztere Art aber, ſo nur mit einem Stengel aufwaͤch⸗ 
ſet, zwar weniger Blumen, aber deſto groͤſſere, 
kraͤfftigere und ſchoͤnere gebe, an dieſen eintzelnen 
Stangen ſiehet man Blumen von der Groͤſſe, daß 
ſie einen dicken Thaler bedecken, an denen Stoͤcken 
aber, welche viel Seiten⸗Zweige getrieben, nimmt 
man ſo groſſe Blumen nicht wahr, weil ſich die Kraͤff⸗ 
le bey ihnen zu ſehr zertheilen. 8 


N . za a 
Wenn man Saamen von dieſen Gewaͤchs ziehen 
will, ſo erwaͤhlet man darzu auch lieber diejenigen 
Stoͤcke, welche nur einen Stengel und keine Ne⸗ 
ben⸗Zweige haben, und erhaͤlt von ihnen nicht nur ei⸗ 
nen kraͤfftigern, ſondern auch einen ſolchen Saamen, 
der eher in der Stangen⸗Violen⸗Art bleibet, und 
nicht fo gerne in die gemeine gelbe Violen⸗ Art 
ſchlaͤget. 


Unter denen Stangen⸗ Violen habe ich in Anſe⸗ 
0 44 hung 
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hung derer Farben auch den Unterſchied bemerckt, 
daß einige Stoͤcke nur goldgelbe Blumen geben, an 
andern Stoͤcken aber iſt bey denen Blumen auſſer 
der goldgelben Farbe auch viel braunroͤthliches zu ſe⸗ 
hen geweſen, und dieſe letztere Art wird der erſtern 
nur allein gelben, von Kennern, vorgezogen; Bey 
Erwaͤhlung eines Stangen⸗Violen⸗Stocks zum 
Saamen, greifft man derowegen auch lieber zu ei⸗ 
nem, der etwas braunroͤthliches an feinen Blumen 
hat, als zu denen nur allein gelben. 
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Wer die Stangen⸗Violen⸗Blumen recht groß 
haben will muß die Stoͤcke nur nicht im freyen Lanz 
de blühen laſſen, ſondern fie in Geſchirre verpflan⸗ 
Gen, anderer Geſtalt wird er ſeinen Zweck nimmer⸗ 
mehr erreichen, denn im freyen Lande treiben ſie un⸗ 
endlich viel Neben⸗Sproſſen, welches deren Krafft 
zerſtreuet und verurſacht, daß lauter kleine unanſehn⸗ 
liche Blumen zum Vorſchein kommen, es kan auch 
ſeyn, daß die Waͤrme, welche in Nelcken⸗Toͤpfen 
und andern Geſchirren allezeit groͤſſer, als im freyen 
Lande iſt, zur Vergroͤſſerung der Blumen viel bey⸗ 
traͤgt, mir haben ſie wenigſtens in Geſchirren alle⸗ 
zeit ſchoͤner, als im Lande gebluͤhet, ob ſie ſchon 
aus einerley Saamen entſtanden geweſen, ich ver⸗ b 
Pflange fie aber auch nicht eher in Geſchirre, bis fie 
im Lande zuvor zu groſſen Stocken erwachſen ſind, 
wie ſich folches weiter unten zeigen wird. 


„Stangen⸗ Violen find denen weichlichen Ge/ 
waͤchſen nicht beyzuzaͤhlen, können vielmehr ziem⸗ 
liche Kalte vertragen, es iſt einigemal gerbeben 
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daß ich ſie im Überfluß gehabt, derowegen nicht alle 
zur Herbſtzeit aus dem Lande in Geſchirre habe ver⸗ 
pflantzen und in Kellern auswintern wollen, vielmehr 
eine ziemliche Anzahl im Lande gelaſſen habe, welche, 
ob ſie den Winter uͤber ſchon mit nichts verdeckt 
worden, ſich jedennoch beym Leben erhalten und den 
darauf folgenden Fruͤhling ſtarck ochun haben; ob 
aber dieſes gleich einigemal geſchehen und gelungen, ſo 
darff man doch keine Regel daraus machen, und die 
Stangen⸗Violen allezeit im freyen Garten den Win⸗ 
ter über laſſen wollen, denn die Winter, in denen fie 
ſich, wie gemeldet, erhalten, ſind keine harte, ſon⸗ 
dern leichte Winter geweſen. Eine recht ſtrenge 
Winter⸗Kaͤlte wuͤrde den Bau derer Stangen; 
Violen gar bald zerſtoͤhren und ſie gaͤntzlich verder⸗ 
ben, ich habe durch dieſe Erzehlung die Natur dieſer 
Violen nur erklaͤren und anzeigen wollen, daß ſie viel, 
Jedoch nicht alle und keinesweges eine recht ſtrenge 


Winter⸗Kaͤlte vertragen. 


57 ; S. 75. 
Es iſt derowegen noͤthig zu wiſſen, wie ſie ſich in 
Kellern oder Gebäuden, den Winter uber, erhalten 
laſſen. Aus dem Lande pflege ich ſie nicht eher zu 
nehmen und in Geſchirre von Kaͤſten oder Nelcken⸗ 
Toͤpffen zu pflantzen, als im Ausgange des Sep⸗ 
tembers oder auch in denen erſten Tagen des Oeto⸗ 
bers. Die angepflantzten werden gehörig begoſſen, 
6. Tage lang an einen ſchattigen, jedoch luftigen 
rte dem Sonnenſcheine entzogen, nachhero aber 
wieder an folche Orte geſtellet, wo fie den vollen 
onnenſchein und alle Begebenheit der Witterung 
von Regen und Froͤſten genieffen koͤnnen, aus dem 
5 3: Gar⸗ 
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Garten ins Gebaͤude, bringe ich ſie nicht eher, als 
im November um Martini, hier erhalten ſie eine 
Stelle auf einem lufftigen Saale oder Cammer (in 
geheitzte Zimmer taugen ſie nicht,) und behalten die⸗ 
ſen Stand, bis der December herbey kommt, in Kel⸗ 
ler werden ſie nicht eher gebracht, bis das Erdreich 
in ihren Geſchirren obenher etwas trucken iſt, wenn 
ſchon die Stöcke und ihr Laub noch fo friſch ausſe⸗ 
hen, denn bey dieſem Gewaͤchs iſt das nicht erfor⸗ 
derlich, was bey dem Levcojo incano eben 8. 59. 
eſagt worden, daß nemlich, auſſer truckener Erde in 
den Geſchirren, auch das Laub derer Stöcke etwas 
welck ausſehen muͤſte, wenn es in Keller gebracht zu 
werden tuͤchtig ſeyn ſoll. Den erſten December ha⸗ 
be ich meine Stangen⸗Violen mehrentheils in dem 
Stande geſehen, daß ſie haben koͤnnen in Keller ge⸗ 

bracht werden, ſolches Winter⸗Quartier auch ohne 
fernern Aufſchub veranſtaltet. Iſt der Boden des 
Kellers ſehr feuchte, ſtellet man ſie auf breterne Po⸗ 
ſtamente, auſſer dem aber nur auf den bloſſen Kel⸗ 
ler⸗Boden. So lange die Stangen⸗Violen im 
Keller ſtecken, duͤrffen ſie nicht ein einigesmal be⸗ 
goſſen werden, wenn dieſes auch 3. Monat und noch 
Sänger werden ſolte, ſchadet ihnen ſolches alles nichts. 
Sie vertragen ſo viel und noch mehr Durſt als 
das Levcojum incanum, ich habe offtmahls einen 
Theil meiner Violen, wenn ich ſie habe aus dem 
Keller ſchaffen laſſen wollen, ſo welck gefunden, daß 
fie gewiß von meinen Arbeits + Leuten würden ſeyn 

vor todt geachtet und ausgeraufft worden, wenn i 

ihnen ſolches nicht verbothen, ein paar ſtarcke Guͤſſe 
von lauwarm gemachten Waſſer aber, welche e 
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dreymal 24 Stunden vor geſchehenen Heraustra⸗ 
gen aus dem Keller gereicht worden, hat ſie derge⸗ 
ſtalt wieder erfriſchet und hergeſtellt, daß ſie das al⸗ 
lerbeſte Anſehen wieder bekommen haben. Es wach⸗ 
fen dieſe Stangen⸗Violen in Kellern gerne aus, wel⸗ 
cher Wachsthum gelblich ausſiehet, jedoch iſt ſotha⸗ 
nes Auswachſen denenſelben nicht fo verderblich als 
dem Levcojo incano, ſondern es nimmt der Wachs⸗ 
thum unſeres Gewaͤchſes, nachdem es ein acht Tage 
auſſer dem Keller geweſen, gar bald eine gruͤne ges 
ſunde Farbe wieder an. Den 1. Mertz ſchaffe ich 
meine Stangen⸗Violen wieder aus dem Keller und 
ſtelle fie entweder auf einen luftigen Saal, oder wel⸗ 
ches beſſer, hinter die Fenſter eines gegen Mittag ge⸗ 
legenen Zimmers, damit ſie Sonnenblicke genieſſen 
koͤnnen. Wenn dieſes Gewaͤchs wieder aus dem 
Keller iſt, will es fleißig wieder begoſſen ſeyn, jedoch 
allezeit mit etwas lauwarm gemachten Waſſer. 


§. 76. e 

Die Stangen⸗Violen ſind denen Getoachfen 
beyzuzaͤhlen, welche in dem Jahre, da fie geſaͤet wor⸗ 
den, nicht bluͤhen, ſondern erſt im Fruͤhlinge des 
naͤchſt darauf folgenden Jahres; hat man z. E. im 
Mertz oder April 1751. geſäet, ſo gedeyen die Pflan⸗ 
tzen zur Flor im Fruͤhlinge 1752. zum wenigſten find 
es ſehr rare Exempel und nur eintzelne Stoͤckgen, 
3 im Herbſte des erſten Jahres ein Bluͤmgen 

iefern. 
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Nachdem wir die Natur unferer Violen fo weit 
betrachtet, muß ich doch auch noch die angenehmste 
Eigenſchafft derſelben erzehlen. Das un 
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von ſelbigen iſt, daß fie fo frühzeitig im Jahre zur 
Flor kommen, in der Mitte des Mertzes oder laͤng⸗ 
ſtens in deſſen letzten Tagen, iſt fie ſchon fuͤrhanden, 
nachdem es viel oder wenig Sonnenſchein gegeben. 
Sollen fie aber dieſes thun, muͤſſen fie zeitig und den 
erſten Mertz, auch wohl ein paar Tage früher, aus 
dem Keller gebracht und mit Begieſſen, wie vor ge⸗ 
dacht, wohl gewartet werden, beydes wuͤrde aber 
zur Erlangung fruͤhzeitiger Blumen noch nicht zurei⸗ 
chend ſeyn, falls die Geſchirre nicht auch in die Fen⸗ 
ſter gegen Mittag gelegener Zimmer, welches aber 
keine geheitzte, ſondern kalte ſeyn muͤſſen, geſtellet 
würden, damit ſie der Sonnenblicke daſelbſt genieſ⸗ 
ſen koͤnten, denn die Sonnenblicke ſind es eben, wel⸗ 
che dieſes Gewaͤchs ſo bald rege machen und zur 
Flor bringen. Ausgewinterte Stangen⸗Violen, fo 
wan des Sonnenſcheins durch Fenſter den Mertz 
und April über nicht genieſſen laßt, halten fich wohl 
bis in den May und laͤnger, ehe ſie zu floriren anfan⸗ 
gen. Ich habe jede Faſten⸗Zeit mein Vergnuͤgen 
mit dieſen angenehmen Blumen, jeder Stengel giebt 
mir ein beſonderes Bouquet, welches nicht nur mit 
denen vortreflichſten goldgelben Blumen, ſondern 
auch mit dem angenehmſten gruͤnen Laube pranget 
und dabey den herrlichſten Geruch von ſich dufftet, 
ich nenne ſie nur meine Faſten, meine Oſter⸗Blu⸗ 


i §. 78. 171 

Denen Freunden dieſes angenehmen Gewaͤchſes, 

welchen der Anbau deſſelbigen durch Saamen un⸗ 

bekañt if, muß ich in einem Exempel annoch zeigen 5 

wie ſie ſelbiges behandeln ſollen. Anno 155.0 Ir 
Me 
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Mertz ſaͤete ich in verſchiedene Nelcken⸗Toͤpffe und 
Kaͤſtgen Stangenviolen⸗Saamen, nicht allzudick, 
alſo, daß ohngefehr ein Korn von dem andern einen 
halben Fingers breit ab lag, bedeckte ſolchen Saa⸗ 
men halben kleinen Fingers dick, mit guter Erde, bes 
goß darauf die beſaͤeten Geſchirre mit lauwarmen 
Waſſer genugſam, und ſtellte ſie hierauf hinter das 
Fenſter eines gegen Mittag gelegenen Zimmers, wo 
ſie den Sonnenſchein durch das Fenſter erhalten kon⸗ 
ten; am zwoͤlfften Tage, nach geſchehenen Anſaͤen, 
war der 26. Mertz fieng der Saame an hervor zu kei⸗ 
men, welche aufgekeimete Saat denn fo offt begoſ⸗ 
ſen wurde, als die Erde in denen Geſchirren, von 
Zeit zu Zeit etwas trucken werden zu wollen ſchien, 
meine Saaten wuchſen freudig, und als die Nacht⸗ 
Froͤſte zu Ausgange des Aprils aufgehoͤret hatten, 
trug ich die Geſchirre mit meinen kleinen Pflaͤntzgen 
in freyen Garten, wo fie mit Begieſſen und Faͤten 
noch fleißig gewartet wurden, bis in den Monat Ju⸗ 
nium, da ſie, um fortgeſteckt werden zu koͤnnen, eis 
ne hinlaͤngliche Groͤſſe erreicht hatten, zu welcher 
Verpflantz⸗Arbeit ich auf weiter nichts, als auf ei⸗ 
nen guten Regen wartete, auch als ſich ſolcher ein⸗ 
fand, das Fortſtecken alſofort vor die Hand nahm. 
Ich brachte meine Stangen⸗Violen auf ein Beetgen 
und pflantzte eine einen halben Schuh weit von der 
andern; hier erwuchſen fie bald zu groſſen Stücken, 
Bey Anfang des Herbſtes, um Michael und im An⸗ 
fange des Oetobers, ließ ich fie aus dem Lande wie⸗ 
der in Gefchirre verpflantzen, und nahm dabey alles 
in Acht, was vorher geſagt worden, daß es wegen 
der Auswinterung dabey zu beobachten woch 125 

0 nter 
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Unter 100. Stoͤcken, fand ich anjego nur drey, wel⸗ 
che noch dieſen Herbſt Blumen treiben wolten. Am 
Dage Martini ließ ich fie aus dem Garten zum Ab⸗ 
trucknen ins Gebaͤude auf einen luftigen Saal tra⸗ 
gen, und den r. December bekamen fie ihr Quartier 
im Keller. Allhier im Keller wurden ſie gar nicht mehr 
begoſſen, bis den 23. und 24. Februarius 7er. und 
ſolgenden Tages, den 26 Februarius, wieder aus 
dem Keller in ein gegen Mittag gelegenes Zimmer ge⸗ 
bracht, einen Theil ſtellete ich alſofort hinter die Fen⸗ 
ſter um der Sonnen blicke genieſſen zu koͤnnen, und ob 
ſie ſchon anfänglich einige Kalte und Froſt in dieſem 
Zimmer annoch empfinden muͤſſen, ſo hat ihnen doch 
ſolches alles nicht geſchadet, ſondern ſie ſtehen gegen⸗ 
wärtig bey Ablauf des Mertzes 1751. da ich dieſes 
ſchreibe, in ſchoͤnſter Flor. Der uͤbrige Theil meiner 
Stangen⸗ Violen, welchen ich ſo geſtellet, daß ihn 
der Sonnenſchein nicht treffen kan, wird kaum im 
May zu bluͤhen anfangen. 5 


3 210 §. 79. 5 l 
Der Saaͤme dieſes Gewaͤchſes bauet ſich in 
Schoten, ſiehet gelb aus, und wird bey uns zur 
Sommers ⸗ Zeit gar leicht reif. Die Schoten 
fisen an langen Stengeln oder Stangen über ein 
ander, eine ſolche Stange iſt bisweilen wohl andert⸗ 
halb Elle lang, und 105 gar viele Schoten. Vor 
dem Jahre ließ ich einen ſchoͤnen Stangen⸗Violen⸗ 
Stock, der keine Neben⸗Sproſſen, ſondern nur einen 
Hertz Stengel getrieben, dabey viel braun ⸗roͤthliches 
an ſeinen Gold⸗gelben Blumen hatte, Saamen tra⸗ 
gen, welcher 64. Schoten an einem Stengel, der 
uber anderthalb Ele lang war, lieferte. Une 
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den Saamen dekümmere ich mich nicht, ziehe viel⸗ 
G alle Jahr ſelbſt welchen von recht tuͤchtigen 


2 


toͤcken. 

8. 80. 

Den Sqgamen habe 4. Jahr lang gut und zum 
auf keimen tuͤchtig gefunden, wenn er an einem tem⸗ 
perirten Orte, wo er weder hat gusdoͤrren oder vers 
multern koͤnnen, und zwar in feinen Schoten, iſt 
auf behalten worden. Daß der Saame reif ſey, 
laßt ſich daraus erkennen, wenn die Schoten duͤrre 
werden und aufplagen wollen, da fie ohnverzuͤg⸗ 
lich abzunehmen find, weilen ſonſt der Sgame her⸗ 
aus ſpringt und verlohren gehet, die unterſten Scho⸗ 
ten reiffen allemahl zuerſt, denn fie find zuerſt ent⸗ 
ſtanden, die weiter am Stengel hinauf aber bald 
darnach. Es ſind demnach die unterſten zuerſt ab⸗ 
zunehmen, und mit Einſammlung der uͤbrigen, fo wie 
fie nach und nach zur Reiffung gelangen, ſortzu⸗ 
fahren. 


71075 ; S, 81. SA 4 
Es ift zwar das Stangen⸗Violen⸗Gewaͤchs kein 
Sommer⸗Gewaͤchs, ſondern ein perennirendes oder 
ſolches, das ſich erhalten laßt und Blumen und Saa⸗ 
men einige Jahr giebt, weilen aber angemercket 
wird, daß nach der erſten Flor, oder nachdem es 
Blumen und Saamen einmal gegeben, hernach 
nur unkraͤftige kleine Bluͤmichen an ſelbigen zum 
Vorſchein kommen, ſo belohnet es ſich nicht der 
Muͤhe, wenn die erſten kraͤfftigen Blumen herunter 
ſind, ſich ferner damit zu warten, es wird vielmehr 
von mir ſowohl als andern ſeinen Kennern ſodann 
ohne Anſtand ausgezogen und weggeworfen. ER 
ds 
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Stoͤcken, welche Saamen tragen, pflege man eben 
ſo zu rathen, und nach Reiffung und Einſammlung 
des erſten Saamens ihnen Abſchied zu geben. 
a e e d. 88. r m 
Bib dieſer Bewandniß aber iſt es noͤthig, ale 
Jahr friſche Stöcke zu ziehen, damit man alle 
Fruͤhlinge ſolche haben moͤge, die vorhin noch nie 
getragen, und uns mit ihren erſten recht prächtigen 
und kraͤfftigen Blumen erfreuen koͤnnen. c pfle⸗ 
ge zu dieſen Zweck alle Jahre im Mertz oder April 
Stangen⸗Violen⸗Saamen zu ſaͤen, und was fri⸗ 
ches zuzuziehen, damit die Stellen der abgeſchafften 
toͤcke dadurch erſetzt werden mögen, 1 5 


Von FruͤhErbſen. 
EEE TEE RES 


Pin præcox, die FrührExbfe, das angenehme 

Gewaͤchs der Kuͤchen⸗Gaͤrten, welches uns ſo 
bald im Jahre mit feinen wohlſchmeckenden Früchten 
erfreuet, wird doch wohl der Mühe werth ſeyn, daß 
man ſeine Natur ein wenig betrachte, um bey ſeinem 
Bau zu wiſſen, was es vertrage oder nicht. 
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Wer Fruͤh⸗Erbſen fäen will, der mercke ſich, daß 
ſie keinen fetten oder geilen, ſtarck gemiſteten un 
ſehr treibenden Boden vertragen, als in welchen 
fie ſich nur ůberwachſen und zu keiner rechten Bw 
the und Frucht gedeyen, vielmehr mit dem Ber 
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ſten Erdreiche vorlieb nehmen, und in folchen die 
mehreſten Fruͤchte zum Vorſchein bringen. 


S0 · 

Man leget die Beetgens, auf welche Fruͤh⸗Erbſen 
geſaͤet werden, vier Schuhe breit an, die Laͤnge der⸗ 
ſelben hat keine Beſtimmung, ſondern richtet ſich 
nach der Befchaffenheit des Gartens, und hanget 
dabey von dem Gutbefinden des Gaͤrtners ab. Auf 
ſolchen Beeten ziehet man der Laͤnge nach Furchen, 
mittelſt eines Haͤckgens, jede einen Fuß weit von 
der andern, und beſaͤet ſolche mit denen Fruͤh⸗Erb⸗ 
ſen, wiewohl nicht allzudick, weil fie einander ſon⸗ 
ſten hinderlich werden, und viele ihrer Bluͤten und 
Schoten verderben. Andere, welche die Maaſſe 
hierinnen nicht zu treffen wiſſen, machen uͤberall 
über ihre Beete drey quer Finger tieffe Loͤcher, al⸗ 
lemahl auf eine Weite von einen halben Schuhe 
eines, und bedienen ſich, zu Erleichterung ſolcher 
Arbeit, eines fo genannten ErbſenPflaͤntzers, welcher 
dergeſtalt gemacht iſt, daß bey jedesmahliger Anwen⸗ 
dung und Gebrauche deſſelbigen 7. auch wohl mehr 
Loͤcher auf einmahl fertig werden; ſind nun in je⸗ 
des Loch zwey Stück Erbſen geſchmiſſen worden, ſo 
iſt das Beet hinlaͤnglich beſaͤet. 


§. 86. 

Es find die Fruͤh⸗Erbſen ein ſehr hartes Gewaͤchs, 
welches keine Kälte ſcheuet, koͤnnen derowegen im 
december, Januario, Februario, ohne Beyſorge 
des erfrierens, wenn offenes bequemes Wetter dar⸗ 
zu fuͤrhanden, allezeit gelegt werden. Zum Beweiſe 
der Haͤrte derer Erbſen muß ich ein paar Exempel hier 
Anfügen ; Den 18. December 1749. beſaͤete ich in 
W N K freyen 
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freyen Garten eine Furche mit FruͤhErbſen, ver⸗ 
deckte ſelbige mit nichts, ließ ſie vielmehr den gan⸗ 
gen Winter über alſo blos liegen; der Ort war 
nicht der allerwaͤrmſte des Gartens, und meine Fruͤh⸗ 
Erbſen fiengen dem allen ohngeachtet ſchon hervor⸗ 
zukeimen an den zweyten Mertz 1750. fie wurden ges 
ſtengelt den vierten April, fiengen mit weiſſen Blu⸗ 
men an zu bluͤhen den 17. May, gaben die erſten 
Schoten den 13. Juni, reifften und wurden vom 
Beete geſchafft den 16. Juli des 1750. Jahres. Es 
hatte alſo dieſen Erbſen weder da fie in der Erde ge⸗ 
legen die Kaͤlte des Winters geſchadet, noch auch, 
nachdem ſie hervorgekeimet, die Nacht⸗Froͤſte, denn 
im Mertze, ſonderlich den 1zden fror es ſo hefftig, daß 
es Eiß an denen Fenftern des Morgens gab, den 
19. Mertz erhielten ſie ferner einen derben Reiff und 
Nacht⸗Froſt, minder nicht den 24, welches alles ſie 
aber ohne den mindeſten Schaden ertrugen. Fer⸗ 
ner, den zofen Februarüi 1750. ließ ich bey weicher 
offener Witterung graben, * und ſieben gi 

eete 


*Das 1750. Jahr war ein fruͤhzeitiges oder ſolches 
Jahr, in welchen es eher, als ſonſt gewoͤhnlich, warme 
Witterung gab, den 24. Februarii blůheten in freyen 
Gärten ſchon, der gelb⸗ und braunroth geſtreifte 
Fruͤh⸗Crocus, das Levcojum bulbofum, die rothgefuͤllte 
Hepatica, Helleborus albus. An Oſtern, welches Feſt 
dieſesmal den 29. Marti einfiel, gruͤnten ſchon die 
Aepfel⸗ und Birnbaͤume, die Stachel: und Johan⸗ 
nis, Beeten, ja letztere hatten ſchon Traͤubichen zur 
Bluͤthe formiret, an recht warmen Orten, wo Wie⸗ 
derſchein der Sonne von Gebaͤuden und Schutz vor 
kalten Winden war, ſahe man jo gar am Oſter⸗Feſte 
ſchon Hertz⸗Kirſch⸗Baͤume blühen. Den 16 
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Beete mit Fruͤh⸗Erbſen beſtellen, welche denn her⸗ 
vorzukeimen anfiengen den 8. Mertz, und ob ſie ſchon 
den 13. 19 und 24ſten ſolchen Monats die heftigſten 
Froͤſte ausſtunden, ſchadete ihnen doch ſolches al⸗ 
les nicht, fiengen vielmehr mit weiſſen Blumen aufs 
ſchönſte an zu blühen den 18. und 19. May, war in der 
zz. Woche nach geſchehener Anſaat, die erſten gruͤ⸗ 
nen Schoten lieferten fie den 15. Juni, welche Nu⸗ 
tung mit Ableſung grüner Schoten vier Wochen 
lang, bis zum 16. Juli dauerte, da fie endlich reifften 
und vom Beete geſchafft, das Stroh an der Sonne 
duͤrre gemacht, und der reiffe Saame heraus ge⸗ 
klopfft wurde. Man ſiehet demnach aus dieſen 
zwey Beyſpielen nicht nur, daß Erbſen, fo lange fie 
in der Erde liegen, von keiner Winter⸗Kaͤlte leiden, 
ſondern auch, nachdem ſie hervorgekeimet, von den 
herbeſten Nachtfroͤſten keinen Schaden zu beſorgen 
haben, und uͤber dieſes koͤnnen wir aus beyden Er⸗ 
zehlungen auch lernen, was man ſich von einer 
Fruͤh⸗Erbſen⸗Saat, die man im Februario oder gar 
vor dem Winter im December unternimmt, ver⸗ 
ſprechen koͤnne, wie bald ihre Nutzung mit gruͤnen 
Schoten angehet, wie lange ſolche dauert, und wenn 
die Beete endlich von den Erbſen wieder befreyet und 
leer gemacht werden. 
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ſahe man die Birnbaͤume ſchon überall blühen, die 
Aepfelbaͤume aber hielten ſich noch bis zum 28. April, 
da man ſie auch in voller Flor ſahe. Die Bauren⸗ 
Negul: Mertzen grün, Aprillen Bluth thut ſelten 
gut, litte dieſesmal einen Abfall denn man ſahe al⸗ 
les aufs beſte gerathen. 
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Eine Frage koͤnte hier jemand thun, der da ſiehet, 
daß Fruͤh⸗Erbſen⸗Beete im Julio, mitten im Som⸗ 
mer, wieder leer werden; er duͤrffte ſagen, womit 
ſind ſie denn nun von neuen zu beſtellen? man laͤßt 
doch in Gaͤrten nicht gerne was leer liegen; und 
hierauf dienet zu wiſſen, daß die mehreſten Gaͤrtner 
ſolche Beete, nachdem ſie von neuen gegraben wor⸗ 
den, erſtlich mit Rabuͤntzgen⸗ Saamen beſaͤen, und 
ſodenn mit blauen Kohls Pflantzen beſtecken, wel⸗ 
che beyde Gewaͤchſe denn einander gar wohl leiden 
koͤnnen, und mit einander aufwachſen, der Küche auch 
bey ſpaͤter Herbſt⸗ und Winters⸗Zeit guten Nutzen 
geben, nur iſt zu rathen, den Rabuͤntzgen⸗Saamen 
nicht allzudick zu ſuͤen. Oder woer dieſe Beete auf die 
Art nicht beſtellen wolte, der kan ſie ja zu allerley 
Pflantzen⸗Werck, welches um Jacobi wieder geſaͤet 
wird, anwenden, und dieſemnach fie beſaͤen, mit 
Saamen von weiſſen Kopf⸗Kohl zu Winter Pflan⸗ 
tzen, mit Saamen von rothen Cappus zu Winter⸗ 
Pflantzen, mit Blaukohl⸗Saamen zu Blatekohl⸗ 

Pflantzen, mit Winter⸗Sallat, mit Spinat, mit 
Rüben und andern Dingen, ſo um Jacobi herum 
geſaͤet werden, es findet ſich ja auch zu dieſer Zeit 
noch verſchiedenes Pflantzen⸗Werck zu ſtecken, wel⸗ 
ches im Falle der Noth auch noch darauf gepflantzt 
werden kan. 


. §. 88. — 

Vor iſt geſagt worden, daß die Erbſen keinen 
geilen, ſondern magern Boden verlangen, es i 
aber auſſerdem auch noch zu mercken, daß fie au 

ein fonnenreiches Land haben wollen, welches au 111 
dig 
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diger Vellkommenwerdung ihrer Früchte ſehr vies 
les beytraͤgt. 18 5 


§. 89. 

Wenn man im Februario oder Mertze Fruͤh⸗Erb⸗ 
ſen beſtellen will, ſo ſchickt es ſich gar wohl, die 
Beete zuvor mit etwas Lactucken⸗Sallat zu befäen, 
und darnach die Erbſen auch beyzubringen, denn die 
Lactucke waͤchſt geſchwinder auf als die Erbſen, und 
verträgt übrigens eben fo viel Kaͤlte als dieſe. Man 
ſticht dieſen Sallat jung aus und überliefert ihn der 
Küche, zu der Zeit, wenn die Erbſen geſtengelt wer⸗ 
den, iſt er insgemein ſchon uͤberall verbraucht. Ich 
pflege wenigſtens dieſes Saͤen des Sallat⸗Saamens 
auf die Erbſen⸗Beete allemahl zu thun, finde auch, 
daß es bey vielen andern hieſiges Orts inllbung 
ſey; die Beete werden dadurch dreymal genutzt, erſt⸗ 
lich geben ſie den jungen Sallat, zweytens die Erb⸗ 
fen, und wenn dieſe im Julio herunter geraͤumet 
worden, beſtellet man drittens um Jacobi allerley 
1 oder Saamen⸗Werck darauf, wie vorge⸗ 
me et. . 


a §. 90. 

Ich muß doch hier diejenige Manier erzaͤhlen, nach 
welcher einige Gärtner frühzeitige Erbsſchoten herz 
vorbringen. Sie machen ſich nemlich die Erfahrung 
zu Nutz, daß Erbſen⸗ Pflantzen ohne fonderlichen 
Aufenthalt im Wachsthum ſich fortſtecken laſſen, und 
erner, daß ſolche fortgeſteckte insgemein nicht fo 

och, frech und geil wachſen, als geſaͤete Erbſen, fü 
unverpflantzt fortwachſen, mithin eher Bluͤthen und 
choten geben als dieſe. In Betracht deſſen nun 
erfüllen fie, bey Bemgamabenden Merk: Monat, 2 25 
or 83 2 
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ley Kaͤſten oder Garten⸗Toͤpffe mit Erde, erwaͤh⸗ 
len eine gute Art Fruͤh⸗Erbſen, und befaen den 1. 
Mertz, auch wohl ein paar Tage zeitiger, ſolche Ge⸗ 
ſchirre damit, welches Anſaͤen eben nicht ſparſam 
geſchehen darf, weilen doch nur Pflaͤntzgen daraus 
werden ſollen, in einen gewoͤhnlichen Nelcken⸗ 
Topff koͤnnen wohl ein 30. Stuͤck Erbſen gelegt 
werden. Die angeſaͤeten und wohlbegoſſenen Ge⸗ 
ſchirre bringen fie darauf in die warme Stube, da⸗ 
mit fie alldar fein bald hervorkeimen moͤgen, welches 
insgemein am sten oder öten Tage geſchiehet; In 
der Stube duͤrffen dergleichen Erbſen nicht lang 
wachſen, ſondern ſo bald alles aufgekeimet iſt, wer⸗ 
den die Geſchirre aus der Stube an ſolche Orte ge⸗ 
ſchafft, wo ſie, ohne Beyſorge des Frierens, friſcher 
Lufft und einiger Sonnenblicke genieſſen koͤnnen, 
wovon ſich die jungen Erbſen gar bald ſchoͤn gruͤn 
faͤrben. Wenn dieſe Saat etwan Fingers oder 
auch Hande lang erwachſen iſt, ſchreitet man zum 
e und erwaͤhlet darzu recht ſonnenreiche 
eete, man ſteckt die Pflantzen einen halben Schuh 
weit von einander, und hindert es nichts, wenn hin 
und wieder zwey Pflaͤntzgen in ein Loch geſteckt mer» 
den. Iſt es wegen ſehr truckener Witterung noͤthig, 
das Begieſſen einmahl zu verrichten, muß ſolches in 
Mittag geſchehen, man kan ſie einige Tage unbe⸗ 
goſſen ftehen laſſen, denn die Erde hat im Martio 
noch viel Feuchtigkeit. Von harten Nachtfroͤſten 
haben fortgeſteckte Erbſen nichts zu beſorgen, weilen 
ſie ſehr dauerhafft ſind, und eben deßwegen iſt das 
Zudecken bey ihnen nicht nothig. Es laͤßt ſich dieſe 
Arbeit in groſſen nicht ausüben, und dienet überpaup? 
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nur vor Lecker⸗Maͤuler, welche der Zeit nicht erwar⸗ 
ten koͤnnen, bis es von denen ins Land geſaͤeten un⸗ 
verpflantzt fortwachſenden Fruͤh⸗Erbſen Schoten 
giebt, welche man durch dieſes Fortſtecken etwan 
14. Tage früher erhält. Anno 1750. den 20. Febr. 
ſaͤete ich in einige Kaͤſten und Nelcken⸗Toͤpffe von 
einjährigen recht guten Fruͤh⸗Erbſen, begoß die Saat 
wohl und brachte ſie in die warme Stube, allwo ſie 
gar bald! hervorkeimete und binnen 7. Tagen fo 
weit gediehe, daß die Geſchirre aus der warmen 
Stube in ein ungeheitztes Zimmer gebracht werden 
muſten, hier wurden fie hinter die Fenſter geſtellt, 
allwo die Erbfen friſche Lufft und Sonnenblicke ge⸗ 
noſſen, ſich ſchoͤn gruͤn faͤrbten, und den öten Marti, 
war am 14 den Tage nach geſchehenen Anſaͤen, ſchon 
Fingers lang erwachſen waren, alſo, daß ſie fortge⸗ 
ſteckt werden konten, wie ich denn an ſelbigen Tage, 
den groͤſten Theil davon, auf zwey recht ſonnenrei⸗ 
che Beetchens, die von einem Gebaͤude zugleich 
Schutz vor den Nordwinden hatten, verpflantzte, den 
Überreſt meiner Erbſen⸗Pflantzen ſteckte auch noch 
im Martio, aber 14. Tage ſpaͤter fort, beyderley 
Verpflantzungen fingen mit weiſſen Blumen aufs 
ſchoͤnſte an zu blühen den 10. und 1. May, war in 
der raten Woche nach geſchehenen ſaͤen gaben fer⸗ 
tige Schoten den 30. May in der 1yden Woche, reif⸗ 
ten und wurden vom Beet geſchafft in der Mitte des 
Monats Juli, den ızten ſolchen Monats. Es gaben 
alſo dieſe in Geſchirre geſaͤeten, in der Stube zum 
aufkeimenden gebrachten und nachhero verpflantzten 
Früh ⸗Erbſen, 14. Tage früher Schoten, als die, wie 
obgedacht zu gleicher Zeit ins Land gefaeten unver⸗ 
84 pflantzt 
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pflantzt forlwachſenden, ob fie gleich von einerley 


Saamen entſtanden waren. 


S, OL 
Zu gefallen glaube ich niemanden etwas, und dies 
ſes war der Grund, warum ehemahls ein Zweifel 


bey mir entſtund, ob denn auch wohl die ſogenann⸗ 


ten Fruͤh⸗Erbſen wuͤrcklich eher Schoten zu geben 
anfiengen als Feld⸗Erbſen, oder ob ſolches nicht 
vielleicht eine vergebliche Einbildung der Gaͤrtner 
ſey. Als ich derowegen den 20, Februar. 1750. wie 
oben S. 86. geſagt worden, Fruͤh⸗Erbſen ſaͤete, fi 
beftellte, um von dem Zweifel abzukommen, an eben 
dem Tage zugleich ein Beetchen Feld⸗Erbſen, ſonſt 
auch Acker⸗Erbſen, lateiniſch Pifa arvenfia, genennt, 
gleich neben die Fruͤh⸗Erbſen⸗Beete. Dieſe beyder⸗ 
ley Erbſen, welche in einerley Lande lagen, gleich 


viel Sonnenſchein genoſſen und in einem Tage ge⸗ 


ſaͤet worden, keimeten zwar mit einander den sten 
Mertz hervor, die Fruͤh⸗Erbſen aber gaben mir dem 
ohngeachtet 4. Wochen eher zum verſpeiſen tuͤchtige 
gruͤne Schoten als die Feld⸗Erbſen, und ich wurde 
dadurch uͤberzeugt, daß es wuͤrcklich eine Art Erbſen 
gebe, welche fruͤhzeitiger im Schotengeben ſich arten 
als andere, und eben deßwegen Piſa præcocia, die 
Fruͤh⸗Erbſen genennet werden. Bey denen Feld⸗ 
Erbſen merckte ich auch an, daß ihr Kraut nicht ſo ge⸗ 
ſchwinde in die Höhe wuchs und groß wunde, als bey 
denen Früh-Erbfen, ingleichen, daß ihre Blumen ſpaͤ 
ter als derer Fruͤh⸗Erbſen ihre zum Vorſchein kamen, 
denn die Fruͤh ⸗Erbſen fiengen an zu bluͤhen den 19. 


May, die Feld⸗Erbſen aber nicht eher als, den 18. und 


29. Juni, alſo 4. Wochen ſpaͤter⸗ re 
R u 2 5. 92. 
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S, 92. > 
Es iſt ein recht groſſes Vergnügen für einen Gar⸗ 
tens Freund, ja eine ſonderbare Vollkommenheit 
deſſelbigen, wenn er deren Gewaͤchſe, ſo er bauet, ih⸗ 
re Natur fo weit kennet, daß er bey der Anſaung 
ſagen kan, in der oder der Woche habe ich Fruͤchte 
von meiner jetzigen Arbeit zu genieſſen, und um die 
oder die Zeit wird das Beet wieder von ihnen geraus 
met ſeyn, wenn er bey jeder Saat zum voraus weiß, 
was er ſich davon verſprechen koͤnnen. Es wird 
demnach denen Liebhabern unſerer Fruͤh⸗Erbſen ſehr 
angenehm ſeyn, wenn ihnen dieſer §. zeiget, wie fie 
bey jeder Ausſaat von Fruͤh⸗Erbſen, ſo im Aprili, 
Majo, Junio, Julio geſchiehet, die Woche zum 
voraus angeben können, in welcher ſie Fruͤchte da⸗ 
von genieſſen werden. Zu dieſen Behuf nun will ich 
ihnen nur einen eintzigen Actum erzaͤhlen, aus wel⸗ 
chen ihnen die gantze Rechnung begreiflich werden 
wird. Den 17. May beſaͤete ein ſtarckes Beet mit 
Fruͤh⸗Erbſen, dieſe fiengen mit weiſſen Blumen an 
zu blühen den 3. Juli, war am 48. Tage oder in der 
ſiebenden Woche nach geſchehener Saat. Die er⸗ 
fen gruͤnen Schoten, ſo zum verſpeiſen rüchtig, ka⸗ 
men zum Vorſchein den ar. Julii, war am 66jten 
age oder in der roden Woche, dieſes war aber 
nur ein Anfang, denn in der kiten Woche ſtellte 
ſich erſt die rechte Menge derer gruͤnen Schoten ein. 
ie reifften und wurden vom Beete geſchafft den 
18. Auguſti, war am 93. Tage oder in der 14 den 
K oche. Das Beet, worauf die Saat geſchehen, 
Ki unter Bäumen, von welchen es, wiewohl nur 
wenig, Schatten hatte, welches beyher anmereke; 
2 f 8 Wenn 
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Wenn man nun ſiehet, daß eine Fruͤh⸗éErbſen⸗Saat 
in der ſiebenden Woche zu blühen anfängt, in der 
ııten Woche die beften Schoten giebt und in der 
14 den Woche reiffe, fo kan ja die Rechnung von 
jeder Saat, die in denen gemeldten Monaten ge⸗ 
ſchehen, leicht darnach gemacht, und die Woche, da 
man friſche Schoten haben wird, angegeben wer⸗ 
den. Meine Fruͤh⸗Erbſen arten fich allezeit fo; ſolte 
nun jemand eine andere Gattunge beſitzen, ſo wird 
es ihm ein leichtes ſeyn, ihre Natur, wie obgedacht, 
durch einen Actum zu erfahren, und wird ſodann 
bey jeder Saat wahrſagen konnen, in welcher Wo⸗ 
che friſche Fruͤchte davon fuͤrhanden ſeyn werden, 
ſo lange er nemlich bey einerley Saamen bleibt 
und ſolchen fortbauet. Bey Erbſen⸗Saaten, wel⸗ 
che vor dem Winter im Decembri, oder auch im 
Winter, als im Februario, gemacht werden, gehet 
dieſes nicht eben alſo an, denn dieſe werden durch die 
Kaͤlte des Erdreichs in ihren Wuͤrckungen gehemmet, 
jedoch hat man ſich wenigſtens gewiß und laͤngſtens 
in der letzten Woche des Monats Junii friſche Scho⸗ 
ten zum verſpeiſen von ihnen zu verſprechen. 


5 §. 9. 

Der angenehme Geſchmack und vielfache Ge⸗ 
brauch, welchen die jungen gruͤnen Erbsgen in guten 
Küchen finden, veranlaſſet nicht nur, daß ſie haufig 
ſondern auch von Monate zu Monate fo geſaͤet wer⸗ 
den, damit man ihres bis in den ſpaͤten Herbſt theil⸗ 
hafftig ſey Man denckt auch ſogar auf Mil 
tel, ſolche den gantzen Winter über zu erhalten und 
fo lange zu haben, bis wieder friſche in den Gaͤr⸗ 
tens wachſen. In dieſer Abſicht ſtellet man u 
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Erbſen⸗Saat dergeſtalt an, daß fie ihre grünen 
Schoten nicht eher als zur Herbſtzeit, etwan im 
Septemper, erſt liefert. Zu unſerer Einmachung 
werden die Schoten ausgeleſen, welche nicht die 
Jungften find, ſondern ſchon etwas dick geworden, 
oder daß ich deutlicher rede, in welchen die gruͤnen 
Erbsgen ſchon einige Feſtigkeit erlangt haben. Man 
macht die Erbſen aus ihren Schoten, ergreift ſo⸗ 
dann ein ſogenanntes Zuckerglas, welches ſolche 
Glaͤſer find, deren Oeffnung fo weit, daß man mit eis 
nem Löffel fuͤglich hinein fahren und was heraus 
hohlen kan. Der Voden dieſes Glaſes, welches 
fein rein ſeyn muß, wird zuförderft eines Meſſer⸗ 
Ruͤckens dick mit Kuͤchen⸗Saltz beſtreuet, und dar⸗ 
auf eine Laage von den ausgemachten gruͤnen Erbs⸗ 
gen kleinen Fingers dick geſchuͤttet, auf die Erbſen 
folgt wieder Saltz, wie vorhin, und auf dieſes wie⸗ 
der Erbſen, und ſolchergeſtalt faͤhret man, Schich⸗ 
ten zu machen, fort, bis das Glas beynahe erfuͤl⸗ 
let iſt. Das Saltz zerſchmeltzet ſodann von ſelbſt, 
und giebt denen Erbſen eine Bruͤhe, in welcher ſie 
ſich vortrefflich wohl erhalten, und nicht das min⸗ 
deſte von ihrer grünen Farbe verlieren. Der Brüs 
he muß ſo viel ſeyn, daß ſie die Erbſen kleinen Fin⸗ 
gers dick bedecket; falls ſich nun dieſes nicht findet, 
muß nur mehr Saltz ins Glas geworffen werden, 
wovon dann die Bruͤhe ſich gar bald vermehren wird. 
Das Glas wird an einen Ort geſtellet, wo es nicht 
frieren kan, mit einem Stuck Blaſe verbunden, 
und zur Winters ⸗ oder Faſtenzeit, mittelſt eines Loͤf⸗ 

els, fü viel als man benoͤthiget, heraus gehohlet. 
Weilen dieſe eingemachten Erbſen vom Sate 1 5 
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vieles an ſich nehmen und davon durchbiſſen wer⸗ 
den, ſo iſt es noͤthig, fie vor dem Gebrauche im Waſ⸗ 
ſer einmal aufkochen zu laſſen, und nachdem dieſes 
einmal geſchehen, es mit andern Waſſer nochmah⸗ 
len zu wiederholen, damit der Saltz⸗Geſchmack, ſo 

viel als möglich, weggeſchafft werden moͤge. Durch 
das Einmachen verlieren dieſe Erbſen viel von ihrer 
Suͤßigkeit, welche fie durch Zuſatz von Zucker, an 
die Bruͤhe, mit der ſie genoſſen werden ſollen, eini⸗ 
germaſſen erſetzen laͤßt; von ihren Anſehen verlieren 
ſie nichts, ſehen vielmehr recht appetitlich aus, wenn 
man fie in ihrem Slafe ftehen ſiehet. An dieſe Glaͤſer 
koͤnte jemand ſchreiben: Sie glaͤntzen ſchoͤn von auf 
ſen. Die Urſache, warum ſolche Erbſen nicht eher als 
im September eingemacht werden, iſt, daß ſie nicht 
fo gar lange im Saltze liegen ſollen, denn ſonſt konte 
man ja nur im Sommer auf dem Acker Erbſen 
pflücken laſſen, und wäre mithin unnoͤthig, eine bes 
ſondere Saat deß wegen anzuſtellen, ſo erſt im Herb⸗ 
ſte Schoten liefert. 


ö §. 04. 

Unſer §. O1. giebt ſattſam zu erkennen, daß die 
Feld⸗Erbſen ſowohl, als die Fruͤh⸗Erbſen, von gantz 
ungemeiner Dauer ſind, und weder ſo lange ſie in 
der Erde liegen von der Kaͤlte Schaden zu beſorgen 
haben, noch auch, nachdem ſie hervorgekeimet, von 
herben Nachtfroͤſten leiden. Es wird demnach dieſe 
Erfahrung dienen, ein faſt allgemeines ſchaͤdliches 
Vorurtheil, welches bey unſern Haus wirthen herr⸗ 
ſchet, auszurotten. Dieſe glauben, wenn fie ihre 
Erbſen allzufruͤhzeitig im Martio in den Acker brin⸗ 
gen Jieffen, ſo wurden fie von denen noch Mel 
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den Froͤſten vieles einbüffen, verſparen derowegen 
ſolch Beſtellen wohl gar bis in den May hinein. 
Der Schade, der ihnen aus dieſem Glauben zu⸗ 
waͤchſt, koͤnte weitlaͤufftig dargelegt werden, es wird 
aber genug ſeyn, wenn nur ein zwiefacher angezeigt 
wird. Der erſte iſt, daß fie weniger Erbſen ein, 
erndten, als diejenigen, fo fruͤhzeitig geſäet haben; 
der zweyte aber, daß die Erndte ſpaͤtbeſtellter Erbſen 
mit der Erndte des Rockens oder der Gerſte zugleich 
einfällt. Die Erndte⸗Arbeit, welche bey ffruͤhzeitigen 
Beſtellen haͤtte getheilet ſeyn konnen, mithin verdop⸗ 
pelt, auch verurſacht, daß die viele Aufſicht, welche bey 
Einſchaffung der Erbſen vom Acker nöchig iſt, wenn 
ſie nicht ausfallen und umkommen ſollen, nicht ange⸗ 
wendet werden kan. Ich warne demnach all- Haus⸗ 
wirthe, ihre Erbſen ſpaͤt in den Acker zu bringen, rathe 
ihnen dagegen, fo bald als im Martio, auch wohl eher, 
die Erde mit dem Pfluge ſich bearbeiten und das Be⸗ 
ſtellen zulaͤſſet, die Erbſen vor allen andern Früchten 
in Acker zu bringen. 


Das XIII. Capitel. 
Von Möhren. 


$. 95. 
Siter, eris, oder Sifarum, i, teutſch, die Möhren, 
Mohrruͤde, das bekannte, theils gelbe, theils 
rothgelbliche Wurtzel⸗Gewaͤchs, wird wegen des 
groſſen Nutzens, den es im Hausweſen ſchaffet, un 
rer Betrachtung ebenfalls wuͤrdig ſeyn. Von denen 

igenſchafften deſſelbigen iſt zufürderft aumene ach 
x aß 
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daß ſein Saame von gantz ungemeiner Haͤrte ſey, 
und nachdem er geſaͤet worden, alle, auch die ſtreng⸗ 
ſte Winter⸗Kaͤlte, ertrage. Kan derowegen, wenn 
es die Witterung zu und das Erdreich ſich bearbeiten 
laͤßt, ohne Beyſorge des Erfrierens auch in denen 
Winter⸗Monaten, als dem December, Januar, 
Februar und Anfangs des Marti, geſaͤet werden. 
Die gewoͤhnlichſte Saat⸗Zeit iſt im Martio, fo bald 
als in dieſem Monate das Erdreich ſich graben und 
bearbeiten läßt, und gehören diejenigen Hauswir⸗ 
the gewiß unter die unerfahrnen und einfaͤltigen, wel⸗ 
che aus Beyſorge, den Saamen von Feöften zu vers 
liehren, dergleichen Saat erſt zu Ausgang des Apri⸗ 
lis oder gar im Majo vornehmen, dieſe Meynung 
bringt ſie in Schaden. 


$. 96. 

Das Land, auf welches man Moͤhren⸗Saamen 
beftellen will, muß kein ſcharffgeduͤngtes oder ſehr 
treibendes und geiles feyn, denn die Er fahrung leh⸗ 
ret, daß Moͤhren auf dergleichen Aeckern mehr ins 
Kraut als in die Wurtzeln wachſen, die Wurtzeln 
auch ſehr zackigt, zaſerich und überhaupt untüchtig 
werden. Saͤet demnach dieſen Saamen auf mit 
telmaͤßiges oder mageres Erdreich, fo werdet ihr beſ⸗ 
ſere Moͤhren erhalten. Zuletzt, und wenn faſt alle 
Beſſerung aus einem Acker heraus iſt, beſtellet man 
noch Hafer oder Wicken zu Futter darauf, nennet 
dieſes die letzte Art und glaubt, er muͤſſe fodann, ehe er 
mit andern Sachen wiederum beſtellet wuͤrde, zuvor 
geduͤnget ſeyn. Glaubt aber, daß ein dergleichen 
ausgeſogener Hafer, Acker das folgende Jahr 
noch mit Möhren beftellen laſſe, und euch a 
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Wurtzeln liefere, wenn ihr nur verſichert ſeyd, daß 
ſeit vielen Jahren keinerley Wurtzelwerck, von Moͤh⸗ 
ren, Paſtinacken, rothen Ruͤben ꝛc. darauf erbauet 
worden ſey. 


ö §. 97. 

Je tieffer ein Moͤhren⸗Land gegraben, und je zaͤr⸗ 
ter es dabey durcharbeitet worden, je beſſer erwachſen 
die Möhren auf ſelbigen, auf denen Doͤrffern, wo es 
bistoeilen an Arbeits / Leuten zu Verrichtung des Sra⸗ 

ns mangelt, pflegt man auch wohl die Aecker, wor⸗ 
auf Moͤhren geſaͤet werden ſollen, nur zart und tief zu 
pfluͤgen, es macht dieſes zwar weniger Koſten als 
das Graben, behaltet aber, daß auf tief gegrabenen 
und zart bearbeiteten Acker doch allezeit ſchoͤnere und 

ſſere Möhren erwachſen, als auf dem nur gepfluͤg⸗ 
ten, wodurch die Koſten, fo auf das Graben vers 
wendet, vielfach wieder beygebracht werden. 


§. O8. 5 
Bey Betrachtung des Moͤhren⸗Saamens nim̃t 
man wahr, daß er von der Natur mit lauter kleinen 
Staͤchelchen beſetzt ſey, davon gantz rauch ausfehe, 
auch nach Art deren Kletten ſich gerne aneinander 
nge: Nimmt man eine Hand voll dieſes Saa⸗ 
mens, ſo ballet er ſich und wird ein Klump daraus. 
Wegen ſolcher Eigenſchafft nun läßt er ſich nicht 
n ordentlich faen, ſondern faͤllt gern an einander 
angend und Klumpen weiſe auf den Acker. Es hat 
olches kluge Hauswirthe bewogen, auf ein Mittel 
zu ſinnen, wodurch ihm ſolche Eigenſchafft zu beneh⸗ 
men waͤre, ſie haben ſolches gluͤcklich gefunden, und 
es beſtehet in folgenden: Man nimmt nemlich Kuͤ⸗ 
chen⸗Salz und Aſche, fo viel oder auch wohl en 
me 
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mehr als des Moͤhren⸗Saamens, miſchet ſolches 
unter ſelbigen und reibet ihn damit tuͤchtig ab, durch 
dieſes Reiben verliehret der Saame einen groſſen 
Theil feiner klettenartigen Staͤchelchen, oder fie wer? 
den doch wenigſtens ſtumpf dadurch gemacht, und 
hängen ſich nicht mehr in einander, und der abgerie⸗ 
bene Saame laßt. ſich beym faen recht ordentlich 
ſtreuen. Denen einfaͤltigen und unerfahrnen wird 
bisweilen weiß gemacht, das Abreiben des Saw 
mens geſchähe in der Abſicht, daß die Möhren nicht 
ſo unartig mir vielen Zaſern und Nebenzacken oder 
Beinen, ſondern fein lang und gerade wachſen fol 
ten, denn ſagt man ferner, die Staͤchelchen, ſo an 
den Moͤhren⸗Saamen ſitzen, verurſachen es eben, 
daß fo unartige Mohren wachſen, welche viel Beine 
oder Zacken haben. Allein dieſe unerfahrnen wuͤr⸗ 
den bald aus dem Traume und hinter die Wahrheit 
kommen, wenn ſie ſich die Muͤhe machen wolten, 
nur etwan ein Schock unabgeriebener Körner, ſo alle 
ihre Staͤchelchen noch hätten, auf ein Beet, jedes 
einen Schuh weit von dem andern, zu legen, fo wuͤr⸗ 
den fie ſehen, was daraus vor ſchoͤne gerade MON 
ren erwuͤchſen. Es iſt und bleibt demnach die eintzi⸗ 
ge und wahre Abſicht des Abreibens ben dem Moͤh⸗ 
ren⸗Saamen, daß er ſich nur ordentlich ſoll (al 
laſſen. Der Moͤhren⸗Saame muß fein weitlauf/ 
tig geſtreuet werden, wenn er zumahlen recht ft} 
iſt, iſt er aber alt, kan man ihn etwas dicker fa, 
weilen fodann zu vermuthen, daß nicht alles aufe 
keimen werde. Wenn die Pflantzen ſo ſtehen, da 
jede einen 9 weit von ver andern abſtehet 10 
ind ſie recht geſaͤet und genug zun 
f | fi 9 haben Platz 9 N 
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Wachsthum. Da ſich nun dieſes ſo gar eben im 
Ausſtreuen des Saamens nicht treffen laͤßt, auch 
beym Unterharcken noch vieles hin und wieder geſcho⸗ 
ben wird, ſo iſt es nöͤthig, mit dem Durchziehen oder 
usrauffen, der zu dick bey einander aufgehenden 
Möhren nachzuhelffen, welches fein zeitig und ſo 
bald zu verrichten iſt, als die jungen Moͤhren am 
Kraute eines kleinen Fingers lang erwachſen find; 
Dieſes Durchziehen iſt die allernothwendigſte Ars 
beit bey Erbauung dieſes Gewaͤchſes, es wird gantz 
gewiß lauter kleines untuͤchtiges Zeug, wo man ſie 
dick bey einander aufwachſen loͤßt. Iſt der Moͤhren⸗ 
Saame fein bald ausgeſtreuet worden, ſo muß die 
Saat in denen erſten Tagen des Monats Juni 
ſchon in dem Stande ſeyn, daß ſie kan durchzogen 
werden. Auſſer dem Durchziehen iſt auch die Aus⸗ 
tilgung des Unkrautes auf den Moͤhren⸗Aeckern eben⸗ 
falls erforderlich, weßwegen das Jaͤten einigemal 
den Sommer über zu verrichten iſt. Zu Beſaͤung 
eines Ackers halten einige J. Pfund Saamen vor 
mich Ein Pfund wird insgemein mit 4. gl. 
Jahle. m ia Gabel) Sud 
er rohen 3 

In denen letzten Tagen des Septembers haben die 
im Frühlinge fein bald geſaͤeten Moͤhren ihre Reife 
fung erlangt und muͤſſen ohne fernern Anſtand aus 
dem Lande gegraben und eingeſchafft, auch zum Win⸗ 
ter⸗Gebrauch in Keller oder Grubens geſchafft wer⸗ 
den. Moͤhren, welche fuͤr die Kuͤche oder zu andern 
ebrauch den Winter uͤber erhalten werden follen, 
denen wird zuförderſt das Kraut und mit ſelbigen ein 
Scheibchen von de ihr felbft abgefhnitten, Dar 
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mit fie nicht auswachſen konnen, als wozu ſie ſehr ge 
neigt find; in dieſem Zuſtande werden fie an einen luf⸗ 
tigen und zugleich vor harten Froͤſten ſichern Ort ge⸗ 
fehaft, fo bald denn bemerckt wird, daß fie trucken find, 
iſt ihnen ein Winter⸗Behaͤltniß in einem Keller oder 
Gruben zu verſchaffen, beydes, ſo wohl Keller oder 
Grube, muͤſſen ſo beſchaffen ſeyn, daß ſich kein 
Waſſer in ſelbige ziehen oder ſammeln kan. Allhier 
werden ſie Stuͤck vor Stuͤck alſo auf einander ge⸗ 
ſchichtet, daß ſie gleichſam eine Wand vorſtellen, und 
dergleichen Waͤnde koͤnnen viele vor einander her 
angeleget werden, geſchiehet ſolches in einer Grube, 
kan dieſelbe gantz mit ſolchen Schichten ausgefuͤllet 
werden. Einige glauben, wenn fie die Möhren alſo 
ſchichteten, muͤſten fie auch Erde darzwiſchen ſtreu⸗ 
en, damit die leeren Raͤumichen zwiſchen denen 
Moͤhren damit ausgefuͤllet wurden, ich warne aber 
ſolches zu thun, weilen die Moͤhren davon nur an⸗ 
faulen und verderben. Eine Grube, in der die Moͤh⸗ 
ren verwahret werden, kan Manns tief angelegt 
werden, und faſt eben fo hoch duͤrffen die, nach Art 
derer Waͤnde, darinnen eingeſchichteten Moͤhren 
ſeyn. Die ſolchergeſtalt eingelegten Möhren leiden 
weder Naͤſſe noch Froſt, es iſt derowegen erforder⸗ 
lich, daß denen in Grubens ein Verdeck und Ver⸗ 
wahrung von Stroh und Bretern, aber keiner Erde, 
gleich nach geſchehenen Einlegen gegeben werde. 

Bey ſich nahender Winter⸗Kaͤlte im December aber 
find fie noch mehr zu bedecken; Faͤllt im Winter 
Thau⸗ Wetter ein, wird die Grube bey Tage zwey 
Stunden lang ein wenig geluͤfftet, wobey wahrge⸗ 
nommen wird, daß ein rechter Broden e 


. 
heraus ſteigt. Sind aber Möhren in Keller zur Er⸗ 
haltung eingelegt worden, fo hat es fo vieler Um⸗ 
Hände mit dem Auf und Zudecken nicht nöthig, ſon⸗ 
dern iſt genug, wenn der Keller nur dergeſtalt ver⸗ 
ſtopfft werde, daß keine Kaͤlte darein dringen kan, 
man hat ſodenn den gantzen Winter uͤber Moͤhren 
zu Verſorgung des Hausweſens. ö 


§. 100. Bari 

er Moͤhren⸗Saamen erziehen wilder muß fich, 
wenn in denen erſten Herbſt⸗Tagen, nach Michael, 
dieſes Gewächs auf denen Aeckern ausgegraben 
wird, ſo diel Stuͤck ausſuchen, als zu feinem Zwecke 
noͤthig iſt. Die ausgeſuchten werden fodenn Saa⸗ 
mens oder Satz⸗Moͤhren genennet; Satz Moͤhren 
deßwegen, weilen ſie das folgende Jahr wieder ins 
Land geſetzet oder gepflantzet werden und Saamen 
tragen ſollen. Zu Satz- Mohren find nicht alle und 
jede ohne Unterſchied tauglich, wer ſie ausſuchen 
will, hat diejenigen zu wählen, welche nicht Die als 
lerdickſten auch nicht die kleineſten find, fondern eis 
ne Mittelgattung: ferner muͤſſen die vermieden wer⸗ 
den, ſo im Ausgraben ſind angeſtochen, geſchunden, 
gequetſcht oder in andere Wege beſchaͤdigt worden. 
Sag - Möhren muͤſſen auch ohne alle Zacken vder ſo 
genannte Beine, vielmehr fein lang, rund und gera⸗ 
e gewachſen ſeyn, einige wollen auch denen etwas 
roͤthlichen Moͤhren⸗ Wurtzeln vor denen hellgelben 
einen Vorzug zuſchreiden, woraus aber eben nicht 
viel zu machen iſt. Hat man nun eine hinlaͤngliche 
mahl zu ſeinen Gebrauche ausgeſucht, ſind ſie, da⸗ 
mit fie wohl durch den Winter kommen und das fol⸗ 
gende Jahr guten 1 geben mögen, folge z, 
ee 2 2 
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Geſtalt zu behandeln: Das Kraut wird ihnen zu⸗ 
foͤrderſt ſo weit abgeſchnitten, daß es nicht länger 
als einen ſtarcken Daumen breit auf der Moͤhre 
figen bleibt, denn was im vorhergehenden §. von 
denen Moͤhren, fo zum Gebrauch fuͤr die Kuͤche aus⸗ 
gewintert werden, geſagt worden, daß alles Kraut 
und mit ſelbigen ein Scheibichen von der Moͤhre 
ſelbſt abgeſchnitten werden muͤſte, iſt auch nur von 
ſelbigen zu verſtehen, und auf Saamen⸗Moͤhren im 
mindeſten nicht zu verbreiten. Dieſe muͤſſen, wie ge⸗ 
ſagt, etwas Kraut und mit ſelbigen ihren Her tz⸗ 
Sproß, aus welchen kuͤnftiges Jahr der Saamen⸗ 
gebende Stengel auswaͤchſt, behalten. Die Haus⸗ 
wirthe nennen das an der Saamen⸗Moͤhre ſitzen 
bleibende Kraut und der in der Mitte deſſelbigen bes 
findlichen Hertz⸗Sproß, die Moͤhren⸗Crone. Die 
Erfahrung hat ihnen gelehret, daß, falls ſelbige ent⸗ 
weder herab geſchnitten oder auch nur beſchaͤdigt 
worden, die Moͤhren zum Saamenzeugen untuͤch⸗ 
tig ſey. Sind Saamen Möhren am Kraute der 
geſtalt verſtutzt, werden ſie in einem Gebaͤude an ei⸗ 
nen ſolchen Ort gelegt, wo es fein luftig iſt, aber 
auch kein Nachtfroſt hinkommen kan, es geſchiehet 
ſolches in der Abſicht, daß fie abtrucknen follen 
Hat man einen truckenen Keller, in welchen die Moͤh⸗ 
ren den Winter uͤber liegen und ſich erhalten ſollen, 
ſo find ſie in 8. Tagen mehrentheils ſchon trucken 
genug, um dahin gebracht werden zu koͤnnen, ſollen 
fie aber in Gruben überwintert werden, iſt etwas 
mehr Abtrucknung noͤthig. Ich muß doch ſagen, 
was ſie leiden koͤnnen, ſie vertragen es, wenn ſie 
auch 4. Wochen lang alſo lagen und abtruchneieh, 
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— a 
und wenn auch einige gantz welck würden, geben fie 
doch das Fünftige Jahr guten Saamen. In Grü⸗ 
ben habe die Saamen» Möhren noch nie vor Ans 
fana des Novembers einlegen laſſen, laſſe fie uͤbri⸗ 
gens verwahren, und einſchichten, wie im vorigen g. 
gemeldet worden. Kommt nun im folgenden Jah⸗ 
re das Ende des Mertz⸗Monats herbey, laͤßt man ein 
Beet, worauf die Möhren gepflanget werden ſollen, 
fein tief umgraben, und verpflantzet den 1. Aprilis ſei⸗ 
ne Saamen⸗Moͤhren darauf, es wird ein und einen 
halben Schuh weit von der andern und zwar ſo tief 
gepflantzt, daß weiter nichts als das Hertz ⸗Sproͤß⸗ 
gen aus der Erde heraus ſtehe, das Begieſſen ver⸗ 
richtet man bey angepflantzten Moͤhren nicht, mehr 
aber iſt dahin zu ſehen, das die Wurtzeln bey der 
Anpflantzung nicht beſchaͤdigt oder die ſo genannte 
Crone, das Hertz⸗Sproͤßgen nemlich, nicht etwan 
noch abgeſtoſſen werde, welche Moͤhre dieſen Sproß 
beym Anpflantzen verliehrt, die ſchmeißt nur gleich 
auf die Seite, es wird doch nichts tuͤchtiges daraus. 
Die mehreſten Hauswirthe halten auch dieſe Wei⸗ 
fe, daß fie ihre Saamen⸗Moͤhren nicht auf einmal 
pflantzen laſſen. Die erſte Helffte bringen ſie gleich 
im Anfange des Aprilis, als den 1. 2. oder dritten, 
ſolchen Monats, den Überreft aber acht Tage ſpaͤ⸗ 
ter in die Erde, damit, ſo die erſte Pflantzung von 
der Witterung etwan noch Schaden litte, welches 
ſich zu Zeiten begiebt, fie doch von der andern was 
zu hoffen haben, wegen welcher Vorſicht fie zu loben 
ſind. Die Saamen⸗Moͤhren wachſen ſodann gar 
bald heran und treiben Straͤucher uber ſich, welche 
bey die anderthalb Elle auch oh höher werden, und 
22 mi 
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mit vielen Seiten Zweigen verſehen find ; im Au⸗ 
guſtmonat, um Bartholomaͤi, fängt der Saame an 
zu reiffen, da denn das Saamen⸗ Beet durchſtoͤh⸗ 
ret wird, und wo ſich Stengel finden, welche gelb⸗ 
lich werden und reiffen Saamen auf ſich haben, wer⸗ 
den ſolche abgeſchnitten und auf einen lufftigen Bo⸗ 
den, um daſelbſt vollends duͤrre zu werden, gelegt. 
Der Saame wird nicht auf einmahl reif, es wird 
bisweilen 4. Wochen dauern, ehe alle Stengel nach 
und nach werden reif geworden und heraus geſchnit⸗ 
ten ſeyn. Wenn denn auf dem Boden alles einge⸗ 
ſammlete Moͤhren⸗Saamen⸗Werck recht dürre 
worden, wird der Saame heraus gerieben und zum 
kuͤnftigen Gebrauch in Verwahrung genommen; 
in einer truckenen Cammer iſt er beſſer aufgehoben, 
als in einer geheitzten Stube, woſelbſt feine Kraͤff⸗ 
te nur vergeblich ausdoͤrren. Der Moͤhren⸗Saame 
bleibt gut 4. Jahr. a 


ö §. 10r. a 
Wenn eine Moͤhre ſich zum Aufſchieſſen in Saw 
men anſchickt oder einen Saamenſtengel auszutrei⸗ 
ben beginnet, ſo wird ihr inwendiges, das zuvor 
weich und wohl zu effen geweſen, davon hart und 
feſte, wenn man hinein beiſſet, ſo iſt es, als wenn 
“Stöcke oder Holt darinnen wären, fie laͤſt ſich ſo 
dann nicht mehr kaͤuen, hat keinen fernern Gebrau 
in der Küche und erhalt den Nahmen einer Stock⸗ 
Möhre. Man ſiehet, daß viel ſolche untuͤchtige 
Stock⸗Moͤhren entſtehen, wenn jemand in der Ab⸗ 
ſicht, um das zufünfftige Jahr fein frühzeitig JUN 
ge Möhren für feine Kuͤche zu haben, den Saamen 
im Herbſte, zu bald, als etwan im N 
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October oder November geſäet. Dieſer Saame 
keimet vor des Winters Anfang aus der Erde an⸗ 
noch hervor, und wenn ſich der May⸗Monat im zu⸗ 
kuͤnfftigen Jahre anfindet, ſo fängt die gantze Saat 
auch bald an in Saamen aufzuſchieſſen, und wird 
zu Stock⸗Moͤhren. Vermeidet demnach eine im 
Herbſt zu bald geſchehene Moͤhren⸗Saat, welche 
vor des Winters Anfang noch auf keimen kan, reis 
80 ie doch nichts als nur Stock, Möhren daher 
erhaltet. BAT: 2 
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So iſt ja wohl die oben §. os. bekennt gemachte 
Erfahrung, daß Moͤhren⸗Saame, ohne Beyſorge 
des Erfrierens, vor dem Winter ſich ſaͤen laſſe, eine 
unnütze, weilen man ſiehet, daß Stock, Möhren 
daraus entſtehen? duͤrffte hier jemand ſagen. Ich 
antworte: O nein! greifft nur die Sache bey dem 
rechten Zipffel oder auf gehoͤrige Art an, ſo wird 
dieſes alles nicht zu beſorgen ſeyn, es werden euch ſtatt 
der Stock⸗Moͤhren die ſchoͤnſten weichen und wohl⸗ 
ſchmeckenden erwachſen, zu dem Ende faet den Saas 
men nur nicht zu bald, ſondern nicht eher, als im 
Chriſtmonat, je näher die Saat dem Weynachts⸗ 
Feſte geſchiehet, je beffer iſt es, denn ſodann hat 
der Saame keine Hoffnung mehr zum Aufkeimen 
vor dem Winter, die Erde iſt darzu ſchon zu kalt 
und der Winter zu nahe. Iſt denn euer luͤſternes 
Mzulchen gewöhnet, frühzeitig im Jahre junge 
Moͤhrchen zu ſpeiſen, fo lernet aus nachſtehenden 
kempeln, wie ihr ſolche in euren eigenen Gaͤrtens 
erlangen, und nicht nöthig haben möget, ſolche denen 
Gaͤrtnern ſo theuer abzukauffen. ee 
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Anno 1748. den 26. December gab es offenes 
Wetter, bey welchen man in denen Gaͤrtens gra⸗ 
ben und beſtellen konte, ich verabſaͤumete derowe⸗ 
gen nicht, ein groſſes Beet in meinen Garten, an dem 
gemeldten Tage, umgraben, und mit Moͤhren⸗Sag⸗ 
men, der recht friſch war, befaen zu laſſen. Die Kal 
te des Winters ſtellte ſich darauf gar bald ein, und 
wurde im Januario 1749. ſonderlich vom 9. bis 
zum 13. fo hefftig, daß einigen zu Nordhauſen an 
kommenden reiſenden Perſonen Naſen und Fuͤſſe 
davon erfrohren waren, die Zeitungen waren voll 
von betruͤbten Händeln, fo dieſe wuͤtende Kaͤlte an⸗ 
gerichtet, auf der Halliſchen Academie hatten ſie 
an ihren Thermometres bemercket, daß am uten 
Januarii die Kälte fo ſtrenge geweſen, als in denen 
grauſamen Wintern derer Jahre 1709: und 1740 
Bey dieſen Umſtaͤnden glaubte ich, nun wirſt du dei⸗ 
ne Möhren. Saat, welche fo blos und unverdeckt 
da liegt, auch wohl eingebuͤßt haben, die wird wohl 
erfrohren ſeyn, denn ich tappete ſelbigesmal, was die 
aturkaͤntniß derer Moͤhren anbetrifft, noch im fin⸗ 
pers Aber ſiehe, wie vergeblich war doch dieſe 
Beyſorge geweſen, und von welchen Vergnuͤgen 
wurde ich eingenommen, als ich den 5ten Aprilis 
1749 wahrnahm, daß meine Moͤhren⸗Saat aufs 
ſchoͤmte hervorzukeimen anſienge, auch da ich etwas 
dick hatte ſaͤen laſſen, war das Beet gar bald einen 
grünen Naſen ahnlich, den 23. Maji war das Kraut 
dieſer Moͤhrchen ſchon beynahe Fingers lang er 
wachſen, derowegen noͤthig, fie zu durchziehen, wel⸗ 
ches auch an ſelbigen Tage veranſtaltet und das 
Ausrauffen dergeſtalt verrichtet wurde, daß überalb 
er a e 
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eine Hand breit leerer Raum darzwiſchen kam, denn 
dergleichen Garten⸗Moͤhren, welche jung verſpeiſet 
werden ſollen, durchziehet man nicht fo weitlaͤufftig, 
als die im Felde erbaueten, welche zu ihrer muͤgli⸗ 
chen und vollkommenen Groͤſſe gedeyen ſollen, dieſe 
muͤſſen, wie obgedacht, überall einen Schuh weit 
Raum von einander haben. Den 14. Junii 1740. 
wurde das erſte Gerichte von dieſer Saat in die Kuͤche 
geliefert, und iſt, von ſolcher Zeit an, den gantzen 
Sommer uͤber, bis in den Herbſt, immer ein Gerich⸗ 
te Moͤhren nach dem andern aus dieſen Beet gehoh⸗ 
let und verſpeiſet worden. Im Anfange Oetobris 
1749. wurde der Uberreſt vollends ausgegraben und 
zum Winter⸗Gebrauch in Keller geſchafft. Es wird 
bey allen Moͤhren⸗Saaten, auch bey denen, ſo im 
Fruͤhlinge zeitig geſchehen, wahrgenommen, daß et⸗ 
was jung in Saamen aufſchießt, und hiervon iſt 
zu mercken, daß es alſofort, bey Wahrnehmung des 
ſpindelns, auszuziehen und dem Vieh zu geben iſt, 
denn es taugt weder fuͤr die Kuͤche noch zum Saa⸗ 
menzeugen. Es folgt nun das zweyte Exempel: 
Anno 1749 den 18. December habe ein groſſes Beet 
graben und mit friſchen Moͤhren⸗Saamen etwas 
dick beſaͤen laſſen. Der Saame keimete hervor 
den ten Marti 1750; kam alſo 4. Wochen eher 
zum Aufkeimen, als der vorhin gemeldte, welches da⸗ 
her ruͤhrte, weilen es dieſes 1750. Jahr eher warme 
Witterung gab, als voriges Jahr. Durchzogen 
wurde dieſe Moͤhrchen den aoten Maji, und zum 
erſtenmal davon verſpeiſet den 4. Juni 1750. und 
endlich der Uberreſt im October ſolchen Jahres vol⸗ 
lends ausgegraben, und zum Winter⸗Gebrauch in 
Keller geſchafft. L 5 Hier 
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Hier habt ihr alfo eine Erklarung von denen Na⸗ 
tur⸗Kraͤfften des Moͤhren⸗Gewaͤchſes und ſeines 
Saamens, welche euch bey deſſen Anbau, Erhaltung 
und hauswirthſchafftlichen Gebrauch ſehr nuͤtzlich iſt. 


= Das XIV. Capitel. | 
Von Phaſeolen oder Schminckebohnen. 


eee, 1 ER 

8 Wort Phaſelus, i, ift, nach Verſicherung 

derer Wortforſcher, nirgends anders her, 
als aus dem Griechiſchen Worte Saen dot 
abzuleiten. Man glaubt auch, das Gewaͤchs, fü 
durch dieſes Wort angezeigt wird, ſey zuerſt von 
der Inſul Phaſelus, welche nicht weit von dem Ber⸗ 
ge Olympo laͤge, in andere Lande kommen, wo⸗ 
her es den Nahmen Phaſelus erhalten habe, die heu⸗ 
tigen Weltbeſchreider aber koͤnnen ſolche Inſul 


nirgends finden. 1 f 
§. 104 

Die Homonymia des Worts Phafelus lehret, 
daß auſſer unſerm Gewaͤchſe auch eine Art kleiner 
Schiffgen, ſo bey denen Alten im Gebrauche gewe⸗ 
ſen, von denen lateiniſchen Seribenten, durch ſelbi⸗ 
ges angezeigt werden, wie denne. g. beym Cicerone, 
die Redens⸗Art: Confcendere ab hortis alicuius 
in phaſelum, bey oder in eines Garten, in ein Schiff 
ſteigen, vorkomt. Vermuthlich haben dieſe Schiffs 
gen dem Saamen oder auch Schoten derer Pha- 
ſeolen ahnlich geſehen, weßwegen fie fo benennet 
worden. Jedoch dieſes ſey nur zur Erlaͤuterung. 
25 5 105. 2 
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Vosſius und andere halten davor, daß es kein Feh⸗ 
ler ſey, wenn man das Wort Phaſelus, Faſelus 
ſchriebe, denn ſagen ſie, aus eben dem Rechte, da man 
das Wort Fama, welches von dem Griechiſchen 
Wort Oous abſtammet, mit einem F. ſchreibet, 
kan auch bey dem Wort Phaſelus das Ph. mit dem 
F. vertauſcht, und ſtatt Phaſelus, Faſelus geſchrie⸗ 
ben werden. Eine geſetzliche Verordnung iſt frey⸗ 
lich hierinnen nicht vorhanden, und da man bey 
Aufſchlagung Botaniſcher Wercke wahrnimmt, daß 
bald Phaſelus bald Faſelus vorkomme, ſo unterſtuͤtzt 
der Gebrauch die Meinung des Vosfii, weßwegen 
ſolcher beyzutreten iſt. f 


§. 106, 

In der lateiniſchen Sprache ſind es Synonyma 
oder gleichviel bedeutende Worte, Phaſelus, Phaſeo- 
ius, Phaſiolus, Fafelus, bey denen teutſchen aber iſt 
es gleichfalls einerley, ob man ſage, Phaſeolen, Fa⸗ 
ſeln, Italiaͤniſche oder Welſche Bohnen, Schmuͤck⸗ 
Bohnen, Wind⸗Bohnen, Schmincke⸗Bohnen, und 
wird durch alle ſolche lateiniſche und teutſche Worte 
einerley Gewaͤchs und Bohnen⸗Art angezeigt. Es 
wird nuͤtzlich ſeyn, von der Synonymie unſeres Ge⸗ 
waͤchſes auch noch ein paar Botaniſche Schrifftſtel⸗ 
ler reden zu laſſen, der erſte ſoll D. Petrus Andreas 
Matthiolus ſeyn, dieſer nennet * unſer Gewaͤchs 
teutſch Faſeln, Welſche Bohnen, und W 

1 4 

In feinem alſo betitulten Kraͤuterbuche, welches mit 

D. Camerarii Vermehrung Anno 1586. zu Frauck⸗ 
furth am Mayn in fol. gedruckt worden, fol. 123. bis 
124. 
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Phaſiolos und Phaſeolos, die Gattunge davon, 
welche zu einem Buſche waͤchſt, und ſich nicht an 
Stangen hinauf windet, nennet er Feld⸗Faſeln, die 
andere Art, ſo mit Stangen muß verſehen werden, 
und an ſelbigen, gleich dem Hopffen ſich hinauf win⸗ 
det, nennet er teutſch, Steig⸗Faſeln, und lateiniſch, 
Smilax hortenſis. Der zweyte ſoll D. Theodorus 
Zwinger ſeyn, welcher bey der teutſchen Benen⸗ 
nung unſerer Bohnen fie Welſche oder Italiaͤniſche 
Bohnen, Wind⸗Bohnen, Schmuͤck⸗Bohnen, Far 
ſeolen, Faſeln, Feld⸗Faſeln, Steig⸗Faſeln nennet, 
bey deren lateiniſchen Benennung aber die Worte, 
Phaſiolus und Smilax hortenſis, brauchet, * jedoch 
mit dem Unterſchied, daß er, wie voriger, die kleine 
in Buſch wachſende Ar Phaſiolos teutſch, Feld⸗ Fa⸗ 
ſeln, die groͤſſere Sattunge aber, ſo an Stangen ſich 
hinauf windet, Steig⸗Faſeln, lateiniſch, Smilax 
hortenſis nennet. Der dritte mag D. Adam Lo- 
nicerus ſeyn, dieſer nennet * unſere Bohnen auf 
lateiniſch, Phaſelos, Phafeolos und Phaſiolos und 
teutſch, Faſeln, Welſche Bohnen, diejenige Art, ſo in 
Buſch waͤchſet, nennet er insbeſondere Phaſelus, 
teutſch, groſſe Faſeln, die andere Gattung aber, ſo mit 
Stoͤcken muß verſehen werden, und an ſolchen ſich 
herauf windet, lateiniſch, Smilax hortenfis, Smilax 
levis dolichos. Die Stelle des vierdten, — — 
* Jo ⸗ 


* Sin feinen Theatro botanico oder vollkommenen Kraͤu⸗ 

terbuche, welches vermehret 1744. zu Baſel in folio 

f gedruckt worden p. m. 649. ſeg. b 2 5 

In ſeinen alfo betitulten vollſtaͤndigen Krauterbuche, 

welches in folio zu Ulm Anno 1737. von neuen ge⸗ 
druckt worden p. m. 516.517. 
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Johann Sigismund e Elsholg vertreten, welcher, 7 
wo er von unſern Bohnen⸗Gewaͤchs redet, die teut⸗ 
ſchen Namen Welches Faſeln, groſſe Garten, Boh⸗ 
nen, Steige⸗Bohnen, Tuͤrckiſche Bohnen, Schmin⸗ 
es Bohnen, Welſche Bohnen, demſelben beylegt, im 
lateiniſchen aber, die an Stangen hinauf wachſen⸗ 
de Gattung, mit denen Nahmen Phafeolus major 
ſeu ſmilax hortenfis, Phafeolus vulgaris, ‚Doli- 
chus belegt. 

Dieſes iſt alſo die vielfache, ſo wohl lateiniſche 
als teutſche Benennung, welche unfer Phaſeolen⸗ 
Gewaͤchs bey denen Botaniſchen Schriſftſtelern 
findet. Wir müſſen aber auch 

§. 107. 

ſehen, wie es auch in andern, als der latein und teut⸗ 
ſchen Sprache benennet werde, da ſich denn findet, 
daß es im Griechiſchen Oaciolos und ae ge⸗ 
nennt werde, und zwar ſo wollen die Griechen durch 
Dolichos nur diejenige Art verſtehen, fo ſich an 
Stangen hinauf windet. Der Italiaͤner nennet die 
Phaſeolen, Fagivolo. Der Frantzos, Fafeole, 
Feve de rome Der Spanier Faſol. Der En⸗ 
gellaͤnder, Welſch⸗Beanes, Beanes off Rome. Der 
er Indianske Riff loeff. Indianske Boenner, 
Phaſelerske. Und in den Wedeklanden nennet man 
le Roomſche e 
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In ſeinen fo rubricirten Garten⸗Bau, oder Unterricht 
von der Gärtnerey, welches Buch in groß ato Anno 
1684. zu Coͤlln an der Spree gedruckt worden p. m. 

130. und 178. 
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man wahr, daß einige Arten niedrig bleiben, und zu 
veſeri einem Buͤſchgen oder Staͤudichen erwachſen, wel 
pio & ches ſelten tiber Elle hoch wird, und weilen es ſo 
Deriſio ppje ein Baͤumchen waͤchſet, ſo traͤgt es feine über 
ſich treibende Laſt ſelbſt, und hat nicht noͤthig, an 
dabey geſteckte Stangen ſich zu halten, weßwegen 
ihm auch keine gegeben werden; andere Gattuns 
gen aber arten ſich gantz anders, ſie treiben aus ih⸗ 
rer Pflantze einen laugen Faden, der biswerlen zwey 
Manns lang wird, und ſich an langen Stangen, 
nach Art des Hopffens, hinauf windet, an welchen 
denn Laub, Blumen und Fruͤchte haͤuffig zum Vor⸗ 
ſchein kommen, wenn dieſer Art keine Stangen 
gegeben werden, wachſen ſie wunderlich und klum⸗ 
penweiſe in einander, und liefern dabey weder was 
rechts von Bluͤthen noch Früchten, es iſt derowe⸗ 
gen bey ſelbiger was nothwendiges, ihnen Stangen 
zu geben, an denen ſie hinauf wachſen koͤnnen. Aus 
jetztgemeldter Art zu wachſen aber entſpringet die 
erſte Eintheilung der Faſeln, da man fie in non ſan⸗ 
dentes, niedrig bleibende, und ſcandentes, fteigens 
de, weilen ſie an Stangen hinauf wachſen, eintheilet: 
erſtere Art nennen wir bey uns Zwerg⸗Schmincke⸗ 
Bohnen, Kriech⸗Schmincke⸗Bohnen und die Bota⸗ 
nici nennten fie oben Feld⸗Faſeln; die andere Gat⸗ 
tunge nennet man allhier Steige⸗Faſeln, Stengel⸗ 
Schmincke⸗Bohnen und die Botanica nennten ſie 
vorhin Smilax hortenſis. Das Laub an beyder⸗ 
ley Bohnen iſt dunckelgruͤn, beym Anfuͤhlen etwas 
rauh oder ſtachlich, hat viel Adern und einige 
Aehnlichkeit mit dem Epheu, iſt aber dennoch wei⸗ 
cher als dieſer, es waͤchſet an Stielen, BT 
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der drey Blaͤtter hat. Siehet man nach denen Blu⸗ 
men derer Faſeln, ſo findet ſich, daß einige Arten 
hochrothe Blumen, andere Pfirſch⸗ bluͤthfarbige, 
andere gantz weiſſe, andere gelbe, andere bun⸗ 
te und andere wieder anders gefärbte Blumen 
bringen, und bey dieſen Betrachtungen ſetzt es wie⸗ 
der neue Eintheilungen, da man einige Faſeln, die 
mit weiſſen Blumen, mit hochrothen, mit Pfirſch⸗ 
blütfarbigen, mit gelben und fortan nennet. Aus 
denen Blumen wachſen gruͤne Schoten, welche bey 
einigen wohl einer Spannen lang und laͤnger wer⸗ 
den, auch wohl kuͤrtzer wachſen, welche, wenn ſie 
nicht gruͤn abgepfluͤckt und verſpeiſet, endlich reiff, 
duͤrr und weiß werden, und den reiffen Saamen 
geben. Bey den mehreſten Faſeln hangen die Scho⸗ 
ten herabwaͤrts, mit der Spitze nach der Erde zu, 
bev andern aber wachſen die Schoͤtgen ſteif und 
aufwaͤrts gekehret, welche man deswegen Phaſeolos 
liqua ſurſum rigente nennet. Den reiffen Saas 
men der Phaſeolen nennet man Bohnen, er iſt ge⸗ 
wiß der ſchoͤnſte unter allen, ſo glatt und glaͤntzend 
als ein Glaß, und von Farben ſo ſchoͤn, daß es, ſo 


man deſſen vielerley bey einander hat, eine rechte 


Augen⸗ Weide ift, den Nahmen, der Schmincke oder 
Schmuͤckebohnen, hat der Saame vermuthlich von 
ſolcher ſeiner anmuthigen Beſchaffenheit erhalten, 
man findet gantz weiſſen, gantz gelben, ſchwartzen, 

unten und vielerley andere Gattungen, der aͤuſer⸗ 


lichen Geſtalt nach ſind die Schminckebohnen auch 


nicht uͤberein, mancher it Nierenformig, mancher 
Oval oder Eyfoͤrmig und andere Gattungen find 
von der Natur wiederum anders gebauet, 5 zum 

2 rem⸗ 


* (mo) x 

Exempel die ſogenannten Merl» Bohnen, welche 
klein, rund, von Farbe glangend und gantz weiß 
find, und weilen ſie an Groͤſſe und Geſtalt den groß 
fen Zahl⸗ Perlen ahnlich, ſo iſt ihnen der Nahme 
Perl⸗Bohnen gegeben. Um Erfurt und Nordhau⸗ 
ſen wird dieſe Art ſtarck gebauet, man verſiehet ſie 
mit Stangen, an welchen ſie ſich herauf winden. 
In meinen Garten werden folgende Phaſeolen⸗ 
Gattungen gebauet: Lans 

Phafeolus Indicus, flore coccineo ſeu puni- 
ceo, flore albo, flore purpureo, flore purpureo 
& alboo 
N. vulgaris, fructu variegata non ſcan- 
vulgaris fructu flavo. 

= ». five ſmilax hortenſis, flore flavo- 
minor, ſiliqua ſurſum rigente, fructu 


nisro. ! 1 I 1 
8 vulgaris fructu flavo ſcandens. 
parvus ſcandens italicus, ſ. ſmilax ſili- 
qua ſurſum rigente. 77 1 AH 
vulgaris non ſcandens. I n AR 
vulgaris, fructu rubro, variæ ſpecies 
non ſcandentes. shi 
Indicus minor fl. rubtroo 
{ Indicus fructu rubente minor. 
Indicus maritimus perennis. 
maritimus perenni fructu. 
flore nigro majori. 
flore variegato. 
fructu nigello. | 
five lablab, flore purpureo. 
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Phaſeolus five lablab, feu Aegyptiacus, ſemi- 
ne nigro. . WER 
- „five lablab, flore albo. 

flructa variegato. 
= ſemine luteo. 

„ ſemine nigro violaceo, 
Und noch andere Gattungen. 


neh 3 §. 109. By: x Fi 

In einem gewiſſen Naturallen⸗Cabinet habe ich 
derer Phaſeolen bey die 150. Gattungen geſehen, wel⸗ 
che alle bald denen Farden, bald der Geſtalt nach 
von einander unterſchieden waren, und der erfahrne 
Erffurtiſche Hr. Bürgermeifter Reichard verſichert, 
deren bey die 200. Gattungen bey einander zu haben, 
in ſeiner Abhandlung vom Saamenwerck p. m. 36. 
Es duͤrffte jemand fragen, woher ruͤhren denn die vie⸗ 
len beſondern Gattungen? Ich antworte, es iſt ſol⸗ 
ches ein Spiel der Natur, eine kleine Veraͤnderung, 
welche die Natur bey Bildung des Bohnen⸗Saa⸗ 
mens in ſeiner Schote gemacht hat. Nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Lauffe der Natur giebt jeder Saame ſei⸗ 
nes gleichen an Geſtalt und Farben wieder, jedoch 
finden ſich zu Zeiten auch einige Veraͤnderungen, und 
dieſes ſonderlich bey einigen Phaſeolen⸗Gattun⸗ 
gen, wenn deren reiffe Saamen⸗Huͤlſen eroͤfnet wer⸗ 
den, ſo findet man nicht felten auch eine Bohne dar⸗ 
innen mit, welche anders ausſiehet, als ihre Mutter, 
anders als diejenige Bohne, aus der ſie erwachſen iſt, 
und bey deren Erblickung hat man gleich eine neue 
Art gefunden, welche, wenn ſie gepflantzt wird, ihres 
gleichen wieder giebt, und dadurch zur Vermehrung 
ommt. Es iſt immer eine Phaſeolen⸗Gattunge 
W i M geneig⸗ 
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geneigter zu dergleichen Beranderunge des Sa 
mens als die andere. 1 a 
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Nach nunmehro genugſam betrachteter Wort⸗ 
Erklaͤrung, Beſchreibung und Eintheilung derer 
Phaſeolen, wird es Zeit ſeyn, ihren Anbau und 
Natur⸗Kraͤffte zu betrachten, da denn zufoͤrderſt an⸗ 
mercklich, daß ich bey dieſer Abhandlung diejenige 
Art, welche niedrig bleibt, in Buſch waͤchſet, und an 
keinen Stangen fich hinauf windet, allezeit Kriech⸗ 
oder Zwerg⸗Schmincke⸗Bohnen nennen werde, die 
andere aber, ſo an Stangen ſich hinauf windet, 
mit den Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen anzeige, wo 
ich von beyden Arten zugleich rede, werde mich des 
General- Worts, Schmincke⸗Bohnen, bedienen. 


a ier 120 
Es iſt der Bau der Schmincke⸗Bohnen dem 
Haus weſen überaus nuͤtzlich, man kan ein Garten⸗ 
Beet nicht Höher nutzen, als wenn es mit dieſer Frucht 
beftellet wird, fie geben drittehalb bis drey Monate 
hindurch beftandig friſche gruͤne Früchte zum ver⸗ 
ſpeiſen, hat man in den letzten Tagen des Aprilis 
dieſe Bohnen gelegt, ſo fangen ſelbige in den erſten 
Tagen des darauf folgenden Monats Auguſti an, 
die Küche zu verſorgen, und geben immer ein Gericht 
über das andere, bis ſie endlich im October oder No⸗ 
vember von denen Nachtfroͤſten verderbt werden, 
im Semptember und Oetober Tiefer man reiffe und 
ruͤne Schoten zugleich aus dieſen Beeten, und ſie⸗ 
bet, daß fie beſtaͤndig noch friſche Schoten nachtrei⸗ 
ben. Hoͤret nun gleich die Nutzung im Garten mit 
denen Nachtfroͤſten des Oetobris oder Nuvenanf, 
/ 
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auf, ſo hat man ſich doch in Auguſt und September⸗ 
Monaten mit gruͤnen Fruͤchten verſorgen und ſelbi⸗ 
ge, durch Abtrucknen oder Einmachen fuͤr dem Win⸗ 
ter und das kuͤnfftige Jahr erhalten koͤnnen, und auf 
dieſe Weiſe können wir ihren Genuß nicht etwan nur 
3. Monate, ſondern ein gantzes Jahr uͤber, und bis 
wieder friſche im Garten wachſen, haben, dem Nu⸗ 
Ken tritt auch noch bey, daß die reiffen Bohnen zu 
einer wohlſchmeckenden Speiſe ebenfalls ſich an⸗ 
wenden laſſen. Ein gewiſſer Hauswirth vergleicht 
ſeine Schmincke⸗Bohnen⸗Beete den melckenden Kuͤ⸗ 
hen, weilen er immer einen Nutzen nach dem andern 
aus ſelbigen nehmen konte, und redet daran nicht un⸗ 
recht. Auſſer allen Nutzen, den wir von Schmir 
cke⸗Bohnen⸗Bau haben, ermuntert auch eine gewiſ⸗ 
fe Bequemlichkeit darzu, welche darinnen hauptſaͤch⸗ 
lich beſtehet, daß man nicht noͤthig hat, ſie zu begieſ⸗ 
ſen, oder Ungezieffer bey ihnen zu vertilgen, denn ſie 
werden weder von Raupen noch andern dergleichen 
Geſchmeiß leichtlich angegriffen und verderbt, wel⸗ 
che Muͤhe wird doch nicht offtmals, zumahl bey den 
Kohl⸗Gewaͤchſen, mit Vertilgung derer Raupen 
angewendet, und iſt doch nicht ſelten alles vergebens 
gethan. Ob es nun zwar nicht noͤthig iſt, eine an 
ſich nützliche Sache anzupreiſen, Vino enim ven⸗ 
dbili non opus eſt fufpenfa hedera, ſo will ich 
jedennoch allen Hauswirthen hierdurch zuruffen, daß 
ſie unſere Bohnen, welche ihnen hundertfaltige Fruͤch⸗ 


ke geben, mehr, als bisanhero, bauen ſollen. 

Es iſt das Schmincke Bohnen⸗Gewaͤchs übers 
aus zaͤrtlich, es verdirbt und vermultert nicht allein 
a Ma gern, 
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gern, ſo es in kalte Erde gelegt wird, fondern er⸗ 
trägt auch, nach geſchehenen Hervorkeimen, keine 
Reiffe oder Nachtfroͤſte; wolt ihr euch alſo nicht 
darum bringen, ſo leget den Saamen nur nicht zu 
bald. bringet ihn nicht eher in die Erde, bis dieſe von 
der Sonnen hinlaͤnglich durchwaͤrmet worden, dieſes 
geſchiehet in unſerer Gegend nicht eher, als in den letz 
ten Tagen des April⸗Monats, vom 26 bis zum zoten. 
Einige legen ihre Schmincke Bohnen nicht auf ein 
mal, ſondern machen die erſte Lage in den gemeldten 
Tagen des Aprilis, mit denen übrigen aber warten it, 
bis die Apffelbaͤume zu blühen anfangen, und glau⸗ 
ben, ſodann wären ſie aller Gefahr entſprungen. 
Legt die Bohnen auch nicht zu tief in die Erde, wenn 
fie Daumens oder hoͤchſtens a. Finger dick Erde auf 
ſich haben, iſt es ſchon genug, legt ihr ſie tieffer, vers 
urſacht ſolches nur vergeblichen Aufenthalt im 
Wachsthum, und mercket anbey, daß diejenigen, 
welche recht ſonnenreiche Beete vor ihre Bohnen 
wählen, etwas eher beſtellen duͤrffen, als die, welche 
ihnen ſchattige Beete einraͤumen, denn erſtere wer⸗ 
den von der Sonnen zeitiger durchwaͤrmet. 


817440334 Winz ung Bonzen 

Wer Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen beſtellen will, 
der mache die Beete vier Schuh breit, ziehe auf ſel⸗ 
bigen nach der Schnur vier Linien, jede einen Schuh 
weit von der andern, und auf ſolchen Linien lege er 
die Bohnen alſo, daß eine einen halben Schuh weit 
von der andern zu liegen komme; zur Erleuchterung 
ſolchen Legens bedienen ſich einige eines ſogenanten 
Bohnen⸗Pflaͤntzers, welcher bey jedesmahliger An⸗ 
wendung 7. oder mehr Löcher auf einmahl 22 


* 
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deren jedes halben Schuh weit von dem andern 

entfernet, auch von gehoͤriger Tieffe iſt, welches 

denn verürſacht, daß die Arbeit geſchwinder von 

ſtatten gehet. Zu denen Kriech⸗Schmincke⸗Boh⸗ 

nen aber koͤnnen die Beete J. Schuh breit angelegt 

und auf ſelbigen 3. gerade Linien, jede einen gantzen 

chuh weit von der andern abgeſchnuͤrt, und auf ſol⸗ 

chen Linien die Bohnen, wie vorhin gedacht, jede 

ıhalben Schuh weit von der andern gelegt werden. 
Die Urſache, warum die Stengel⸗Schmincke⸗Boh⸗ 
nen, Beete ſchmaͤler, als die Kriech⸗Schmincke⸗Boh⸗ 

nen⸗Beete anzulegen, iſt ſo wohl darinnen zu ſuchen, 
daß die mittelſten Linien mehr Genuß von der Lufft, 

Regen und Sonnenſchein haben, als wenn ſie brei⸗ 

ter angelegt werden, als auch in der Bequemlich⸗ 
keit, die man bey Herausſuchung der Früchte findet. 


5 4. : 
Wer Schmincke⸗ Bohnen beftellen will, der ges 
be ihnen keine ſolche Beete, die ſehr gemiſtet ſind, 
und davon hefftigen Trieb in ſich haben, denn auf 
dieſen uͤberwachſen fich die Bohnen und kommen 
zu keinen rechten Fruͤchten. Vermeidet auch die 
allermagerſten, wo gar keine Beſſerung mehr drin⸗ 
nen ſteckt, dieſe geben euch gleichfalls zu wenig 
Früchte, raͤumet ihnen ein mittelmäßiges Land ein, 
welches nach der Düngung ſchon Kohl, Selleri oder 
Andere Kuͤchen⸗Kraͤuter getragen, dadurch von feiner 
eſſerung etwas verlohren hat, und gemaͤßigt wor⸗ 
den iſt. Mercket auch, daß die Schmincke⸗Voh⸗ 
nen auf Beeten wachſen, welche unter Baͤumen ge⸗ 
legen ſind, und von ſelbigen verſchattet werden, 
wenn ſie nur nicht von allen Sonnenſchein ent⸗ 
N M3 bloͤßt 
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bloͤßt find, jemehr Sonnenſchein unſere Bohnen 
Beete haben, je beſſer kommt ihr Gewaͤchs auf ſelbi⸗ 
gen fort, ich habe in meinen Garten ein unter Baͤu⸗ 
men gelegenes Beet, auf welchen nichts beſſer als 
Stengel Schmincke⸗Bohnen fortkommen, laſſe ich 
ſelbiges mit Wurtzelwerck beſtellen, fo waͤchſet es 
mehr ins Kraut als in die Wurtzel, es wird nichts 
tuͤchtiges daraus: laſſe ich es mit Kohl, Selleri oder 
andern Sachen beſtellen, fü gehet es eben alſo, det 
Kohl waͤchſet in die Hohe und wird zu lauter unnüͤtzen 
Blaͤtterchen, der Selleri aber gedeyet auch zu keinen 
recht dicken Wurtzeln, welches alles daher ruͤhret, 
daß dieſes Beet nicht ſattſame freye Lufft und Som 
nenſchein, welcher vor das Wurtzelwerck, den Kohl 

und Selleri noͤthig iſt, hat; die Stengel⸗Schmin⸗ 

cke⸗Bohnen aber wachſen, wie geſagt, aufs beſte auf 
dieſen Beete und geben haͤuffige Fruͤchte. Wo nichts 
von Küchen» Speifen in den Gaͤrtens wachſen will, 
da wachſen doch insgemein die Stengel⸗Schmincke⸗ 

Bohnen. IR 


5 §. II. 5 

Wenn die Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen aus dem 

Saamen eines halden Schuhes hoch erwachſen find, 
alsdann iſt es Zeit, die Stangen bey fie zu ſtecken, an 
denen fie ſich hinauf winden ſollen, denn wenn ſie die⸗ 
fe Groͤſſe erreicht, fo koͤmmt der Faden zum Vor⸗ 
ſchein, welcher die Stangen faſſet, und ſich um feld 
ge herum wickelt, gebt demnach dem Beyſtecken der 
Stangen nicht zu lange Anſtand, eure Bohnen ver⸗ 
wirren ſich ſonſt unter einander, welches ihnen hin⸗ 
derlich. Auf ein Beet, welches 4 Schuh breit iſt, 
und J. Reihen Bohnen hat, kommen 3. in 
1 * 
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Stangen, als mitten herunter eine und an beyden 
aus waͤrtigen laͤngſten Seiten, auf eine Weite, von eis 
nem Schuhe, wird allezeit eine Stange geſteckt. Je 
länger die Stengel oder Stangen find, fo ihr darzu 
gebraucht, je nuͤtzlicher iſt es und jemehr Früchte wer⸗ 
den daran zu leſen ſeyn, die beſten ſind insgemein von 
anderthalb Manns⸗Laͤnge, jedoch ſchadet es nicht, fo 
fie etwas langer ſeyn. Laßt euch ja nicht weiß mas 
chen, daß kuͤrzere Stangen eben die Dienfte thaͤten, 
haben die Stangen nicht ſattſame Laͤnge, ſo waͤchſet 
das Bohnen ⸗Gewaͤchs klumpenweiſe uber ſelbigen 
zuſammen, worinnen denn alle Bluͤthen verdummen 
und zu keiner Frucht gedeyen. d 


AIG, N 

Hat man ein Beet mit Schmincke⸗Bohnen bes 
legt, fo wird es, es ſey von der Stengel oder Kriech⸗ 
Art, gar nicht begoſſen, ſondern den Regens und der 
Witterung uͤberlaſſen, um es aufkeimend und wach» 
ſend zu machen. Mit Ausjaͤtung des Unkrauts hat 
man bey Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen nicht fü viel 
Muͤhe als bey denen Kriech⸗Schmincke⸗Vohnen, es 
wird bey denen erſtern kaum ein oder hoͤchſtens ein 
paarmal noͤthig ſeyn, denn wenn dieſe erſt an ihren 
Stangen hinauf geſtiegen find, und das Beet bedeckt, 
ſo wird das Unkraut durch ſie erſtickt, die Kriech⸗ 
Schmincke⸗Bohnen dagegen haben dieſe Vertilgung 
des Unkrauts deſto oͤffters noͤhig. 
ER 1 
Die gruͤnen Schoten der Stengel⸗Schmincke⸗ 
Bohnen ſind am Geſchmack beſſer, als derer Kriech⸗ 

Schmincke⸗Bohnen, iſt euch derowegen daran ges 

legen, was W zu haben, ſo 25 

9 4 e 


* (840 x 

et ſtatt der Kriech⸗Schmincke⸗Bohnen lauter Sten⸗ 
gel⸗Schmincke⸗Bohnen; Unter denen Stengel⸗ 
Schmincke⸗Bohnen aber hat die eine Art immer 
was vorzuͤgliches im Geſchmack vor der andern, 
Ich baue eine gantz weiſſe Art, welche auch weiſſe 
Blumen giebt, deren grüne Schoten ich allen uͤbri⸗ 
gen Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen, im Geſchmack, 
vorziehe, auffer dem beſſern Geſchmack, den fie hat, 
kochet ſie ſich auch weicher als die andern. Ein gewiſ⸗ 
ſer Hauswirth ſagt, fuͤr ſeinen eigenen Tiſch baue 
er Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen, für fein Geſinde 
aber Kriech⸗Schmincke⸗Bohnen, die muͤſten ja 
wohl damit zu frieden ſeyn; mercket ferner, die Sten⸗ 
gel» Schmincke, Bohnen geben euch mehr Früchte 
als die Kriech⸗Schmincke⸗Bohnen, habt ihr alſo 
. bey den erſtern Geld zu Einkauffung derer Stangen 
anwenden muͤſſen, ſo bringet euch ſolches die Mehr 
heit ihrer Fruͤchte alles wieder ein. Zu Bohnenſten⸗ 
geln werden Weiden⸗Staͤngelchen, welche die dauer⸗ 
hafteſten find, ferner Haſelruthen, junge Buͤchen, 
Tannen oder anderes dergleichen junges Holtz ges 
nommen, welches ohngefehr 2. Manns, Laͤngen hat. 
Ein Schock ſolcher Ruthen, wenn fie von Haſeln oder 
Buchen find, bezahlt man gegenwaͤrtig allhier zu 
Nordhauſen mit 2. ggl. und kan fie wohl 3 Jahr hin⸗ 
ter einander gebrauchen, die von Tannen und Weiden 
aber find zwar theurer, dauren aber auch laͤnger. 


§. 118. | 
Wenn man Kriech⸗ und Stengel⸗Schmincke⸗ 
Bohnen in einem Tage beſtellt oder in die Erde ger 
bracht hat, fo nimmt man wahr, daß die Kriech⸗ 
Schmincke⸗VBohnen eher zum Verſpeiſen SR 
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Schoten geben, als die Stengel⸗Schmincke⸗Boh⸗ 
nen, ich habe angemerckt, daß ſolches ohngefehr 8. 
bis 14. Tage eher geſchiehet. Die Urſache iſt vers 


muthlich, weilen der Bau oder das Gewaͤchs der er⸗ 


ſtern nicht fo groß iſt als bey denen letztern, mithin 
eher zur Vollkommenheit kommen und fertige Fruͤch⸗ 
te geben kan, die Botanici, welche dieſes noch nir⸗ 
gends angemerckt, konten Diefer Urſache wegen, die 
Kriech⸗Schmincke⸗Vohnen, fruͤhzeitige, Stengel⸗ 
Schmincke⸗Bohnen aber ſpaͤtartige nennen. 


8. 119. 3 1 

Es iſt nur nicht ein wahres Vergnuͤgen fuͤr einen 
Hauswirth, ſondern ihm auch ſehr nuͤtzlich, wenn 
er bey jeder Saat, die er unternimmt, zum Voraus 
weiß, was darauf erfolgen werde, wie bald die Nu⸗ 
tzung derſelben angehe, wenn fie wieder auf höre und 
die Beete davon wieder geraͤumt; es dienet ihm ſol⸗ 
ches nicht nur zu erfinden, wie ſich die Beete anders 
weitig beſtellen und alſo doppelt nutzen laſſen, ſon⸗ 
dern es ſind auch viel andere merckliche Vortheile 
dabey vermacht, lernet demnach aus folgenden Bey⸗ 
ſpielen, wie ſolches bey denen Schmincke⸗Bohnen 
von ſtatten gehe. Anno 1749, den 17. Maji ließ ein 
Beet mit Kriech⸗Schmincke⸗Bohnen belegen, wel⸗ 
che, nachdem fie einige Wochen lang Pfirſch⸗Blüth 
farbig gebluͤhet, endlich den zten Auguſti, war am 
28. Tage oder im Anfange der 12. Woche nach ge⸗ 

ehenen Legen, grüne, zum Verſpeiſen tuͤchtige 

choten zu geben, anfingen, das Beet, worauf ſie 
wuchſen, war ein unter Baͤumen gelegenes, von 
welchen es viel Schatten hatte, welches ich beyher 
ſage und zugleich anmercke, daß dieſe Bohnen nicht 

a M 5 ein 
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ein einigesmal find begoffen worden, ſondern ledig⸗ 
lich mit denen Regens ſich haben behelffen muͤſſen. 
Dieſe Bohnen trieben beſtaͤndig grüne Schoten 
nach, bis in den Herbſt hinein, da ſie endlich von de⸗ 
nen Froͤſten verderbt und ausgeraufft wurden. 
85 Anno 1749. den 26. Aprilis ließ einige Beete mit 
weiſſen Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen belegen, we 
che den ir. Juli, war am 76. Tage oder in der rıten 
Woche nach geſchehenen legen, weiſſe Blumen zu 
geben anfiengen. Zum Verſpeiſen kuͤchtige grüne 
Schoten fiengen ſie an zu geben den dritten Auguſt, 
war am go. Tage oder im Anfange der 15. Woche. 
Sie hielten an gruͤne Schoten zu treiben bis in 
Herbſt hinein, da ſie endlich von den Froͤſten zu 
Schanden gemacht und vom Beete geraͤumet wer⸗ 
den muſten. Von dem Beete mercke ich an, daß 
es ein unter Obſt⸗Baͤumen gelegenes war, von wel⸗ 
chen es ziemlich verſchattet wurde, ingleichen dab 
dieſe Bohnen niemahlen begoſſen worden, ſondern 
ſich mit denen Regens haben behelffen müffen. Auf 
die jetzo erzählte Art haben ſich meine Schmincke⸗ 
Bohnen allezeit geartet, ſo, daß ich die Woche, in 
der ſie bluͤhen und Schoten geben wuͤrden, zum 
Voraus allezeit habe angeben koͤnnen. Solte je⸗ 
mand eine andere Gattung beſitzen, welche ſich ei⸗ 
nige Tage früher oder ſpaͤter artete, fo darf er ſel⸗ 
biger ihre Art nur einmal richtig abmercken, und 
wird ſo dann, was ich von den meinigen zum Vor⸗ 
aus ſagen kan, von den ſeinigen ebenfalls ange⸗ 
ben koͤnnen. Die abgeraͤumten Schmincke⸗Bohnen⸗ 
Beete koͤnnen von neuen gegraben und mit Winter⸗ 
Kopff⸗Kohl, Winter⸗Sallat, braunen e 
57 i 
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Winter⸗Zwiebeln ic, im November noch beſtcckt und 
\ beftellt werben, oder ihr koͤnnet fie auch gebrauchen, 
Sellleri und allerley Wurtzelwerck darauf einzuſchla⸗ 
gen, um ſolche Gewaͤchſe durch Verdecken für der 


Winter⸗ Kaͤlte allhier zu verwahren, um fie in der 
kuͤnfftigen Faſten, Zeit aa zu können. | 


5 
Ich muß doch hier auc Diejenige Manier 77 
len, nach welcher die Gaͤrtner, auſſer dem Miſt⸗ 


Beete im freyen Garten, fruͤhzeitiger, als gewoͤhn⸗ 


lich, grüne Früchte erlangen. zu dieſem Zweck 
nun erwaͤhlen ſie ſich eine Art Kriech⸗Schmincke⸗ 
Bohnen, (die mit denen Pfirſch⸗ blütfarbigen Blur 


men habe ich darzu offtmahls gebrauchen fehen,) 


legen ſolche in allerley Kaͤſten oder Nelcken⸗Toͤpffe, 
nachdem dieſe mit Erde aus guten Kuͤchen⸗Lande 
angefuͤllt worden, und zwar in der Mitte des Mo⸗ 
nats Martio, oder doch bey Ablauff ſolchen Mo⸗ 
nats, und nachdem die gelegten Bohnen, einen Fin⸗ 
gers dicke, mit guter Erde bedeckt und wohl begoſ⸗ 
ſen worden, bringen ſolche belegte Geſchirre in die 
warme Stube, geben ihnen eine Stelle ohufern des 
Ofens, damit fie daſelbſt fein bald hervorkeimen 


moͤgen, welches denn, wenn die Bohnen recht friſch 


geweſen, in 8. oder laͤngſtens 12. Tagen geſchiehet, 
nach geſchehenen Aufkeimen, werden die Geſchirre 


ohne Anſtand aus der warmen Stube in ein kaltes 


Zimmer gebracht, um hinter den Fenſtern des Son⸗ 


d nenſcheins zu genieſſen, iſt die Witterung nicht all⸗ 


zurauhe, werden die Bohnen i in freyen Garten ge⸗ 
tragen, um der friſchen L ufft zu gewohnen, jedoch 
nachdem fie ſoſche einige Stunden genoffen, an 5 
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ren vorigen Ort ins Gebaͤude hinter die Fenſter des 
ungeheitzten Zimmers wieder gebracht, von welchen 
Genuß der Sonnenblicke und friſchen Lufft fie ſich 
denn gar bald fein gruͤn faͤrben, und zu ſchoͤnen Pflan⸗ 
gen erwachſen, man darff dergleichen Bohnen in des 
nen Geſchirren eben nicht ſparſam pflantzen, ſie kon⸗ 
nen vielmehr hiuflig gelegt werden, denn es ſollen 
ja doch nur Pflantzen daraus werden, wenn denn 
im Anfange des Maymonats keine Froͤſte mehr zu 
befuͤrchten ſind, hebt man dieſe Pflantzen aus ihren 
Geſchirren und ſtecket ſie im freyen Garten auf wohl / 
gegrabene Beetgens, und hat, wenn fie wohl mit Ber 
gieſſen und Jaͤten gewartet worden, den Vortheil da⸗ 
von, daß ſie viel zeitiger ihre Fruͤchte liefern, als die 
zu gewohnlicher Zeit ins Land gelegten; Ich habe 
denen Gaͤrtnern dieſe Kunſt nachgemacht, und ſie 
iſt mir von ſtatten gegangen, wie nachfolgende Er⸗ 
zaͤhlung weiſet: | 
Anno 1750. belegte ich den 5. April verſchiedene 
Kaͤſtgen und Nelcken⸗Toͤpfe mit denen Pfirſchbluͤth⸗ 
farbig blühenden Kriech® Schmincke Bohnen, die 
Gefrhirre waren mit Erde aus dem Küchen, Bars 
ten erfüllt , die Bohnen wurden nicht ſparſam, ſon⸗ 
dern fein dick gelegt, und nachdem ſie wohl begoſſen 
worden, in die warme Stube gebracht und auf den 
Ofen, jedoch auf untergelegte Backſteine, damit fie 
nicht allzuheiß ſtehen moͤchten, geſtellt. Hier wurden 
fie taͤalich wohl zweymal mit lauwarm gemachten 
Waſſer begoſſen, welches denn verurſachte, daß fie 
die darauf folgende Woche hervorkeimeten, bey deſ⸗ 
fen Wahrnehmung ich fie von dem Ofen weg in eine 
ungeheigte Stube tragen, hinter die Fenſter, 8 15 
a ö enu 
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Genuß derer Sonnenblicke zu haben, ftellen, auch zu 
Zeiten ein paar Stunden in freyen Garten Tragen 
ließ, der Lufft daſelbſt zu gewohnen. Da es dieſes 
Jahr eher, als ſonſt gewohnlich, warm wurde, ſo 
durffte ich es den 23. Aprilis auch ſchon wagen, Dies 
ſe Schmincke⸗Bohnen ins Land zu verpflantzen, all⸗ 
wo ſie den 18. Junü zu blühen und den 7. Juli die 
erſten fertigen gruͤnen Schoten zu geben begunten. 
Ich hatte alſo meinen Zweck in Erlangung fruͤhzei⸗ 
tiger Schmincke⸗Bohnen⸗Fruͤchte hierbey vollkom⸗ 


men erreicht. 
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Efs fragt ſich noch, Ib es denn wohl muͤglich, recht 
weit in Herbſt hinein ja bis zu Weynachten hin friſche 
grüne Schoten von Schmincke ⸗Bohnen im Gars 
ten zu haben, und wie dieſes wohl muͤglich zu machen 
fey? Ich antworte ja, und rathe die Sache folgender⸗ 
maſſen anzugreiffen : Macht euch die Erfahrung unſe⸗ 
res 5.119. zu Nutz erwaͤhlet Kriech⸗Schmincke⸗Boh⸗ 
nen (denn die Stengel⸗Bohnen taugen hierzu nicht) 
und ſtellet das Legen derſelben dergeſtalt an, daß ſie 
mit Anfange des Herbſts gruͤne Schoten zu geben 
anfangen, ſolte dieſes, zum Exempel, auf Michgelis 
geſchehen, fo muͤſten die Bohnen den 14. Julii ges 
legt werden, damit ſie den 78. Tag darauf, welches 
der Tag Michaelis iſt, friſche Fruͤchte haben moͤch⸗ 
ten. Dergleichen Beete ſind gleich um Michaelis, 
che die Reiffe und Nachtfroͤſte ſich einſtellen, Einfaſ⸗ 
ſungen von Bretern zu geben, damit die Bohnen des 
Nachts vor beſorglichen Froͤſten koͤnnen verdeckt 
werden, denn wo dieſes weichliche Gewaͤchs einen 
eintzigen Froſt bekommt, fo iſt es gewiß dane en 
5 i 5 an 
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Man braucht zur Herbſt⸗ Zeit die bretern Einfaſſun⸗ 
gen der Miftbeete nicht, weßwegen felbige bey denen 
Schmincke⸗Bohnen⸗ Beeten anjego ſich anbringen 

laſſen; Nach gegebener breternen Einfaſſung iſt 
das Beet mit Fenſtern zu verſehen, wozu die von 
denen Miſtbeeten ſich anjetzo auch gar fuͤglich ges 
brauchen laſſen, damit bey rauher Lufft die Bohnen 
des Sonnenſcheins durch ſelbige genieſſen koͤnnen, 
das Verdecken iſt des Nachts niemahlen zu vergeſ⸗ 
fen, auch, nachdem der Oetober ſich eingeſtellt, iſt bey 
vermehrter Kälte auffer denen Fenſtern auch noch ein 
Verdeck von Stroh⸗Decken des Nachts zu geben, 
ingleichen die breterne Einfaſſung von auſſen herum 
mit Pferde ⸗Miſt zu belegen, damit, fo viel möglich, 
alles Eindringen von Kaͤlte verhindert werde, ſo lan ⸗ 
ge nun dieſes muͤglich iſt, giebt es beſtaͤndig friſche 
Fruͤchte an dieſen Bohnen zu leſen, welches offt⸗ 
mahls bis zu Weynachten dauert. Mit dem Legen 
dieſer Bohnen iſt man an den 14. Juli eben nicht ge⸗ 
bunden, es kan auf Jacobi noch geſchehen, jedoch will 
ich nicht rathen, es ſpaͤter vorzunehmen. 


132 IE en, an un 
Die Liebhaber der wohlſchmeckenden Schmin⸗ 
ee Bohnen, Früchte find damit nicht zu frieden, ih⸗ 
ren Genuß die Sommer- und Herbſt⸗Monate uber 
zu haben, fie wollen ihrer auch zur Winter Faſten 
und Fruͤhlings⸗Zeit theilhafftig ſeyn. Bey dieſer 
Abſicht laſſen fie ſich zur Sommers⸗Zeit grüne 
Schoten pfluͤcken, machen ſolche auf gehörige Art 
trucken, und erreichen dadurch ihren Zweck vollkom⸗ 
men. Die Schoten aber, welche zu dieſem Ge⸗ 
brauch erwaͤhlet werden ſollen, muͤſſen eee, 
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ſeyn, der Saame muß darinnen noch nicht ſon⸗ 
derlich mercklich ſeyn, oder ſich fuͤhlen laſſen, ſind 
nun deren eine gute Partie geleſen, iſt ihnen zu 
allererſt der Faden auf beyden Seiten abzureiſſen, 
(wiewohl an denen mehreſten ſich noch keiner 
finden wied) nach dieſen iſt ein Keſſel mit Waſ⸗ 
fer zum Feuer zu ſetzen, in felbigen etwas Kür 
chen Saltz zu werffen, und fo bald das Waſſer 
zum Aufwallen gebracht oder kochend worden iſt, 
find die Bohnen⸗Schoten in ſelbiges zu fchütten. 
In dem kochenden Waſſer duͤrffen ſie nicht laͤnger 
bleiben, als bis man auf eine geſchwinde Art von 
eins bis funfzehen gezaͤhlet hat, der Keſſel iſt vielmehr 
ohne Anſtand in ein reines Sieb zu ſchuͤtten, damit 
die Bohnen dadurch von dem Waſſer abgeſondert 
werden. Die abgebruͤheten Bohnen werden fo 
dann auf einen Tiſche auseinander gebreiter, damit 
ſie abkuͤhlen koͤnnen, und ſehen in dieſen Zuſtande 
ſo gruͤn aus, als ein Graß. Gleich nach geſchehenen 
Abkühlen werden ſie an die Orte gebracht, wo fie 
abtrucknen ſollen, allwo ſie entweder an Faͤdens zu 
riegen und aufzuhaͤngen, oder auf Huͤrden zu legen 
ſind, und das Abtrucknen nach Beſchaffenheit der 
Witterung in 5. bis 7. Tagen zu erwarten iſt. Da⸗ 
mit bey dem Abtruck nen keine Fehler vorgehen, die 
Bohnen vielmehr recht wohl gerathen und ſchmack⸗ 
hafft werden mögen, fo mercket folgende dabey vor⸗ 
gekommene Erfahrungen 
2) Wenn man abgebruͤhete Schmincke⸗Bohnen 
auf Breter legt, um ſie auf ſelbigen trucken zu ma⸗ 
men, ſo wird nichts tuͤchtiges daraus, denn ſie 
vermultern oder verſchimmeln auf Ah ee 
5 finde 


8 Be u 
findet man fie mehrentheils am dritten oder vierd⸗ 
f 7 Tage, nach geſchehenen Auflegen, feſt ange⸗ 
N: ERDE. 23 | 

3) Wenn abzutrucknende Schmincke ⸗VBohnen 


uͤber einander zu liegen kommen, ſo verſchimmeln 
und verderben ſie daſelbſt, wo ſie einander be⸗ 


“rühren. 
3) Dieſes nun zu verhindern, rieget man fiean Fir 
dens, und haͤnget dieſe nicht perpendioulariter, 
als wovon die Bohnen auf einander ſchurren, ein⸗ 
ander beruͤhren und verderben wuͤrden, ſondern 
nach einer Horizontal- Einie * auf ſiehet auch nach 
geſchehenen Aufhaͤngen dahin, daß die angeriegten 
Bohnen, ſo aus einander geſchoben werden, daß 
keine die andere beruͤhre, vjelmehr zwiſchen jeder ein 
kleines Raͤumchen ſich finde. MICH 
) Abzuteocfnende Bohnen muͤſſen nach geſchehenen 
Abbruͤhen von der Sonne nicht wieder beſchie⸗ 
nen werden, als welche ihnen die gruͤne Farbe 
nur ausziehet; Es ſolte mancher meynen, ſeine 
Bohnen wuͤrden an der Sonne geſchwinder 
trucknen, und in Betracht deſſen bewogen 2 
= a "der 


„Eine Horizontal · Linie iſt die / welche mit der Fläche 
eines ſtillſtehenden Wafferg parallel iſt, oder von ſel⸗ 
biger überall gleich weit abſtehet, wem dieſes nicht 
deutlich genug, der betrachte einmal die eiſernen 
Stangen, an welchen die Fenſter Vorhänge in ſeiner 
Stube haͤngen, dieſe Stangen liegen horizonralitefs 
ſtellen mithin eine Rorzontaſ· Linie vor, oder legt in 
beyde Schalen einer Waage, in jede gleich viel Ge⸗ 
wicht, und ziehet fie auf, fo mahlet euch der Wange? 
Balcken/ fo bald er zum Stilleſtehen kommen if, eis 
ne Horizontal- Linie vor Augen. 
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den, fie dem Sonnenſchein bloszuſtellen, würde 
aber damit weiter nichts erreichen, als daß ſie mit 
der gruͤnen Farbe auch ihr appetitliches Anſehen 
verloͤhren. Es wollen und muͤſſen dieſe Bohnen 
lediglich im Schatten und an der Lufft trucken 
werden. Van 
5 Je luͤfftiger und truckener der Ort iſt, wo angerieg⸗ 
te Bohnen abgetrucknet werden ſollen, je beſſer er 
iſt, hohe lufftige breterne Boden, wo die Sonne 
durch die Ziegel prav einheitzt, ingleichen lufftige 
Säle find recht gute Orte darzu. 7 
6) Wer Schminckebohnen zum Abtrucknen und 
Winter⸗Gebrauche haben will, hat diejenigen 
abpfluͤcken und ausfuchen zu laſſen, welche noch 
jung ſind, wenn der Sgame darinnen noch nicht 
mercklich iſt, oder ſich fühlen läßt, ſo find ſie am 
beſten, dieſe jungen Schoten bleiben nicht nur gruͤ⸗ 
ner, und trucknen geſchwinder als die altern, ſon⸗ 
dern kochen ſich auch nachhero weicher. Er 
7) Wenn man Huͤrden hat, welche von jungen Wei⸗ 
den etwas weitlaͤufftig gezaͤunet worden, und legt 
abgebruͤhete Bohnen dergeſtalt auf ſelbige, daß 
keine die andere beruͤhret, fo bringet man ſie ins⸗ 
gemein auch gar wohl auf ſelbigen zum truckne 
weilen ſie unten und oben Lufft haben. Icbennoch 
hat die vorhin beſchriebene Art durch Anriegen an 
Faͤdens und Aufhaͤngen, fie zu trucknen, vor 
dieſen Huͤrdchen einen Vorzug. 
S Abgetrucknete Bohnen bleiben etliche Jahr lang 
gut, und zum Gebrauch fuͤr die Kuͤche tüchtig, was 
im Som̃er oder Herbſt 5 1751, Sahneagenfun” 
un 


x (194) * 


und abgetrucknet worden, das läßt ſich noch ko⸗ 
chen im Winter des 1754. Jahres. 5 
9) Es duͤrffte mancher das Abbruͤhen der gruͤnen 
Schmincke ⸗VBohnen für was unnoͤthiges halten, 
jilche vielmehr ungebruͤhet abtrucknen wollen, ich 
kan aber nach gehabten Verſuchen verſichern, daß 
das Abbruͤhen wuͤrcklich nuͤtzlich ſey, indem die 
Bohnen nicht nur dadurch zubereitet werden, daß 
fie geſchwinder trucknen, ſondern ſich auch hernach 
beym Winter⸗Gebrauche weicher kochen als un⸗ 
abgebruͤhete. Wenn eine abgebruͤhete Bohne 
binnen g. Tagen hinlaͤnglich trucken wird, ſo ge⸗ 
ſchiehet ſolches bey einer unabgebruͤheten kaum 
binnen drey bis viertehalb Wochen. Durch das 
Abbruͤhen erhalten die Bohnen eine gantz andere 
Eigenſchafft, als ſie vorhin hatten, ihr innerlicher 
Bau wird dadurch gantz verſtoͤhret fie werden 
muͤrber gemacht, der Umlauf und Jaͤhrung der 
Saͤffte wird gehindert, der Saame, welcher der 
grünen Schaale noch haͤtte Kräffte entziehen, an 
ſich ſaugen und ſolche dadurch hart machen kön ⸗ 
nen, wird zu Schande gemacht, di Bohnen⸗Scho⸗ 
te mithin bey ihren Kraͤfften und guten Geſchma⸗ 
Cckeerhalten. 
10) Einige glauben, daß die Bohnen⸗Schoten, wel⸗ 
che ſie abgebruͤhet haben, und nunmehro abtruck⸗ 
nen wollen, eher und geſchwinder trucken und zu 
gute kommen wuͤrden, wenn ſie ſolche einmal zer⸗ 
ſchnitten; ja einige zerſchneiden fie in dieſer Mei⸗ 
nung zu lauter kleinen viereckigten Stuͤckgens, 
ſie irren ſich aber, es trucknen die gantzen ſo bald 
als zerſchnittene, wenn ſie nur gehörig BR 
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werden. . Ichhe habe niema niemals eine Bohne zerſchnei⸗ 
den, ſondern alles gantz anriegen und trucknen 
laſſen, weilen ich glaube, die unzerſchnittenen 
erhalten ſich laͤnger bey Kräfften und guten Ge⸗ 
ſchmacke, das Abtrucknen zerſchnittener Bohnen 
auch ohnedem muͤhſamer iſt, da ſie immer gewen⸗ 
det ſeyn wollen, welches bey angeriegten oder auf 

i Huͤrden liegenden gantzen nicht ein eiuigesmal 

nothig iſt. 

21) Zum Abtrucknen taugen alle Gattungen ſo wohl 
der Kriech⸗ als Stengel⸗Schmincke⸗Bohnen, 
wenn ſie nur jung ſind geleſen, und im abbrühen 
und trucknen gehoͤrig behandelt worden. 

12) Wenn man zur Winters⸗Zeit von gruͤn getruck⸗ 

neten Schmincke⸗Bohnen Schoten ſpeiſen will, 
werden ſie den Abend vor dem Tage, da ſie follen 
gekocht werden, in kleine Stuͤckgens, wie zur Som⸗ 
merzeit bey denen friſchen gewohnlich, zerſchnit⸗ 
ten, und nur ſo viel Waſſer darauf gegoſſen, daß 
ſie die Nacht uͤber darinnen aufquellen koͤnnen, 
des Morgens aber bald zum Feuer gebracht, da, 
wenn ſie mit Nindfleiſch, es ſey gepoͤckeltes oder 
friſches, angerichtet und wohl geſchmeltzet 55 
ſie gar delicat zu genieſſen find. 


Das XV. Capitel. 


Vom Spinat. 


9. 123. N 
Las bekannte Kraut derer Kuͤchen⸗Gaͤrten, der 
Spinat, ſateiniſch N ſcheinet De 
e 
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Benennung von der Beſchaffenheit ſeines Saamens 
erhalten zu haben, als welcher mit fteiffen Stacheln 
beſetzt iſt, welche den, der ſolchen Saamen feſt ans 
greifft, in die Finger ftechen. 


3 §. 124. 

Jn der lateiniſchen Sprache wird der Spinat 
Spinacium olus, Spinachia, orum, Spinachium, i, 
Spinacia, æ, Spinacium, i, Lapathum hortenſe 
genennet, in der teutſchen aber iſt es einerley, ob ich 
ſage Spinat, Spinet, Binetſch, Gruͤner Kohl, Grin 
nes Kraut. In D Petri Andrex Matthioli voran⸗ 
geführten Kraͤuter⸗Buche wird folio 138 und 130. 
auf teutſch Spinat, Spinet, Binetſch, Gruͤnes Kraut, 
lateiniſch aber Spinachia, Spinacium olus genennt. 
D. Zwinger aber braucht in dem gleichfalls vorhin 
gemeloten Theatro hotanico bey Beſchreibung dies 
ſes Gewaͤchſes pag 535, feq. die lateiniſchen Worte, 
Spinachia. Olus, {pinaceum. Spinacia. Olus hi- 
ſpanicum. Lapathum hortenſe, und auf teutſch 
nennet er es Binetſch, Spinat, Spinet, Gruͤn Kraut. 


§. 125 
In andern, als der lateiniſch⸗ und teutſchen Spra⸗ 
che, findet der Spinat folgende Benennungen, und 
zwar im Griechiſchen wa,, im Italiaͤniſchen 
Spinaci, Spinacchie, im Franzoͤſiſchen Epinars, 
im Engliſchen Spinache, im Daͤniſchen Spinas, 
Spinat, im Niederlaͤndiſchen Spinagie. 


§. 126. 

Man findet bey denen Botanicis verſchiedene Gat⸗ 
tungen des Spinats, ale a) Lapathum hortenſe ſ. 
Spinacia ſemine non ſpinoſo, wird auch Spina- 
chia nobilis, item, Spinachia ſemine non pun- 

gen 2 
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gente, folio majore rotundiore. Ferner von ans 
dern Spinacia vulgaris capſula ſeminis non acu- 
leata, teuiſch der Spinat mit dem nicht ſtechenden 
oder ſtumpffen Saamen, Spinat, deſſen Saame oh⸗ 
ne Stacheln iſt. b) Lapathum hortenſe five Spi- 
nacia femine ſpinoſo, wird auch Spinacia vul- 
garis capſula ſeminis aculeata, teutſch der Spi⸗ 
nat mit dem ſtachlichten oder ſtechenden Sgamen 
benennet. Die erſte Gattunge treibt ein mehr run⸗ 
des als ſpitziges Blatt, die andere aber ein mehr laͤng⸗ 
lichtes und ſpitziges, welches denen Blättern des klei⸗ 
neſten Sauerampffers aͤhnlich fiehet. Wenn die 
gemeinen Gaͤrtner dieſen Unterſchied anzeigen wol⸗ 
len, fo nennen ſie die erſte Gattunge den rundblaͤttri⸗ 
gen, die andere aber den ſpitzblaͤttrigen Spinat; In 
der Kuͤche hat keine Gattunge vor der andern den 
Vorzug, es laßt ſich die eine fo wohlſchmeckend zu⸗ 
richten als die andere. Die Kraͤuter⸗Kenner wollen 
noch eine dritte Art angeben, und ſolche mit dem la⸗ 
teiniſchen Nahmen pinachia foemina, Lapathum 
hortenſe ſeu Spinacia ſterilis, Spinacia vulga- 
ris ſterilis, bemercken, teutſch nennen ſie ihn das 
Spinat» Weiblein, den Spinat, welcher keinen 
Saamen giebt; Es iſt aber dieſes eigentlich keine 

eſondere Gattunge, ſondern entſtehet aus dem Saa⸗ 
men der beyden erſtern. Wenn ich ein Spinat⸗Beet, 
es ſey von dem rund ⸗oder ſpitzblaͤttrichen geweſen, 
zum Saamen habe aufſchieſſen laſſen, ſo hat ſich al⸗ 
lezeit wohl die Helffte derer Pflanzen fo geartet, 
aß ſie zwar gelbgruͤne Bluͤmchen aber keinen Saa⸗ 
nen gegeben, an denjenigen Pflantzen hingegen, 
welche den Saamen gebracht, find gar keine Blu⸗ 
u. N33 men 
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men zu bemercken geweſen, ich habe derowegen, da⸗ 
mit die guten Saamen gebende Pflantzen Lufft bes 
kommen möchten, die blühenden groͤſtentheils aus⸗ 
ziehen laſſen. Die Gaͤrtner machen es eben alſo, 
und nennen den blühenden Spinat tauben Spinat, 
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Die Zeit, den Saamen zu ſaͤen, haͤnget von denen 
Abſichten desjenigen ab, der ihn genieſſen will, in 
Betracht deſſen wird eine andere Zeit zur Saat der⸗ 
jenige erwaͤhlen, der zur ſpaͤten Herbſt⸗ Zeit friſchen 
Spinat verlangt, und aber eine andere derjenige, 
der nach Ablauf des Winters, als im Ausgange des 
Martii, April und May ſeine Kuͤche damit verſor⸗ 
gen will. Die alten Hauswirthe haben die Re⸗ 
gul: wenn man nach Ablauf des Winters friſchen 
zum verſpeiſen tuͤchtigen Spinat haben wolle, ſo 
muͤſſe der Saame eben auf den Tag Maria Geburth, 
welches der gte September iſt, geſaͤet werden, und ſie 
haben die Zeit damit ungemein wohl getroffen, denn 
ob man ſich gleich an den geſetzten Tag eben fo genau 
nicht zu kehren hat, ſo will ich doch niemanden viel 
eher oder ſpaͤter zu faen anrathen, ein paar Tage eher 
oder ſpaͤter macht noch keinen Unterſchied aus. Laßt 
euch nachſtehendes Exempel belehren, was ihr euch 
von dergleichen Saat verſprechen köͤnnet: 

Anno 1749. den g September, ließ ich ein Beet, 
welches ſchattig war, umgraben, und mit friſchen 
Spinat⸗Saamen befaen, dieſe Saat liefferte die 
erſten zum verſpeiſen tuͤchtigen Pflantzen in den letz⸗ 
ten Tagen des Marti 1550. feine Nutzung dauerte 

bis zum den Maj ryso, da der gröfte Theil in n 
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men aufzuſchieſſen anfieng. Der Saame reiffte zu 
Ausgange des Juli 1750. wie er denn den Zoten ſol⸗ 
chen Monats ausgeraufft und vom Beete geſchafft 
wurde, an weſchen Tage der Saame fo reif war, das 
bey dem Ausziehen ſich vieles auf dem Beete verlohr. 
Wenn man im Martio oder Aprili Spinat⸗Saa⸗ 
men ſaͤet, fo hat die Kuͤche keinen fonderlichen Nu⸗ 
tzen davon, denn ſobald er die Groͤſſe erreicht, wie 
man ihn zu verſpeiſen pflegt, und bisweilen noch 
eher, ſchießt er auch gleich in Saamen auf, wer dem⸗ 
nach nicht die Abſicht hat, Saamen davon zu zeigen, 
der unterlaffe das Spinatſaͤen anjetzo; nachſtehen⸗ 
des Exempel zeigt, was auf dergleichen Saat zu er⸗ 
folgen pflege. Den 23. Marti 1750. beſaͤete ein 
Beetchen mit Spinat ⸗Saamen von der rundblaͤtte⸗ 
richen Art, welcher hervorzukeimen anfieng den gten 
Aprilis, die Gröffe, wie man ihn jung zu verſpeiſen 
pflegt, erreichte er den 24. und 25. Maji, war in der 
neundten Woche nach geſchehener Saat, man ſahe 
auch an dieſem Tage den mehreſten Theil ſchon zum 
Saamen aufſchieſſen, welcher endlich zur Reiffe ge» 
diehe, und vom Beete geſchafft wurde den 1. Auguſti 
1750. an welchen Tage ſich auch ſchon etwas vom 
Saamen ausklopffen ließ, welcher auch gleich zum 
Gebrauche fir den November, December und Win⸗ 
ter geſaͤet wurde. Der blühende oder taube Spi⸗ 
nat, deſſen es auf dieſen Beetchen nicht wenig gab, 
iſt nach und nach ausgezogen und den guten dadurch 
Lufft gemacht worden. 
Wer im ſpaͤten Herbſt und den Winter über fri⸗ 
ſchen Spinat haben will, der ſaͤet den Saamen auf 
den Jgcobs⸗Tag, es iſt auch noch Zeit den 1. Auguſti, 
N4 quellt 
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quellt ihn vor der Saat in Mift- Waffer auf, laſſet 
das Beet fuͤſſeln und mit Begieſſen und Jaͤten mars 
ten ſo kommt die Saat gar bald zum Aufkeimen, und 
iebt im November, December und den Winter 
uͤber Pflantzen, welche zu verſpeiſen angewendet 
werden koͤnnen. Wenn aber die Winter bisweilen 
bloß vom Schnee, und die Winter⸗Kaͤlte auſſeror⸗ 
dentlich ſtarck iſt, fo leidet dergleichen im Julio ge⸗ 
ſchehene Saat nicht ſelten Schaden. 


i §. 128. - 
Dier Spinat waͤchſet zwar auf allen Lande, es ſey 
ſchattig oder ſonnenreich, jedoch allezeit beſſer und 
wohlſchmenckender auf ſcharff geduͤngten als magern 
Boden. Den Saamen ſaͤet man auf friſch gegra⸗ 
bene Beethe etwas dick, hacket ihn mit dem Harcken 
unter, damit einige Koͤrner flach, andere tieffer zu 
liegen kommen, und nicht alle zugleich hervorkeimen 
moͤgen, nach geſchehenen Unterhacken wird das 
Beet mit dem Harcken gleich gezogen und eingefuͤſ⸗ 
ſelt, wie ſolches oben in der Note des §. 54. erklaͤret 
worden, nach dem Einfuͤſſeln gebraucht man denn 
den Ruͤcken des Harckens, umes nochmahlen gleich 
zu machen. Das Ausjaten des Unkrauts iſt eine 
überaus noͤthige Verrichtung bey dieſem Gewaͤchs. 


129. 
Der Spinat wird nicht verpflantzt, ſondern man 
laßt ihn da, wo er hingeſaͤet worden, aufwachſen und 
zu ſeiner Vollkommenheit gedeyen. Er findet mehr 
Gebrauch in der Kuͤche als Artzeney, wenn man das 
Spinat⸗Kraut kochet, iſt nur ſehr wenig Waſſer 
daran zu thun noͤthig, weilen es voller waͤſſerigten 
Saffts iſt, den es im Kochen von ſich giebt un ie 
r 
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Brühe dadurch vermehret. Man glaubt, er habe et⸗ 
was nitroſiſches Saltz bey ſich und von ſelbigen die 
Eigenſchafft zu erweichen, zu befeuchten und den 

tuhlgang offen zu erhalten; kuͤhlet auch, weßwe⸗ 
N er gallſichtigen Perſonen, und die mit Leibes⸗ 

erflopffungen behafftet, ſehr angeprieſen wird, es 
wird auch bemercket, daß er bey rauhen Haͤlſen und 
duͤrren Huſten mit Nutzen genoſſen werde, ingleichen 
denen Saͤug⸗Ammen die Milch mehre. Der Spi⸗ 
nat⸗Sagme bleibt 6. Jahr lang gut und zum Auf⸗ 
keimen tuͤchtig. 

Das XVI. Capitel. 

Von Paſtin acken. 


end e. 0 1 
as lateiniſche Wort Paftinaca ſcheinet feinen 
Urſprung dem Wort paſco ſchuldig zu ſeyn, 
wie lſidorus und Vosſius ſolches anmercken, 
weilen es von vielen Menſchen mit Luſt gegeſſen, und 
alſo gleichſam eine allgemeine Koſt und Weide ders 
ſelbigen iſt. Es wird das Wort verſchiedenen Wur⸗ 
tel⸗Gewaͤchſen, auch der Art Meer⸗Fiſche, welche 
man Gifft⸗Nochen nennet, zugeeignet, unter den 
Wurtzel⸗Gewaͤchſen aber heiſſen insbeſondere Pa- 
ſtinaca ſativa lutea. gelbe Möhren. Paſtinaca alba, 
weiſſe Rüben. Paſtinaca rubra, rothe Rüben und 
endlich Paſtinaca domeſtica ſ. Sativa lativolia, ges 
meine Paſtinacken, und von dieſer letztern Art wird 
allein allhier gehandelt. 
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Im lateiniſchen hat alſo unſer Gewaͤchs den Na⸗ 
men Paſtinaca domeſtica, ſeu fativa latifolia. 
8 ta- 
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Staphylinus, im teutſchen aber wird es bald Paſti⸗ 

nacke, Paſtinache; Peſtaache, Paſteney, genennt. 

Das vorangefuͤhrte Theatrum botanicum D. 
Zwingers beſchreibt unſer Gewaͤchs, pag. 658. und 

erzaͤhlt davon 7. Gattungen, von welchen aber unfer 

Zweck zu ſchreiben nicht iſt, bleiben vielmehr nur bey 

der vorhin genennten Art. * 


§. 132. e 

In andern als der latein und teutſchen Sprache 
finden die Paſtinacken folgende Benennung und 
zwar zuförderft in den Griechiſchen Era oog, in 
der Italianiſchen Paſtinaca domeſtica, in der 
Frantzoͤſiſchen Paſtenade, in der Spaniſchen Pa- 
ſtinacas, in der Engliſchen Parſenijo, in der Daͤ⸗ 
niſchen Paſtinokel, Noeddertam Paſtinakel, in 
der Niederlaͤndiſchen Paſtinacke. e 
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Von dem Anbau unſerer Paſtinacken behaltet, 
daß er mit dem vorhin bey dem Moͤhren beſchriebenen 
einerley ſey, fie verlangen einerley Art des Landes, 
nemlich kein ſcharff gemiſtetes, wollen auch auf ei⸗ 
nerley Weiſe geſaͤet ſeyn. Von denen uͤbrigen Na⸗ 
tur⸗Eigenſchafften des Saamens und den Wur⸗ 
tzeln aber mercket, daß der Saame eben das, was 
der Moͤhren⸗Saame, nemlich die ſtrengſte Winter⸗ 
Kälte, ertrage. Die Wurtzeln hingegen find weit 
dauerhafter als die Möhren, man graͤbt im Herbſt 
nur ſo viel davon aus, und verwahrt es in Gruben 
oder Kellern, als den Winter uͤber verbraucht wer⸗ 
den ſoll, damit der Froſt keine Hinderung mache ih⸗ 
rer habhaſt zu werden, die ubrigen laͤßt man in den 
Beeten ſtehen und einfrieren, in der Faſten, ee, 15 
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Winters Froft wieder aus der Erde, können die ein⸗ 
gefroren geweſenen endlich aus ihren Beeten gegra⸗ 
ben und nach und nach verſpeiſet werden. ; 


’ } $. 134. 7 . 
Die Haus wirthe laſſen den Paſtinacken⸗Saamen 
insgemein im Martio und Aprili auf fein tieffgegra⸗ 
benes Land ſaͤen, welche Saaten denn ihnen in denen 
ommer⸗Monaten junge zum Verſpeiſen tuͤchtige 
Wuttzeln zu geben anfangen. Cs fragt ſich, wie man 
es denn wohl angreiffen muͤſſe, wenn man ihrer eher 
und etwan ſchon im Junio theilhafftig ſeyn wolle, und 
hierauf dienet zur Antwort, daß die Saat, bey ſolcher 
Abſicht, zur Herbſtzeit geſchehen ſeyn muͤſſe Weiln die 
Paſtinacken nicht fo geneigt find, jung zum Saamen 
aufzuſchieſſen, als die Moͤhren, ſo kan der Saame 
auch ſchon im November in die Erde gebracht werden, 
nachſtehendes Exempel belehret euch, was auf derglei⸗ 

chen im Herbſt geſchehene Saat zu erfolgen pflege. 
Anno 1749. den 8. December beſaͤete ein friſch 
umgegrabenes Naſenfleck mit Paſtinacken⸗Saa⸗ 
men, der ſolches Jahr erſt gezogen und recht friſch 
war, welche Saat in dem darauf folgenden 1750. 
Jahre zu rechter Zeit hervorkeimete, vom 3. bis 6, 
aji durchzogen wurde, und den 12. Juni die erſten 
zum Verſpeiſen tuͤchtigen Wurtzeln, welche kleinen 

Fingers dick waren, lieferte. g 
— 


Verzeichni 
einiger Verlags Bücher, 


Miche, Top. Cofpb. Eurgabgefaftes Garten, 
Lexicon, in weſchem nicht allein die In TR | 
| * us⸗ 


— — 


eo Ar 
Auslaͤndiſchen Blumengewaͤchſe, Stauden, Baͤu⸗ 
me und Kraͤuter, nach ihrer Geſtalt, Natur, Er⸗ 
ziehung, Vermehrung, Wartung und Erhaltung 
gruͤndlich beſchrieben, ſondern auch von andern zur 
SGaͤrtnerey dienlichen Wiſſenſchaffen und Ber 
richtungen hinlaͤnglicher Unterricht zu finden. 
Mebſt einem nuͤtzlichen Garten⸗Calender, 8. 1751 
Goldhammers, Joh. ſehr offenhertziger Weiber ⸗ und 
Kinder⸗Artzt, bey welchem bewahrte innerliche 
und aͤuſerliche Mittel wider die mehreſten und ge⸗ 
faͤhrlichſten Zufaͤlle und Kranckheiten zu finden, 
nebſt einer nuͤtzlichen Heb⸗Ammen⸗Probe, 8, 170 
Placii, J. Guͤnth. Aug. nach heutiger Art wohlein⸗ 
gerichtetes Brief⸗Buch, in welchen von Beſchaf⸗ 
fenheit der teutſchen Schreib, Art überhaupt, als 
auch von jeder Briefgattung insbeſondere deutli⸗ 
cher Unterricht und durch wohl ausgearbeitete 
Briefe gruͤndliche Erläuterung gegeben wird, 8. 
Teutſch und Frantzoͤſiſches Titular⸗Buch, mit zwey 
Woͤrter⸗Buͤchern und einem vollſtaͤndigen NW 
giſter verſehen, 8,1752. 
Die Gnaden⸗ volle Bekehrung eines elenden Suͤn⸗ 
ders, welche ſo wohl zum Preiß der Langmut 
und Barmhertzigkeit GOttes, als auch zur Bar 
nung und Erweckung der ſichern in einer merck 
würdigen Lebens⸗Beſchreibung vorgeſtellet und 
mitgetheilet worden, 8, 1745. 5 
Giſanders wunderliche Fata einiger See⸗Fahrer, 
abſonderlich Alberti juli, eines gebohrnen Sach⸗ 
| ee Inſul Felſenburg errichte“ 
en Colonien, 4. Thei 2 


